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ANNALEN DER PHYSIK. — 


JAHRGANG 1809, FUNFTES STÜCK. 


I. 


UNTERSUCHUNGEN 
über die Flufsfaure und deren Zer- 
Setzung, . 
von 
den Herren Gay - Lussae und Tuenarp 


(vorgelefen in dem Inftitute am 23. Jan. 1809) ~ 


Frei überfetzt von Gilbert *), 4 


achdem es den Herren Gay-Luffac und 
henard gelungen war, mittelft des Kali- Mes 
alls die Boraxfäure zu zerfetzen **), kam es darauf 
an, Zu verfuchen, ob fich nicht durch daffelbe Mit« 
el die bis jetzt noch unbekannten Beftandtheile 
Her Flufsfüure und der Salzfüure möchten auffin« 
fen laffen. In der gegenwärtigen Abhandlung 
werden von ihnen die hauptfächlichften Refultate » 


*) Nach dem Nous. Bulletin des Sc. par la Soc. philoms 
Fevr. 1809, No. 17, wo diefer Auffatz mit T. (Thenard) 
unterzeichnet ift, und den Annales de Chimie, Fevr. 1809. 

**) Vergl. Annalen 1808. St. X1. B. 30. 8,36, . Gilb 

Annal, d, PhyGik. B, 32. St, 1. J. 1809. $t-5. 
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der Verfuche, die fie in diefer Abficht mit der 
Flufsfäure angeftellt haben, dem National- Inftitute 
mitgetheilt. 

: Uniere erfte Sorge, foxen! fie, mufste dahin 
gehen, uns reine Flu/sfäure zu verfchaffen. Da 
diefe Säure nur gebunden vorkömmt, an Kalk, 
und man fie bis jetzt noch nicht fo zu entbinden 
wermocht hat, dafs fie dabei mit keinem andern 
Körper in Verbindung tritt, fo haben wir eine 
grofse Menge von Verfuchen anftellen müffen, um 
zu diefem Zweck zu gelangen. Sie haben uns auf 
mehrere neue Thatfachen geführt, von denen fol- 
gende die merkwürdigften find. 

Wenn man eine Mengung von Flufsfpath mit 
reiner verglafter Boraxfäure in einem eifernen 
Rohre erhitzt, fo entbindet fich flufsfaures Gas 
in grofser Menge. Diefes Gas ftölst an der Luft 
Dämpfe aus, die eben fo dick find, als die, wel- 
ehe falzfaures Gas und Ammonium - Gas mit einan- 
der bilden. _Es dampft eben fo in der Berührung 
mit allen andern Gasarten, das einzige falzfaure 
Gas ausgenommen, ‚vorausgeletzt, dafs man diefe 
Gasarten nicht getrocknet hat. Sind fie dagegen 
einige Zeit mit ätzendem Kalk oder mit falzfaurem 

k in Berührung gewelen, fo verändert das flufs- 
faure Gas ihre Durchfichtigkeit nicht im gering- 
ften. Im erften Fall, wenn dichte Dämpfe entfte- 
hen, wird das Volumen aller diefer Gasarten um 
gleich viel vermindert, und zwar in der Tempera- 
tur von 7° der Centefimal-Skale nur um einige 
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Hundertel. Im zweiten Fall, wenn die Gasärten 
ihre völlige Durchfichtigkeit ‚behalten, verändert 
fich”ihr Volumen nicht. Wir müffen hieraus 
fchliefsen: er/tens, dafs das flufsfaure Gas ein vor- 
treffliches Mittel ift, die Gegenwart von bygrome- 
trifchem Waffer in den Gasarten anzuzeigen; und 
zweitens, dals alle Gasarten, ausgenommen das 
falzfaure, das flufsfaure Gas und wahrfcheinlich 
auch das Ammonium-Gas, hygrometrifches Waf- 
fer enthalten. In der That haben wir gefunden, 
dafs aus falzfaurem Gas und aus flufsfaurem Gas 
nicht die geringfte Spur einer tropfbaren Flaffig- 
keit zum Vorfchein kömmt, wenn man fie einer 
Kälte von — 15 bis 19° ausfetzt, indefs andere Gags 
arten, z. B. fchwefligfaures und kohlenfaures Gag, 
welche man in diefe Kälte bringt, fchnell Waffer 
abfetzen, | 
Die dicken Dämpfe, die entftehen, wenn dag 
flufsfaure Gas mit Gasarten in Berührung kommt, 
die hygrometrifches Waffer enthalten, find ein Be- 
weis der grofsen Verwandtfchaft des flufsfauren 
Gas zum Waffer: auch ift es keine Uebertreibung, 
wenn wir behaupten, dafs das Waffer von diefem 
Gas mehr als felbft vom falzfauren Gas einfchlürft, 
und wahrfcheinlich davon mehr als das 2000 fache 
feines Volumens verfchluckt. Waffer, das auf 
diefe Art mit Flufsfaure gefattigt ift, ift hell und 
klar, rauchend und ganz aufserordentlich ätzend, 
Durch Hitze läfst fich ungefähr ein Fünftel des 
Gas, welches es enthält, wieder austreiben; das 
Aa 
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übrige kann man davon nicht wieder trennen, wel- 
cher Behandlung man es auch unterwirft. Es 
gleicht alsdann der concentrirten Schwefelfäure, 
hat: daffelbe Ausfehen und diefelbe Kaufticität, 
kömmt, wie diefe, erft in einer weit höhern Tem- 
peratur als das reine Waffer zumKochen, und con- 


denfirt fich ganz und gar in Streifen (en /tries),° 


ungeachtet es vielleicht noch das 1600 fache fei- 
nes Volumsan Gas enthält. — Wird es durch die- 
fes Verhalten des flulsfauren Gas zum Waffer nicht 


dehr wahrfcheinlich, oder felbft bewiefen, dafs. 


auch die. Schwefelfäure und die Salpeterfäure die 
Gasgeftalt haben würden, wenn fie rein svaren, 
und dafs ihre tropfbare Geftalt blofs von dem u; | 
fer herrührt, welches fie enthalten ? 


So grofs auch die Verwandtfchaft des Aufsfau- | 


ren Gas zum Waffer ift, und ob es fich gleich ganz 
frei von Waffer aus vollkommen trocknen Materia- 
lien. erhalten läfst, fo vermag es doch nicht die 


kleinfte Menge von Waller aufzulöfen und gasförmig — 


zu machen. Ein Tropfen Waffer, den wir mehrere 
Stunden lang in einem Litre (50 parif. Kub. Zoll) 


Aufsfaures Gas, über Queckfilber gefperrt, erhiel- _ 


ten, verfchwand nicht nur nicht, fondern nahm 
felbft an Umfang zu. - Es erhellt hieraus, dafs die« 
fes Gas Waller in keinem Zuftande enthalten kann, 


weder in hygrometrifcher Geftalt, noch gebunden. 


Daffelbe ift der Fall mit dem Ammonium - 
Gas, wenigftens in Abficht des gebundnen Waffers, 
wie, das. die Verfuche des jüngern Berthollet 
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dargethan haben *); dafs es auch kein hygrometri- 
{ches Waffer enthält, getrauen wir uns noch nicht 
mit völliger Gewifsheit zu behaupten. Mit dem 
falzfauren Gas verhält es fich anders: es enthält 
zwar kein hygrometrifches Waffer, wohl aber Waf- 
fer, das daran innig gebunden ifs, wie die HH. 
Henry **) und Berthollet diefes zuerft darge- 
than haben. Es ift uns felbft gelungen, aus falz- 
faurem Gas, das wir bei mäfsiger Hitze über ge- 
fchmolzne und grob gepülverte Bleiglätte fortftei- 
gen liefsen, diefes Waffer auszuziehen und als 
fliefsendes Waffer darzuftellen. Nach Verfuchen, 
welche wir über die directe Verbindung einer ge- 
wiffen Menge falzfaures Gas mit Silberoxyd im 
Uebermafs gemacht haben, beträgt diefes ge 
bundne Waffer ungefähr. den vierten Theil des 
Gas, dem Gewichte nach gerechnet. Von den 
übrigen Gasarten verhält fich keine auf diefe Art 
zum Waffer; nicht eine derfelben enthält gebund- 
nes, jede aber hygrometrifches Waffer. 
Zweierlei ift in diefen Refultaten befonders 
auffallend: Erftens, dafs das falzfaure Gas Waffer 
enthält, indefs das flulsfaure Gas und dag Ammo- 
nium-Gas ganz frei von Waffer find; und zwei. 
tens, dafs im falzfauren Gas das Waffer in einem 
folchen Verhältnifs vorhanden ift, dafs, wenn die- 
fes Waffer von einem Metalle gänzlich zerfetzt 
würde, das entftehende Metalloxyd die Säure voll- 


*) Annal. 1808. St. 12. B. XXX. S. 378. - Gilb. 
**) Annalen B, VIL. $. 265. Gilb. 
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ftändig verfchlucken, und fich damit in falzfaures 
Metall verwandeln würde; von letzterem find wir 
a überzeugt worden, als wir falzfaures Gas langfam 
y durch mehrere rothglühende Flintenläufe voll 
Drehfpähne von Eifen haben fteigen laffen. 

Je mehr man über diefe Erfcheinungen nach« 
denkt, defto mehr überzeugt man fich, wie fchwie- 
' rig es ift, fe zu erklären. Sollten vielleicht Sauer- 
it ftoff und Walferftoff zu den Beftandtheilen der 
| Salzfäure gehören, und in ihr in einem andern Zu- 
ftande als im Walfer vorhanden feyn, und erft in 
dem Augenblicke fich zu Waffer vereinigen, wenn 
diefe Säure mit andern Körpern in Verbindung 
tritt, fo dafs diefe Säure in den falzfauren Salzen 
eine ganz andere, als in der Gasgeftalt wäre? So 
viel ift gewils, dafs von den durch Hitze unzer- 
fetzbaren falzfauren Salzen, die nur wenig oder gar 
kein Waffer enthalten, fich keins, weder durch 
| glahgen überfauren phosphorfauren Kalk, noch 
durch glafige Boraxfäure, in einer fehr hohen 
Temperatur zerfetzen läfst; dafs folglich die Säure 
in diefen falzfauren Salzen mit einer fehr grofsen 
Kraft zurück gehalten wird; und dafs es hiernach 
febr wahrfcheinlich ift, dafs felbft die Schwefel- 
fäure, wenn fie ganz wallerfrei wäre, diefe Salze 
nicht zu zerfetzen vermöchte. Doch wir wollen 
uns bei diefer Hypothefe nicht aufhalten, und zu 
den Eigenfchaften unfers flufsfauren Gas zurück 
kehren. 
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Die phyfikalifchen Eigenféhaften diefes Gas; 
und die Einwirkung deffelben auf Luft, auf alle 
andere Gasarten, und auf das Waffer haben wir bes 
reits betrachtet. Die vegetabilifchen Materien greift 
es wenigftens mit eben fo vieler Kraft als die Schwe« 
felfäure an, und es fcheint auf fie auf diefelbe Art 
wie diefe Säure zu wirken, das heifst dadurch, dafs 
es eine Bildung von Waffer einleitet; denn fie ver-- 
kohlt die Pfanzenkörper, Auch verwandelt fie 
den Alkohol fehr leicht in einen wahren Aechers 
den wir näher ftudiren werden, Sie fchwärzt das 
trockenfte Papier in einem Augenblicke, wobei 
fich Dämpfe verbreiten, die von dem fich bilden- 
den und das Gas verfchluckenden Waffer her- 
rühren. 

Wenn gleich alles diefes beweifet, dafs unfer 
flufsfaures Gas eine der mächtigften Säuren ift, 
welche an Kraft und Kaufticität felbft der concen- 
trirten Schwefelfäure nicht nachfteht, fo hatte diefes 
Gas doch gar keine Einwirkung auf das Glas. Ehe 
wir das wahrnahmen, waren wir der Meinung, 
unfer Gas fey völlig rein; wir fahen nun aber wohl, 
dafs es irgend eine Subftanz enthielt, durch welche 
es verhindert wurde, auf die Kiefelerde des Gla- 
fes zu reagiren. Es zeigte fich fehr bald, dafs Bo- 
raxfaure in grofser Menge darin aufgelöft war. 

Um uns ganz reines flufsfaures Gas zu ver- 
fchaffen, verfuchten wir daher, den Flufsfpath, ftatt 
durch Boraxfäure, durch überfauren phosphorfau- 
ren Kalk zu zerfetzen. Dieles gab indefs nur fehr 
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wenig flufsfaures Gas, welches nicht reiner war; 
denn es enthielt nicht nur die wenige Kiefelerde, 
welche fich in unferem flufsfauren Kalke befand, 
fondern auch eine gewiffe Menge von überfaurem 
phosphorfauren Kalke, Merkwürdig ift es, dafs, 
wenn man zu diefem Procefs Flulsfpath nimmt, 
der viel, Kiefelerde enthält, die Zerfetzung (durch — 
Einwirkung der Kiefelerde auf das flufsfaure Gas) 
fehr befchleunigt wird, und kiefeliges Aufsfaures 
Gas in Menge hergiebt. 

Da das flufsfaure Gas, welches wir durch Bo- 
raxfäure aus Flufs{path entbunden haben, weder 
Waller enthält, noch Waller aufzulöfen fähig ift, 
fo vermutheten wir, daffelbe möchte auch wohl (ge- 
gen die gewöhnliche Meinung) mit dem flulsiau- 
ren Gas der Fall feyn, welches aus flufsfaurem 
Kalk durch concentrirte Schwefeljäure’in Bleige- 
fälsen entbunden wird, Allein wir erhielten auf 
diefem Wege die -Flufsfäure nicht in Gasgeftalt, 
fondern als eine zropfbare Flüjfigkeit, welche fol- 
gende Eigenfchaften hat, _ Sie ftölst an der Luft 
dicke Dämpfe aus. Mit Waffer erhitzt fie fich, 
und kocht felbft plötzlich auf. Kömmt fie mit 
Glas in Berührung, fo macht fie es im Augenblicke 
matt, erhitzt ich, kocht auf, und verwandelt fich 
in’ kiefeliges flufsfaures Gas. Die fonderbarfte 
von allen Eigenfchaften diefer tropfbaren Flufs- 
fäure, ift ihre Einwirkung auf die Hauc: kaum dafs 
fie diefelbe berührt, fo desorganifirt fie fie auch; 


es zeigt fich fogleich ein weilser Fleck, der bald 
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fchmerzt: die benachbarten Theile werden eben- 
falls weifs und fchmerzen, und nicht Jange nach- 
her entfteht eine glockenförmige Blafe, die aus 
einer fehr dicken weifsen Haut beftehet, und Eiter 
enthält. Die Menge der Säure fey noch fo gering, 
immer treten diefe Wirkungen ein, nur lang- 
famer, manchmahl erft nach 7 bis 8 Stunden, aber 
felbft dann fchmerzt der Brandfleck noch To ftark, 
dafs er am Schlaf hindern und ein Wundfieber ver- 
anlaffen kann. Die Wirkungen diefes befonderen 
Verbrennens laffen fich (wie wir an uns felbft er- 
probt haben), dadurch hemmen, dafs man, fobald 
es gelohehen ift, eine fchwache Lauge von kaufti- 
fchem Kali darauf bringt, welche, wie wir durch 
Erfahrung wufsten, ein vortreffliches Mittel gegen 
das Verbrennen gemeiner Art ift. 


Man wird fich leicht vorftellen, dafs wir nicht 
verfäumt haben, die Einwirkung des Kali- Metalls 
auf diefe mächtige -ropfbare Säure zu unterl[uchen. 
Hierzu diente uns eine Röhre aus Kupfer. Zuerft 
warfen wir ein Stück Kali- Metall, von der Gröfse 
einer kleinen Hafelnufs, in eine geringe Menge 
diefer Flüffgkeit: es erfolgte auf der Stelle eine 
der allerheftigften Detonationen, unter Entbin- 
dung von fehr viel Wärme und Licht. Darauf 
brachten wir die Flüffgkeit allmählig auf das Me- 
tall; es erfolgte blofs Erhitzung, und wir konn- 
ten die fich bildenden Producte auffangen: fie be- 
fianden aus Waflerftoffgas, flufsfaurem Kali und 
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Waffer. Jene mächtige Flaffigkeit ift alfo eine 
Verbindung von Waffer und Flufsfäure, 
' Man fieht aus dem Vorhergehenden, dafs die 


“ Flufsfaure fich mit allen Körpern zu vereinigen 


ftrebt, und dafs fie mit ihnen in Verbindungen 
tritt, die feft, tropfbar, oder elaftifch find, je nach- 
dem die Flufsfäure mehr oder weniger Elafticitat 
oder Expanfivkraft im Zuftande der Bindung be- 
hält. Sie ift die einzige Säure, welche fich in die- 
fem Fall befindet, und eben diefe ihre Eigenfchaft 
beweift, dafs fie die ftärkfte und — unter 
allen Säuren ift. 

Da fich die Flufsfäure durch kein Mittel rein 
erhalten läfst, fo kann man ihre Natur nicht an- 
ders ftudieren, als in ihren Verbindungen. Dabei 
mufs man nur die Vorficht brauchen, Verbindun- 
gen mit folchen Körpern auszuwählen, welche auf 
das Refultat keinen ftörenden Einflufs haben. 
Kömmt es fo zum Beifpiel darauf an, fie an Alka- 
lien, Erden oder Metalloxyden zu binden, fo mufs 
man keine kiefelige Flufsfäure nehmen; fonft wür- 
den Tripelfalze entftehen, wie, wenn man in über- 
faure flufsfaure Kiefelerde Ammonium oder falz- 


fauren Baryt giefst. Man erhält im erften Falle 


ein Tripelfalz, das im Wafler faft unauflöslich, 
und doch zum gröfsten Theil flüchtig ift; und im 
zweiten Fall (nach einiger Zeit) im Waffer einen 
unauflöslichen kryftallinifchen Niederfchlag, der 
fich in einem grofsen Uebermals von Salpeter- 


fäure auflöt, und den man für {chwefelfauren Ba- 
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ryt nehmen kénnte, obgleich er nichts anders als 
flufsfaure Kiefelerde und Baryt ift. Will man da- 
gegen die Flufsfäure zerlegen, wie wir das mittelft 
des Kali-Metalls zu thun die Abficht hatten, fo 
ift die tropfbare Flufsfaure wegen ihres Gehalts an 
Waffer dazu unfähig, und man mufs flufsfaures 
Gas nehmen, das Boraxfäure aufgelöfet enthält, 
oder noch beffer kiefeliges flufsfaures Gas, weil in 
beiden Fällen der fremdartige dem Gas beige- 
mifchte Körper nichts Verbrennliches enthält, und 
daher nicht in Irrthum führen, höchftens dadurch 
fchaden kann, dafs er das Gas zerftreut. Auch 
haben wir uns bei den Verfuchen über die Zer= 
fetsung der Flufsfäure, von denen wir jetzt Be- 
richt erftatten wollen, des flufsfauren Gas, und 
zwar vorzüglich des kiefeligen flufsfauren Gas, be- 
dient. 

Wenn man das Kali- Metall mit kiefeligem 
flufsfauren Gas in Berührung bringt, fo verändert 
es fich in der gewöhnlichen Temperatur nicht 
merklich, und läuft blofs an der Oberfläche an. 
Wird es dagegen in diefem Gas gefchmelzt, fo ver- 
dickt es fich bald, und brennt lebhaft, unter Ent- 
wickelung von viel Wärme und Licht. Bei die- 
fem Verbrennen wird fehr viel Flufsfäure ver- 
fchluckt, und fehr wenig Wafferftoffgas entbun- 
den; das Metall verfchwindet, und es entfteht ein 
fefter Kérpegvon röthlich brauner Farbe. Behan- 
delt man diefen Körper mit kaltem Waller, fo ent- 
wickelt ich Waflerftoffgas, obgleich diefer Kör- 
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per kein Metall mehr zu enthalten fcheint, und 
wäfcht man ihn darauf noch einmahl mit heifsem 
Waffer, fo erhält man noch etwas Waflerfioffgas, 
doch viel weniger als zuvor; überhaupt erfcheint 
zufammengenommen kaum + fo viel Waflerftoff- 
gas, als das Kali-Metall felbft mit Waffer gegeben 
haben würde. Giefst man das Waffer zufammen, 
und dampft es ab, fo erhält man daraus blofs 
flufsfaures Kali mit Uebermafs an Kali. Der 
Rück/tand bleibt, nachdem man ihn gut gewafchen 
hat, röthlich braun, und charakterifirt fich durch 
folgende Eigenfchaften. Wirft man ihn in einen 


filbernen Tiegel, der kirfchroth glüht, fo ver- — 


brennt er lebhaft, entbindet ein wenig faures Gas, 
und ift, ftatt dafs er zuvor unauflöslich im Waffer 
war, jetzt zum Theil darin aufléslich. Der Theil 
diefes Rückftandes, der fich auflöft, ift Aufsfaures 
Kali; der Theil, der fich nicht auflöft, ift eine 
dreifache Verbindung von Flufsfäure, Kali und 
Kiefelerde. Stellt man den Verfuch, ftatt in einem 
kirfchroth glühenden filbernen Tiegel, in einer 
kleinen Glasglocke voll Sauerftoffgas an, die ge- 
krümmt ift (recourbée), und die man allmählig er- 
hitzt, fo ift das Verbrernen lebhafter als in der 
atmofphärifchen Luft; es wird viel Sauerftoffgas 
verfchluckt; der Gasrückftand ift reines Sauer- 
ftoffgas und ein wenig Flufsfäure. Das Product 
des Verbrennens ift feft, wie in dem vorigen Ver- 
fuche, und befteht aus einer dreifachen Verbin- 
‘dung von Flufsfäure, Kali und Kiefelerde. 
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Da beim Verbrennen des Kali - Metälls in 
flufsfaurem Gas kein Wafferftoffgas, oder fo gut 
als gar keins, entbunden wird, fo kann hier das 
Verbrennen nicht auf Koften des Waffers gefchehen. 
Folglich mufs in diefem Verfuche entweder die 
Flufsfäure fich zerfetzen, oder fie mufs fich mit 
dem Metall verbinden, ohne es zuvor zu oxydiren. 
Diefes find die beiden einzigen Hypothefen, wel« 
che fich machen laffen. Verbände fich nun aber 
das Metall, wie es ift, mit der Flufsfäure, fo mifste 
die Verbindung, aller Wahrfcheinlichkeit nach, 
fehr verbrennlich feyn, und in der Berührung mit 
Waffer eben fo viel Wafferftoffgas als das reine 
Metall, und nicht blofs den dritten Theil fo viel, 
entwickeln. Eine Verbindung diefer Art ftände 
_ überdiefs mit allen Thatfachen, in allen möglichen 
Hypothefen, im Widerfpruch, fowohl was die Ein- 
wirkung der Flufsfäure auf die Metalle und die Al- 
kalien, als auch die Einwirkung des Kali- Metalls 
auf alle andere Säuren betrifft. Wir müffen daher 
fchliefsen, dafs wabrfcheinlich die Flufsfäure zer- 
fetzt wird; und ift diefes der Fall, fo ift der Rück= 
ftand, der bei dem Verbrennen bleibt, eine Ver- 
bindung des Radikals der Flufsfäure mit Kali und 
mit Kiefelerde. Es fcheint, als könne diefes Radi+ 
kal, wenn es blofs an Kali gebunden ift, das Wal- ° 
fer nach Art der Phosphor- Verbindungen, zer=_ 
fetzen, indefs es diefes nicht vermag, wenn esan 
Kali und Kiefelerde zugleich gebunden ift, wahr- 
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fcheinlich, weil diefe dreifache Vg im 
Waffer unauflöslich ift. 

Das Kali- Metall in flufsfaures Gas zu verbren- 
nen, ift ein Verfuch, der gar keine Schwierigkeit 
hat. Will man nur wenig Metall verbrennen, fo 
läfst fich das bequem über Queckfilber in einer 
kleinen vor der Lampe geblafenen Glasglocke thun, 
in deren oberftem Theil das Kali-Metall auf einem 
eifernen Stabe ruht, und die man fo lange erhitzt, 
bis das Metall fich entlammt. Will man dagegen 
viel Metall verbrennen, fo mufs man eine Glocke 
nehmen, die ungefähr ein Litre (50 parif. Kub. 
Zoll) fafst. Man füllt fie bis auf zwei Finger Breite 


mit Aufsfaurem Gas, und bringt mittelft eines ge- 


hörig gebognen Drahtes des Kali- Metall, und dann 
eine kleine kirfchroth-glühende Kapfel hinein, 
die aus einem Tiegel gemacht feyn kann. Diefe 
hält man mit einer Pincette, fchüttelt und wendet 


fie, bis man das Queckfilber, das hinein gekom- | 


men, wieder heraus gebracht hat, und thut dann 
fogleich das Kali-Metall hinein, das fich fehr bald 
mit einer grofsen Heftigkeit entzündet. Wenn 
die Kapfel nach dem Verbrennen erkaltet ift, 
nimmt man fie heraus und macht das, was darin 
zurück geblieben ift, los. Man kann dann in der- 
felben kleinen Kapfel und in derfelben Glocke, 
eine zweite Portion Kali- Metall verbrennen, dar- 
auf eine dritte, eine vierte, und fo ferner, wenn 
man nur jedesmahl fo viel flufsfaures Gas, als ver- 
brennt ift, wieder hinein fteigen lälst, fo dafs die 
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Glocke immer gleich viel flufsfaures Gas enthält. 
Das Kali - Metall kann man fich leicht und nach 
Willkühr verfchaffen, wenn man genau die Vor- 
fchrift befolgt, die wir gegeben haben *). 

Wir fügen nur noch die Bemerkung hinzu, 
dafs, wenn diefe Verfuche völlig gelingen follen, 
man nicht vergeffen darf, das Oehl, welches fich 
an der Oberfläche des Kali-Metalls befindet, fehr 
forgfältig mit Löfchpapier wegzunehmen **); diefes 
Oehl würde fonft, indem es fich zerfetzt, ein wenig 
Wafferftoffgas und Kohle hergeben. Ganz läfst 
fich diefes zwar nie vermeiden, und es bleibt im- 
mer etwas Oehl zwifchen den metallifchen Theil- 
chen, die Menge deflelben ift aber, wenn man mit 
aller Sorgfalt verfahrt, fo gering, dafs daraus kein 
Irrthum in den Refultaten entftehen kann. Diefem 
- Oehle ift auch die Eigenfchaft zuzufchreiben, 
welche das Kali-Metall und das Natron - Metall 
manchmahl haben, das Kalkwafier zu trüben ***).- 


*) Eine Aeufserung, die verdient, nicht überfehen zu wer- 
den, da die vielen mifslungnen Verfuche anderer an der 
Richtigkeit diefes Verfabrens Zweifel erregt haben. 

Gilbere. 

**) Das heifst unftreitig das Steinähl, in welchem man das 

Kali- Metall aufbewahrt, Gilbert, 


_ Vergl. den Curaudau’fchen Verfuch Ann. B. XXX. 5S. 356. 
Gilbers. 
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NOTIZ | 
von den Unterfuchungen 
des Herrn Gay-Lussac und THenarD 
über die Einwirkung des Kali- Metalls auf die 

ee und auf Salze, Mecalloxyde 
und Erden. 


Frei überfetzt von Gilbert *). 


Die Herren Gay-Luffac und Thenard hatten 
durch eine grofse Menge von Verluchen fich über- 
zeugt, dafs es unmöglich ift, die Salzfäure frei von 
allen andern Körpern darzuftellen **). Diefes 
führte fie darauf, die Einwirkung des Kali - Metalls 
auf falz/aure Salze zu unterfachen, um fich zu ver- 
gewilfern, ob nicht die Salz{aure unter diefen Um- 
ftänden in ihrer Natur verändert wird, 
Sie nahmen 2uerft falz/auren Baryt, den lie 
in der Glühehitze gefchmelzt und dann gepül- 
vert 


*) Nouv. Bulletin etc. p. 288. Gilb. 

"*) Ihr Memoire fur les Acides muriatique et muriatique+ 
oxygene, welches ähnliche Unterfuchungen über diefe bei- 
den Säufen, als das vorfrehende über die Flufsfänre ents 
hält, ift in dem Inftitute am 27. Febr. 1809 vorgelefen 
worden; ich werde es dem Lefer mittheilen, [obald fie 
davon mehr, als die blofsen Refultäte bekannt machen 
werden, 

Gilbert. 
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vert hatten. In einer Glasröhre, die an dem einen — 
Ende zugelchmelzt war, wurde ein Kügelchen 
Kali- Metall gethan, und etwas von diefem Pulver - 
darauf gefchüttet; beide Körper blieben ohne alle 
Einwirkung auf einander, fowohl in der niederen 
Temperatur, als in der Glühehitze. Das Metall 
ftieg durch das Salz hinauf, ohne fich auf eine 
wahrzunehmende Art verändert zu haben; auch 
entzündete es fich noch mit grofser Lebhaftigkeit, 
als man es nach dem Erkalten auf Waller warf, 
Die andern falz/auren Alkalien gaben keine genü- 
genderen Refultate. 

Es kam nun die Reihe an die unauflöslichen 
falzfauren Metalle, nemlich an das Hornfilber und 
das verfü/ste Queckfilber, mit denen der Verfuch 
ganz auf diefelbe Art, als der vorige, angeftellt | 
wurde. Kaum war die Röhre etwas ftärker er« 
wärmt, als zum Schmelzen des Kali- Metalls nöthig 
ift, fo entftand in beiden Fällen eine fehr lebhafte 
Entzündung, und die beiden metallifchen Salze 
wurden reducirt. Bei beiden Reductionen zer- 
fprang die Röhre, und bei der des verfüfsten_ 
Queckfilbers entftand eine Art von Schwacher 
Detonation, die von dem Quecküilberdampfe her- 
rührte. In beiden Fällen bildete lich blofs falz- 
faures Kali; und zeigte fich keine Spur einer Zer- 
fetzung der Salzfäure. 

Die HH. Gay-Luffac und Thenard mufs- 
ten nach diefen Verfuchen die Hoffnung aufgeben, 
auf diefem Wege zu einem Mittel zu gelangen, die 

Annal, d, Phyfik, B,32. St. 1. J. 1809. St. 5- B 
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Salzfäure zu zerfetzen. Dafür unterfuchten fie, 
welche Wirkung das Kali - Metall, bei derfelben Art 
zu verfahren, auf die übrigen Salze und auf die 
Metalloxyde äufsert. In jedem diefer Verfuche 
wurde ein Stück Kali - Metall von der Gröfse einer 
kleinen Erbfe, und ungefähr das zehnfache Volu- 
men von der zu unterfuchenden Subftanz genom- 
men. Die Wärme ftieg faft in allen diefen Ver- 
fuchen nur wenig über den Schmelzpunkt des 


Kali-Metalls binaus, und es war lediglich bei, 


dem /{chwefelfauren Baryt, dem phosphorfauren 
Kalk, etc., dem Eifenoxyd und dem Zinkoxyd 
nöthig, bis zu einer Hitze von ungefähr 300° zu 
fteigen, ehe die Zerfetzung erfolgte. ‚Beinahe 
jedes Mahl zerfprang die Glasröhre. 

Wir begnügen uns mit den Refultaten, welche 
diefe Chemiker beobachtet haben, und übergehen 


das Detail. 
Schwefelfaurer Baryt: wird zerfetzt, doch 


nur in einer höhern Temperatur, und ohne alle 
Entzündung (inflammation); es entfteht dabei 
Schwefel - Baryt. 

Schwefligfaurer Baryt: lebhafte Entzündung; 
Bildung von Schwefel - Baryt. 

Schwefligfaurer Kalk: leichte Entzündung; 
Bildung eines fehr gelben Schwefel - Kalks. 

Schwefelfaures Bley: lebhafte Entzündung. 

Schwefelfaures wenig oxydirtes Queckfilber : 
entzündet fich, wie das verlülste Queckfilber. 
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Salpeterfaurer Baryt: fehr lebhafte Entzün- 
dung und Umherwerfen der Theile. 
Salpeterfaures Kali: Zerftörung des Metalls 
ohne Entzündung; ein Erfolg, der wahrfcheinlich 
daher rührt, weil der Salpeter Waffer enthält. 
Ueberoxygenirt - falzfaures Kali: fehr. lebhafte 
Entzündung, 
Phosphorfaurer 'Kalk: Zerfetzung ohne Ent- -\ 
zündung; Bildung von Phosphor - Kalk. 
Kohlenfaurer Kalk: Zerfetzung ohne Entzün- 
dung, und es kömmt Kohle zum Vorfchein. 
Chromfaures Bley: lebhafte Entzündung. 
Chromfaures Queckfilber: leichtes Glühen; 
1e | die Maffe wird grün. 
Arfenikfaurer Kobalt: lebhafte Entzündung, 
1e Grüne und gelbe Scheliumfäure: lebhafte Ent- 
on | zündung. 
Rothes Queckfilberoxyd: fehr lebhafte Ent- 
zündung; leichte Detonation, die von den Queck- 
le | Slberdämpfen herrührt. | 
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ei Silberoxyd: fehr lebhafte Entzündung; a 
duction des Silbers. 
85 Braunes Bleyoxyd, wie das vorhergehende. 
Rothes Blevoxyd, eben fo. 
B5 Gelbe und braune Kupferoxyde: lebhafte Ent- 
. zündung. 


Weifses Arfenikoxyd: Entzündung. 


Schwarzes Kobaltoxyd, wie das vorherge- 
hende. 
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Flachtiges Spiefsglanzoxyd: weniger lebhafte 
Entzündung als mit den Kupferoxyden. 
 Spiefsglanzoxyd im Maximum: fehr lebhafte 
Entzündung. 
Zinnoxyd im Maximum*+ {ehr lebhafte Ent- 
zündung. 
Zinnafche: minder lebhafte Entzündung. 
Rothes Eifenoxyd: fehr leichte Entzündung; 
Reduction des Eifens. : 
Schwarzes Eifenoxyd: keine Entziindung; 


Reduction. ‘ 
_Manganesoxyd im Maximum: keine Entzün- 
dung. 


Gelbes Wismuthoxyd: lebhafte Entzündung. 

Weifses Zinkoxyd: keine Entzündung; Re- 
duction des Oxyds. 

Graues Nickeloxyd: ziemlich lebhafte Ent- 
zündung. 

Grünes Chrom-Oxyd: etwas gröfsere Hitze, 
als nöthig ift, das Kali- Metall zu fchmelzen ; keine 
Entziindung;, Bildung einer fchwärzlichen Mate- 
rie, die, wenn fie nach völligem Erkalten der Luft 
ausgefetzt wird, fich plötzlich entzündet, wie ein 
vortrefflicher Pyrophor und gelb wird. Diele 


Materie ift eine Verbindung von Kali und Chrom- 


“ oxyd, die fich an der Luft in chromfaures Kali 
verwandelt. 

Die HH. Gay-Luffac und Thenard ha- 
ben auch die Einwirkung des Kali- Metalls auf die 
Erden, insbefondere auf die Zirkonerde, die Kie- 
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felerde, die Istererde und den Barys unterfucht, 
und gefunden, dafs das Kali-Metall durch alle 
diefe Körper fehr fichtlich verändert wird. Da 
ihnen aber die Urfache diefer Veränderung noch 
nicht recht bekannt ift, fo gehen fie hierüber in 
kein Detail ein; das einzige, was fie für jetzt aus 
ihnen als wahrfcheinlich folgern, ift, dafs die Kie- 
felerde auf keine Art an den Erfcheinungen An- 
theil hat, welche man beim Verbrennen des Kali- 
Metalls in kiefeligem Aufsfauren Gas wahrnimmt. 
Aus den vorhergehenden Thatfachen erge- 
ben fich folgende Refultate: alle Körper, in denen 
man bisher die Gegenwart von Sauerftoff erkannt 
hat, werden durch das Kali- Metall zerfetzt, Faft 
alle diefe Zerfetzungen gefchehen unter Entbindung. 
von Licht und von Wärme, und es entwickelt fich - 
dabei des Lichts und der Wärme um fo mehr, je 
weniger der Sauerftoff in dem Körper condenfirt 
if, daher diefes ein Mittel an die Hand giebt, 
den Grad der Condenfirung des Sauerftoffs in 
jedem Körper zu fchätzen. 
Die HH. Gay-Luffac und Thenard find 
durch alle diefe Verfuche fo befchäftigt worden, 
dafs ihnen keine Zeit übrig blieb, die Verfuche, 
welche fie über die Boraxfäure angefangen haben, 
fortzufetzen. Doch wiffen fie fchon, dafs diefe 
Säure in hoher Hitze durch eine Mengung von 
Kohle und Eifen oder Platin zerfetzbar it. Denn 
Hr. Descostils hat aus Mengungen diefer Art, 
vor dem Gebläfe, Metallmaffen erhalten, die, mit 
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Salpeter-Salzfäure behandelt, Boraxfaure in merk- 
barer Menge gaben, und nach den Verfuchen der 
HH. Gay-Luffac und Thenard über die Na- 
tur der Boraxfäure, fcheinen diefe Metallmaffen 
nichts anders als eine Verbindung von Bora *) 
mit Eifen oder mit Platin zu feyn. — 


*) So glaube ich den Namen Bore wieder geben zu müllen, 
mit dem hier im Geilte der ‚franzäfifchen Nomenklatur 
‚das Radikal der Boraxfäure bezeichnet wird, und nicht 
durch den widrig klingenden Laut Bor, für den fich nicht 
einmahl das Analoge in der Endigung mit dem Namen 

“ Phosphor anführen läfsı; denn. die franzöhfche Nomen- 
klatur charakterifirt nicht die einfachen verbrennlichen 
Körper durch einerlei Endfylbe, Die Boraxfäure felbft 
vertanfcht, dem gemäls, diefe ihre alte Benennung von 
jetzt an mit der: Bora-Säure, Acide borique, indels Bo- 
raz, nach wie vor, das boralaure Natron mit Ueber[chuls 

an Natron bezeichnet. 


Gilbert 
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Ill. 
"NO 
über das Kali- und das Natron-Metall, 


von 


den HH. Gay-Lussac und Tuenarp *). 


Als wir am 7. März ı808 der mathematifchen 
und phyfikalifchen Klaffe des Inftituts anzeigten, 
dafs wir dahin gelangt wären, uns das Kali- und 
das Natron- Metall in beträchtlicher Menge durch 
chemifche Mittel zu.verfchaffen, haben wir uns 
begnügt, unfere Verfahrungsart nur im Allgemei- 


*) Ich habe in dem Juni - Stück 1808 diefer Annalen (B.XXIX. 
S. 135.) dem Lefer den Auszug mitgetheilt, den diefe Na- 
turforfcher in dem Moniteur vom 27. Mai, N. 148, aus 
mehrern Auffitzen bekannt gemacht haben, welche fie 
über die Metalle aus dem Kali und aus dem Natron, vom 
12. Januar bis 26. Mai, in dem Inftitute vorgelefen hatten. 

. Die Note, von der ich hier eine Ueberletzung liefere, 
steht in dem Nouv. Bulletin des Sc. par la Soc. philom. 
Juin und Juillet 1808, und ift [pater als jener Auszug ge- 
fchrieben, Sie enthält zwar die Hauptfache aus jenem 
Auszuge, und ift in fo fern dem Lefer {chon bekannt; 
fehr vieles in ihr ift aber anders als dort gelagt, manches 
weggelaffen und viel neues hinzugefiigt, Bei einer Mate- 
rie von fo hohem Intereffe verdient diefe Note daher un- 
ftreitig den Platz, den ich ihr hier einräume; und das um 
fo mehr, da der Lefer nun alles vollftändig beifammen hat, 
was fich von den Unterfuchungen der HH. Gay-Lulfac 
und Thenard über die beiden Metalloide, in dem Nouv. 
Bulletin des Sc. vorfindet, 

Gilbert, 
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nen anzudeuten. Da fie indefs feitdem von feht 
Vielen ohne Erfolg verfucht worden ift, fo halten 
wir es für nützlich, fie umftändlich zu befchreiben. 

Man nimmt einen Flintenlauf, der im Innern 
fehr rein feyn mufs, krümmt den mittlern Theil 
und eines der Enden, fo dafs es dem andern Ende 
parallel wird, befchlägt diefen mittlern Theil mit 
einem nicht fchmelzenden Befchlag, und füllt ihn 
mit fehr reiner Eifenfeile, oder noch beffer mit 
recht fein zerriebnen Drehfpähnen von Eifen. Man 
bringt alsdann den Lauf in die gehörige Lage, 
etwas geneigt, in einen Reverberirofen, füllt in 
das obere Ende recht reines Alkali, und fiöfst vor 
das untere Ende ein trocknes Rohr vor, das am an- 
dern Ende mit einer gleichfalls recht trocknen ge- 
bognen Röhre verfehen ift. Wir nehmen gewöhn- 
lich 5 Theile Eifen auf 2 Theile Alkali; doch kann 
man diefes Verhältnifs abändern. Nachdem der 


Apparat auf diefe Weife angeordnet worden, bringt - 


man den Lauf zum heftigen Glühen, indem man 
die Hitze durch einen Schmiede -Blafebalg, oder 
durch eine blecherne Zugröhre, verftarkt, Wenn 
das eiferne Rohr febr ftark glüht, fchinelzt man 
langlam das Alkali; es fliefst allmablig zwifchen 
das Eifen, und wird in der Berührung mit demfel- 
ben faft ganz in Metall verwandelt. Während die» 
fes fich bildet und verflüchtigt, geht zugleich fehr 
viel Wafferftoffgas über, das oft fehr neblig ift, und 
durch Zerfetzung des Waffers entfieht, welches 
das Alkali enthält; es ift felbft ein Zeichen, dafs 


| 
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‘der Procefs zu Ende ift, wenn die Gasentbindung 
aufhért. Man nimmt dann das eiferne Robr aus 
dem Feuer. Ift der Befchlag unbefchadigt geblie- 
ben, fo findet man das Rohr unverfehrt; hat fich 
dagegen der Befchlag abgelöft, fo ift der Lauf ge- 
fchmolzen, Nachdem der Lauf erkaltet ift, fchnei- 
det man das untere Ende deffelben nahe an def 
Stelle ab, wo-er zum Ofen herausging; denn in 
diefem untern Ende und in dem vorgeftofsnen Rohr 
findet fich das Metall. Es lafst ich mit einem zu- 
gelchärften eifernen Stabe ablöfen, und man fängt 
es entweder in’Naphtha, oder in einem recht 
trocknen Schmelzlöffel auf. Um es noch reiner 
zu erhalten, drückt man es in warmer Naphtha 
durch einen linnenen Lappen. Das Kali- Metall 
vereinigt man alsdann in eine Maffe, indem man 
es in einer Glasröhre zufammendrückt und es aufs 
neue fchmelzt. Das Natron- Metall ift über o° 
Wärme flifig, und mufs daher in einer Froft- 
mifchung erkältet werden, ehe man es diefer Ope- 
ration unterwirft; doch kann man auch durch ein 
gelindes Schütteln dahin gelangen, es in Eine Maffe 
zu vereinigen. Man darf bei der Bereitung die- 
fer Metalle keine Körper gebrauchen, die Koh. 
lenftoff enthalten; denn fie behalten davon eine 
grülsere oder geringere Menge zurück, und ihre 
Eigenfchaften werden dadurch auf mannigfaltige 
Art verändert. - 

Wenn man diefe Vorfchrift genau befolgt, fo 
ift es unmöglich, dafs die Bereitung des Kali- und 
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des Natron -Metalls nicht glücken follte. Bei jeder 
Operation erhalten wir wenigftens 20 Grammes 
(über 5 Drachmen) Metall, und wir würden noch 
viel mehr bekommen, wenn unfere Flintenläufe 
weiter wären. HerrHachette hat bei der erften 
Wiederholung unfers Verfahrens eine grofse Menge 
Metall erhalten. 


Eigenfchaften des Kali - Metalls. 


Diefes Metall hat einen Metallglanz, welcher 
dem des Bleyes ähnlich ift. Es läfst fich zwifchen 
den Fingern wie Wachs kneten, und leichter 
fchneiden als der reinfte Phosphor. 

Das fpecififche Gewicht deffelben ift 0,874. 
Wenn man es auf Waffer wirft, fo entflammt es 
fich fogleich, und fchwimmt lapgfam darauf um- 
her; wenn das Verbrennen aufhört, fo erfolgt 
mehrentheils eine kleine Explofion, und man fin- 
det dann im Waller nichts als fehr reines kaufti- 
fches Kali. Um die Menge des Wafferftoffs zu 
meffen, welche das Metall in der Berührung mit 
Waffer entbindet, füllten wir damit eine eiferne 
Böhre, deren Gewicht fich dadurch um 2,284 
Grammes vermehrt fand, bedeckten die Oeffnung 
der Röhre mit einer Glasplatte, und öffneten fie 
in einer Glocke voll Waller. Kaum berührte das 
Metall das Waffer, fo wurde es gegen den obern 
Theil der Glocke geworfen; dabei entband fich 
fehr viel Waflerfioffgas, es erfolgte aber kein Ent- 
flammen. Diefes Wallerfioffgas war fehr rein, 


und betrug bei.einer Temperatur von 6° C. und 
einem Barometerftand won 0,76 Meter, 648,92 
Kubik - Centimeter. 

Das Kali-Metall vereinigt fich fehr gut mit 
dem Phosphor, und mit dem Schwefel; diefe Ver- 
bindungen find fo innig, dafs in dem Augenblicke, 
wenn fie entftehen, Wärme und Licht in grofser 
Menge frei werden. Wirft man die Verbindung 
mit Phosphor in Waffer, fo entbindet fich viel — 
Phosphor - Waflerftoffgas, das mit Flamme auf- 
brennt. Die Verbindung mit Schwefel verwan- 
delt fich, wenn man fie in Waffer wirft, unftreitig 
in fchwefelfaures Kali und in Schwefel-Waffer- 
ftoff Kali. 

Das Kali- Metall verbindet fich auch mit einer 
grofsen Menge von Metallen, und befonders mit 
dem Eifen und dem Queckfüber. Das Eifen wird 
dadurch weicher, -das Queckfilber hart; je mehr 
diefe Legierungen vom Kali-Metalle enthalten, 
defto fchneller zerfetzen fie das Waffer. Beide laflen 
fich fehr leicht bereiten. Um die erftere zu erhal- 
ten, muls man Eifen und Kali- Metall ziemlich ftark 
mit einander erhitzen. Dagegen bringt man das 
Kali-Metall kaum auf Queckfilber, fo plattet es 
fich auch fchon ab, dreht fich ‘fchnell umher und 
verfehwindet; ift des Queckfilbers fehr viel, fo, 
wird die Verbindung flifig oder weich; im Ge- 
gentheil ift fie feft. 

Von den Verbindungen, welche das Kali- 
Metall einzugehen vermag, fiad indefs keine merk- 
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würdiger und intereffanter als die, welche durch 
Einwirkung diefes Metalls auf die Gasarten ent- 
fteben. 

Im Sauerftoffgas brennt es in der gewöhn- 
lichen Temperatur mit grofser Lebhaftigkeit, ver- 
fchluckt Sauerftoff und verwandelt fich in Kali. 

Setzt man es mit atmo/phärifcher Luft in Be- 
rührung, ohne die Temperatur zu erhöhen, fo 
nimmt es fogleich eine fchöne blaue Farbe an; 
wenn man es fchüttelt, fo kömmt es in einen 
glänzenden Flufs, entlammt fich, verfchluckt im 
verfchlofsnen Raume allen Sauerftoff der Luft, 
und verwandelt fich in Kali, abforbirt aber gar 
keinen Stick/toff. - Es hat alfo gar keine Einwir- 
kung auf das Stickgas. 

Dagegen vermag es vom Wa/ferftoffgas in 
einer etwas hohen Temperatur eine bedeutende 
Menge zu verfchlucken, und dabei verwandelt es 
fich in einen feften Körper von. weilslich - grauer 
Farbe. 
Auf Phosphor-, Schwefel-, und Arfenik- 
Wafferftoffgas wirkt das Kali- Metall noch ftarker 
als auf das reine Waflerfioffgass. Es zerfetzt 
diefe Gasarten in einer Temperatur von ungefähr 
70°, und bemächtigt fich des Phosphors, Schwe- 
fels und Arfeniks, und eines Theils des Waffer- 
ftoffs derfelben; der nicht abforbirte Antheil von 
Walferftoffgas bleibt gasférmig. Die Zerfetzung 
des Phosphor - Wafferftoffgas ift von einer Flamme 
begleitet, 
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Im Saipetergas und im oxygenirt - falzfauren 
Gas verbrennt es mit eben der Lebhaftigkeit, als 
im Sauerftoffgas. Manchmahl entzündet es fich 
zwar in diefen Gasarten nicht fogleich, wenn nem- 
lich das Metall fich mit falpetrigfanrem oder mit 
falzfaurem Kali überzieht, und dadurch aufser Be- 
riihrung mit dem Gas geletzt wird. Man braucht 
das Metall dann aber nur hin und her zu bewegen, _ 
fo entfteht bald ein lebhaftes Licht. 

. Salpetergas und oxydirtes Stickgas laffen fich 
in einem Augenblick durch das Kali-Metall mit 
Genauigkeit zerlegen. Wenn es gefchmolzen und 
in Berührung mit diefen Gasarten ift, wird es 
fogleich blau, entflammt fich, verfchluckt allen 
Sauerftoff, und läfst blofses Stickgas zurück. Auf 
diefelbe Art verhält es fich zu dem /chweflig/auren 
Gas, zu dem kohlenfauren Gas, und zu dem gas-. 
förmigen Kohlenftoff-Oxyde, welches durch Zer- 
fetzung des kohlenfauren Baryts mit Eifen gebil- 
det worden. In fchwefligfaurem Gas entfteht 
Schwefel-Kali, und es bleibt kein Gas- Rückftand, 
In kohlenfaurem Gas und gasförmigem Koblen- 
ftoff-Oxyd bleiben Kohlenftoff und Kali zurück, 
aber ebenfalls kein Gas- Rückftand. 

Diefes Verhaltens ungeachtet, vermag doch 
die Kohle, wenn die Temperatur fehr hoch ift, 
das Kali- und das Natron- Metall, die man mit 
Eifen fo leicht erhält, aus den Alkalien darzu- 
ftellen. Davon hat uns der Umftand überzeugt, 
dafs fich bei diefer Operation eine grolse Menge 
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weilser Dämpfe entwickelt, die einen eigen- 
thümlichen Geruch haben, der von dem Alkali- 
Metalle herrührt. Da wir indefs dabei im- 
mer nur eine Kohle erhielten, welche mit Waffer 
aufbraufte, fo fchloffen wir, dafs, im Fall bei ftar- 
ker Hitze fich Metall bilde, das gasförmige Koh- 
lenftoffoxyd diefes Metall zerftören miffe, fobald 
die Hitze abnehme. Hr. Curaudau hat diefes. 
feitdem auf eine mehr directe Art mittelft eines 
Kunfigriffs bewiefen, der darauf beruht, dafs man 
einen kalten Körper in die Dämpfe des Metalls 
bringt, während fie noch der Rothglihehitze aus- 
gefetzt find. Sie condenfiren fich dann fo plötz- 
lich, dafs fie keine Zeit behalten, fich zu verän- 
dern. Wie diefem indefs auch fey, immer bleibt 
das ein fehr mangelhaftes Verfahren, die Metalle 
von den Alkalien zu trennen. Denn fügt man zu 
der Mengung kein Eifen, oder glüht man fie nicht 
in einem Flintenlauf, fo erhält man immer nur fehr 
wenig Metall; und im entgegen’gefetzten Fall ift 
das wenige Metall, welches man bekömmt, unrein, 
und enthält viel Kohle. Mit befferm Erfolg als 
Kohle, müfste fich, wie wir nicht zweifeln, Man- 
ganes und Zink ftatt des Eifens, zur Bereitung des 
Kali- Metalls nehmen Jaffen. 

Auch das Ammonium-Gas hat uns mit dem 
Kali-Metall Erfcheinungen gegeben, welche -die 
grölste Aufmerkfamkeit verdienen. Schmelzt man 
es in diefem Gas, fo verfchwindet das Metall 
allmählig, und verwandelt fich in eine graue, 
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fchwärzliche Materie, die fehr leicht fchmilzt. 
Von dem Gas wird bald mehr, bald weniger ver- 
fchluckt; manchmahl 3, andermahl $ oder 3 (?) 
und immer ift das rückftändige Gas reines Waffer- 
ftoffgas. Doch wir wollen diefes Verhalten zu- 
letzt genauer betrachten. 

Endlich hat uns auch das flufsfaure Gas fehr 
wichtige Erfcheinungen gezeigt. Als wir Kali- 
Metall in trocknes flufsfaures Gas brachten, er- 
folgte in der gewöhnlichen Temperatur keine 
Wirkung, als wir aber das Metall darin erwärm- 
ten, lief es an der Oberfläche an, und bald darauf 
entbrannte es lebhaft. Alles flufsfaure Gas ver- 
fchwand, ohne dafs lich ein anderes Gas entband, 
und das Metall verwandelte fich in einen fchwärz- 
lichen Körper, der im Waffer kein Aufbraufen be- 
wirkte, und der flufsfaures Kali mit febr wenig 
Kohle enthielt, welche letztere aus dem Kali- 
Metalle herrührte, das wir gebraucht hatten. Es 
läfst fich diefem zu Folge vermuthen, dafs wir die 
Flufsfäure zerfetzt haben; eine folche Zerfetzung 
wird jedoch erft dann bewiefen feyn, und wir 
felbft werden fie dann erft annehmen, wenn wir 
das Radikal der Säure werden trennen, und mit 
diefem Radikal die Säure felbft wieder werden bil- 
den können. 

Wir haben auch die Einwirkung des Kali- 
Metalls auf die Borax/äure unterfucht. Wir tha- 
ten zu dem Ende 4 Theile Metall und 5 Theile 
recht reiner und gut verglafter Boraxfäure in ein 
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; kleines Rohr aus Kupfer, an das wir eine Glas- 
röhre gekittet hatten, die in ein Gefafs voll Queck- ~ 
m. filber herab ging. Wir erhitzten das Rohr bis‘ 
; zum dunkeln Rothglihen; es ging daraus nichts 
als atmofpbärifche Luft über. Wir nahmen gs nach 
4 Stunde aus dem Feuer und öffneten es. Alles 
Metall war völlig verfchwunden, und hatte fich 
durch feine Reaction auf die Boraxläure in eine 
graue ins Olivengrün fpielende Materie verwandelt. 
Diefe Materie erregte weder im Waffer noch in 
den Säuren ein Aufbraufen, Sie enthielt Kali in 
grofsem Uebermafs, boraxfaures Kali, und eine 


gewiffe Menge eines olivengrünen, im Waffer un- 
auflöslichen Körpers, den wir noch nicht hinläng- 
lich unterfucht haben, um über die Natur deffel- 
ben im Reinen zu feyn. Laffen wir diefe auch 
dahin gefiellt feyn, fo ift es doch immer wahr- 
{cheinlich, dafs die Boraxfäure bei diefem Procefs 
zerfetzt wird, (denn alles Metall verfchwindet 
und wird in Kali verwandelt, ohne dafs fich ein 
Gas entbindet,) und dafs die Boraxfaure Sauerftoff 
enthält, welcher fich in diefem Fall mit dem Me- 
tall verbunden und es in Kali verwandelt hat. 
Jedoch werden wir von diefer Zerfetzung, fo wie 
von der der Flufsfiure, nur dann erft ganz über- 
q zeugt feyn, wenn wir die Radicale diefer Säuren wer- 
: deneinzeln und für fich haben darftellen kénnen*). 

Die 


*) Diefe Verfuche über die Boraxfäure find erft am 21, Juni 
in dem Inftitute vorgelelen worden. 


Anm. des Originals. 


Die Salzfäure ift von uns ebenfalls, fo wie-die 


Flufsfäure und die Boraxfäure, mit dem Kali - Metall 
in Berührung gebracht worden. Da wir aber diefe 
Säure bis jetzt noch nicht wafferfrei haben erhal- 
ten können, fo fagen wir hier nichts von den Re- 
. fultaten, da fie noch zu wenig genügend find, Wir 
wollen blofs anführen, dafs, als wir verfifstes 
Queckfilber mit Phosphor in der Hoffnung behan- 
delten, reines falzfaures Gas zu erhalten, wir einen 
neuen zufammengefetzten Körper entdeckt-haben. 
Diefer bisher noch unbekannte Körper ift Aüffig, 
fehr fauer, farbenlos und fehr durchfichtig, dampft 
ftark an der Luft, entzündet fich von felbft, wenn 
man Löfchpapier damit getränkt hat, und trübt 
fich innerhalb einiger Tage, indem fich Phosphor 
daraus abfetzt. Treibt man endlich diefen flüff- 
gen Körper durch ein ftark glühendes Rohr, wel- 
ches Eifen enthält, fo erhält man viel falzfaures 
Eifen und Phosphor-Eifen, ohne dafs fich dabei 
ein anderes Gas, als ein wenig falzfaures Gas, .ent- 


wickelt. Diefer zufammengefetzte Körper ent- 


hält folglich Phosphor, Sauerftoff und Salzfäure, 
und fcheint dem analog zu feyn, welchen man 
beim Behandeln des Schwefels mit oxygenirter 
Salzfäure erhält. Es ift felbft wahrfcheinlich, dafs 
er fich durch Behandlung von Phosphor mit oxyge- 
nirt- falzfaurem Gas würde erhalten laffen, und 
dafs darin der Grund liegt, warum der Phosphor 
‘ in diefem Gas fo gut mit Flamme brennt. Diefe 
Fliffigkeit bildet fich wahrfcheinlich noch unter 
Annal. d. Pbyük. B. 32. St, 1. J. 1809. St Cc 
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andern Umftänden, welche wir die Abficht haben 
in den nächften Monaten genauer aufzufuchen. 

Alle bis hierher erzählten Verfuche, kann 
man nach den beiden Hypothefen, von denen wir 
vorhin gefprochen haben, erklären *), und wahr- 
fcheinlich läfst noch eine Menge Anderer eine 
folche doppelte Auslegung zu. Diefes ift aber 
nicht der Fall mit den folgenden Verfuchen. 


Bringt man in einer recht trocknen mit 
Queckfilber gefperten Röhre Ammonium - Gas mit 
dem Kali-Metalle in Berührung, und lälst diefes 
fchmelzen, fo verliert es allmählig das metallifche 
Anfehen und verwandelt fich in eine grünlich 
graue, fehr leicht fchmelzbare, Maffe. Zugleich 
verfchwindet das Ammonium faft ganz, und ftatt 
deffelben findet fich in der Röhre Wafferfioffgas, 
deffen Volumen ungefähr 3 von dem Volumen des 
Ammoniumgas, das man zu dem Verfuch genom- 
men hatte, beträgt **). Erhitzt man ftark in der 


*) Diefes bezieht fich auf den Eingang, den die Verfaffer 
ihrem Auffatze vom 27. Mai (Ann. B. XXIX. S. 135.) vor- 
angefchickt, in diefer Note aber weggelaffen haben, ‚und 
in dem fie von den beiden Hypothefen reden, nach deren 
einer das Kali-Metall ein einfacher Körper, und Kali ein 
Oxyd diefes Metalls, nach deren anderer aber das Kali das 
chemifch Einfache, das Metalloid dagegen ein Kali-Hy- 
drure feyn Soll, Gilbert. 


**) Nach welchem Verhiltnifs man Ammanium -Gas und 
Kali-Metall zu nehmen hat, finder fich nich: angegeben. _ 
Gilb. 
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Glasröhre, felbft wenn fie ganz voll Queckfilber 
ift, die grünlich - graue Malle, die als eine kleine 
Platte an dem ohern Theil der Röhre fitzt, fo laf- 
fen fich aus ihr wenigfiens 3 des abforbirten Am- 
moniums wieder erhalten; nemlich # unzerfetzt, 
und # durch die Hitze in Wafferfioffgas und Stick- 
gas zerfetzt. Einige Waffertropfen, die man zu 
diefer ftark erhitzten grünlich - grauen Maffe bringt, 
entbinden alsdann noch die übrigen 2 des abfor- 
birten Ammoniums; dabei entwickelt fich kein 
anderes Gas, und was übrig bleibt, ift nichts als 
fehr kauftifches Kali. — Wenn man endlich mit 
dem Ammoniumgas, das aus der grünlich grauen 
Maffe durch Hitze ausgetrieben worden, Kali-. 
Metall, wie zuvor behandelt, fo wird es aufs neue 
verfchluckt, das Kali-Metall wiederum in eine 
grünlich - graue Maffe verwandelt, und eine Menge 
Wafferftoffgas erzeugt. Mit dem Ammoniumgas, 
dafs fich aus diefer Maffe austreiben läfst, kann 
man denfelben Procefs ein drittesmahl anftellen, 
und fo ferner; immer erhält man diefelben Er- 
fcheinungen; und fo kann man mit einer anfäng- 
lich gegebnen Menge von Ammoniumgas endlich 
mehr als ein gleiches Volumen Walferftoffgas er- 


halten. 


Wir wollen nun überlegen, welches die Quelle 
diefes Wafferftoffgas feyn kann. Durch eine Zer- 
fetzung des Ammoniumgas kann es nicht entftehen; 
denn alles Ammoniumgas, welches man zu dem 
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Verfuche nimmt, läfst fich wieder erhalten. Wir 
haben überdiefs gefehen, dafs das Metall kein 
Stickgas zu verfchlucken vermag, dafs es fich aber 
mit Wafferftoffgas willig genug verbindet, um diefe 
beiden Gasarten, wenn fie vereinigt find, von ein- 
ander zu fcheiden. Noch kann man diefen Beweis- 
gründen hinzufügen, dals, wenn gleiche Men- 
gen des Metalls, die eine mit Waffer, die andere 
mit Ammoniumgas behandelt werden, man in bei- 
den Fällen genau einerlei Mengen von Waflerftoff- 

_ gas erhält. 

Die Quelle jenes Wafferftoffgas läfst fich alfo 
entweder nur in dem Wafler fuchen, von dem 
man annehmen mülste, es fey in allem Ammonium- 
gas vorhanden, oder in dem Metalle felbft. Nun 
aber ift es durch die Verfuche des jüngern Herrn 
Berthollet bewiefen, dafs das Ammoniumgas 

keine merkbare Menge von Waffer enthält; auch 
bekömmt man des Wafferfioffgas in diefem Ver- 
fuche fo viel, dafs, follte alles aus der Feuchtigkeit 
des Ammoniumgas herrühren, diefes mehr Waffer 
enthalten mülste, als es wiegt, welches anzuneh- 
men ungereimt wäre. Alfo rührt das Wafferftoff- 
gas aus dem Metalle her. Und da das Metall, 
wenn davon das Waflerftoffgas gefchieden wird, 
fich in Kali verwandelt findet, fo fcheint das Kali- 
Metall nichts anders als eine Verbindung von Kali 

“ mit Wafferftoff zu feyn *). 


*) Eine Meinung, welche die Verfaffer in ihren fpätern 
Auflätzen über die Einwirkung des Kali-Metalls auf die 


4 
lic 
4 wi 
4 gl. 
M 
ift 
kr 
bis 
es 
Ot 
q fic’ 
um 
en! 
Vo 
q hit 
| fet 
L 
Wi 
3 Ce: 
4 


[ 57 J 
Eigenfchaften des Natron- Metalls. 


Man bereitet diefes Metall ganz auf die nem- 
liche Art als das Kali-Metall, und reinigt es, wie 
wir es oben angegeben haben. Es hat den Metall- 
glanz in einem hohen Grade. Die Farbe hält das 
Mittel zwifchen der des Bleies und des Zinns. Es 
ift dehnbar, und fa weich, dafs es fich wie Wachs 
kneten läfst. 


Es ift minder verbrennlich als das Kali- Metall, 
und entzündet fich in einer Temperatur von ı0 
bis 15° nicht an der Luft, auch nicht, wenn man 
es auf Waffer wirft. Es bewegt fich aber auf der 
Oberfläche diefer Flüffgkeit hin und her, dreht 
fich mit einer aufserordentlichen Gefchwindigkeit 
umher, rundet fich ab, bildet eine Art von Perle, 
entbindet bei 5 Gröfse faft das doppelte 
Volumen Waflerftoffgas, als das Kali- Metall, er- 
hitzt fich beträchtlich, zerplatzt am Ende der Zer- 
fetzung, und verwandelt fich dabei in Natron. | 


Wenn es rein ift, fo fchmelzt es erft bei go° 
Wärme, indefs das Kali- Metall fchon bei 58° der 
Centef. Skale flüffg wird. Verbindet man beide 


Boraxfäure, auf die Flufsfäure und auf falzfaure und an- . 
dere Salze, nicht wieder berührt haben. Was Davy 
und die englifchen Naturforfcher von diefer Meinung 
halten, findet man in dem Briefe des Dr. Blagden, 
den ich der Abhandlung Davy’s in dem Februar4 Hefte 
1809 der Annalen, als Anhang, beigefügt habe. Er ftand 
zuerft in dem Nouv. Bulletin des Sciences, Octob. 1808. 

Gilbe rt 
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Metalle mit einander nach verfchicdenss Verhält- 
niffen, fo find die Legierungen, welche entftehen, 


- Sehr viel leichtflüfßger, als die reinen Metalle. So 


z.B. fchmelzt eine Legierung aus 5 Theilen Natron- 
Metall mit ı Theil Kali- Metall fchon bei der Tem- 
peratur von 0°. Je nachdem man des Kali- Metalls 
weniger oder mebr nimmt, wird die Legierung min- 
der leichtflüffg, oder noch leichififfiger, bis zu 
einer gewiffen Gränze hinauf. Wenn fie 10 mahl 
mehr Kali-Metall als Natron-Metall enthält, fo ift fie 
felbft noch flülßg bei 0° Wärme, und fie hat dann 
noch eine andere merkwürdige Eigenfchaft, nemlich 
leichter als das Steinöhl zu feyn. “Alle diefe Le- 
gierungen, welche bei 0° fchmelzen, werden 
brüchig, wenn man fie durch Erkältung in den 
feften Zuftand bringt. Es erklägt fich aus dem 
Verhalten diefer Legierungen, warum wir gleich 
anfangs glaubten, das Natron- Metall fey flülfig; 
wir hatten unfer Natron in einem Laboratorio, 
das in Rufe fteht, gekauft, und hielten es für rein, 
es enthielt aber ein wenig Kali. Vielleicht ift die- 
fes auch der Grund, warum man das Kali- Metall 
flüffig erhalten hat; denn wir find fehr gewifs, dafs 
das unfrige rein ift, und nichts als Kali und Waf- 
ferftoff enthält. Doch wäre es auch wohl mög- 
lich, dafs diefe Flüffigkeit von dem mehr oder we- 
miger an Wafferftoff, welchen es enthält, her- 
rührte. Was auf diefe Vermuthung führen könnte, 
ift, dafs Davy diefes Metall durch die electri- 
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{che Säule bei 4° des Centef. Therm. Aliffig erhal- 


ten hat. 
(La fuite au numero prochain *), ° 


*) Diefe Fortfetzung it indefs nicht erfchienen. Das erfte, 
was die Verfaller feirdem in den Nouv. Bulletin, die 
Alkali-Metalle betreffend, eingerückt haben, ift ihre 
Nachricht von der Zerletzung der Boraxfäure, und deren 
Wiedererzeugung aus dem Radikal (December 1808). Sie 
lautet wörtlich fo als die Nachricht im Moniteur vom 
14. Nov,, welche der Lefer im Novemberhefte 1808 diefer 
Annalen gefunden hat, nur dafs hier noch der Name Bore 
für das Radikal, und der Rath hinzugefügt wird, nach dem 
Glühen og verglalten Boraxfäure mit dem Kali- Metall 
nicht eher zum Wafcken mit Waffer zu [chreiten, bevor 
man nicht das erzeugte Kali mit Salzläure gelättigt habe; 
denn das Radikal der Boraxfäure [cheine fich oxydiren zu 
können, und dann im Kali auflöslich zu feyn, welchem es 
eine (ehr dunkle Farbe mittheile. — Im Februar 1809 fol- 
gen dann die beiden Auffatze, mit welchen gegenwärtiges 
Heft dex Annalen beginnt, 

Gilbert. 
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IV. 


Ueber 
die Gegenwart des Wafjers in dem Natron und 
dem Kali, die man nach Berthollet’s Are 
durch Alkohol bereitet und im Rothglühen 
 ge/chmelzt hat, 


von 
p’Arcet dem Sohne. 


Im Auszuge *). 


Die Methode, deren fich Herr d’Arcet bedient 
hat, um darzuthun, dafs das ätzende Natron und 
das ätzende Kali, welche man nach Berthol- 
let’s Art bereitet, nicht frei von jeder fremden 
Beimifchung find, ift folgende. 
‚Er fucht, durch Zerlegung der ungefattigten 
kohlenfauren Verbindungen (fous - carbonates) 
beider Alkalien, die Menge von Natron oder yon 
Kali zu beftimmen, welche fie enthalten; und 
dann bedient er fich derfelben zu vergleichenden 
Verfuchen mit den durch Alkohol bereiteten und 


*) Die Abhandlung, wie fie feit ihrem erften Vorlefen im 
Inftitute am 11. Januar 1808 von dem Verfaffer verbeffert 
worden ift, fteht in den Ann. de Chimie Nov. 180%, und 
ein Auszug aus ihr, von Hrn. Gay-Luffac, in dem 
Nouv. Bullet. des Sc. de la Soc. philom. Dec. 1808. Bei 
der folgenden freien Bearbeitung habe ich diefen Auszug 
zum Grunde gelegt. 


Gilbert. 
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in der Rotbglühehitze gefchmolznen Alkalien der- 
felben Art, indem er jene und diefe durch diefelbe 
Säure bis zur Neutralität fattigt. Hierbei nun fät- 
tigt das Natron des ungefattigten kohlenfauren Na- 
trons mehr Säure, als das durch Alkohol bereitete 
Natron, welches ein unverkennbarer Beweis ift, 
dals das letztere eine fremdartige Subftanz ent- 
hält; und die Beobachtung lehrt, dafs diefe Sub- 
ftanz Waller ift *%). Diefe Methode fetzt indefs 
voraus, dafs man das Mifchungsverhältnifs des un- 
gefättigten kohlenfauren Natrons genau ‚kenne; 
hiermit fängt daher Hr. d’Arcet die Unter- 
fuchung an. 

Das ungefattigte kohlenfaure Natron, deffen 
er fich bediente, hatte er durch wiederholtes 
Kryftallifiren gereinigt, und es darauf grob gepül- 
vert, und in 12° bis 14° C. Wärme, bis es voll- 
kommen trocken war, erhalten; es zeigte keine 

*) Eine Ausfage, die Hrn. Gay-Luffac zum Urheber zu 
haben fcheint. Hr. d’Arcet fagt am Schluffe feines 
Auffatzes: „Ich bedaure, dafs ich die Natur der fremden 
Subftanz, die den durch Alkohol bereiteten Alkalien 
ftets beigemifcht ift, nicht habe beftimmen können; ich 
wage es nicht, darüber etwas feftzufetzen; glaube aber, 
dafs das Walfer hierbei eine grofse Rolle fpielt.” Herr 
Gay-Luffac, der über diefe Abhandlung am 24. Oct. 
1808 der phyf. und mathem. Klaffe des Inftituts Bericht 
erftattete, bemerkte in diefem Berichte, auch fchon Hr, 
Berthollet habe lich zur Zeit, als diefe Abhandlung 
im Inftitute vorgelefen wurde, durch Verfuche, die er nur 
einigen Freunden mitgetheilt, überzeugt gehabt, dafs das 


durch Alkohol bereitete Kali nach dem Rothglühen noch 
wenigftens 0,13 Waller enthalte. 


Gilbere. 
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Spur weder yon Schwefelfäure noch von Salzfiure. 
Um den Gehalt deflelben an Waller zu beftimmen,. 
fetzte er es in einer gläfernen Retorte einer leich- 
- ten Rothglihebitze, oder in einem Platintiegel 
einer Hitze von 40 bis 50° Wedgwood aus; in bei- 
den Fällen verloren 100 Theile jedesmahl 63,61 

Theile, und diefer Verluft rührte allein vom Wal- 
fer her. Um den Gehalt an Kohlenfäure zu finden, 
fällte er entweder ı00 Theile des kryfiallifirten, 

oder 36,39 Theile des geglühten Salzes, mit falpe- 
terfaurem Kalke, wog die Menge des kohlenfau- 
ren Kalkes, nachdem er ihn gehörig getrocknet 
hatte, und rechnete, dem von Hrn. Berthollet 
angegebnen Mifchungsverhältnifs zu Folge, in‘. 
100 Theilen diefes Salzes 53,67 Theile Kalk und 
46,33 Theile Kohlenfäure *). Auf diefe Art fand 
er, dafs 100 Theile des kry/tallifirten ungefättig- 


ten kohlenfauren Natrons beftehen aus 
Diefe 20,35 Theile 


63,61 Th. Waffer Natron, welche in 100 
16,04 — Kohlenfäure | Theilen des eben ge- 
20,55 — Natron nannten kohlenfauren 


Salzes enthalten find, 
fättigen nach Herrn 
a’ s Verfuchen 47 Theile recht reiner 


100 


*) Diefes Detail giebt Hr. Gay-Luffac in feinem Auszuge 
an. Hr. d’Arcet felbft fagt in der Abhandlung nur, „er 
habe das ungefiittigte kohlenfaure Natron mit aller mög- 
lichen Sorgfalt und auf abgeänderte Weile zerlegt, und 
immer das folgende Refultat erhalten.” 


Gilb. 


04) 


Schwefelfäure, deren fpecififches Gewicht, bei 14° , 
der Centef. Skale, 1,844 beträgt *); und folglich 
würden 100 Theile folches Natron 170,5:5 Theile 
diefer reinen Schwefelfäure neutralifiren. .. 

Von viererlei durch Alkohol bereitetem, und 

‘in einer filbernen.Kapfel gefchmolzenem Natron, er- 

forderte dagegen, (nach Verfuchen, die jeder mit 

20 Grammes angeftellt wurden,) um in den Zuftand 

der Neutralität zu kommen, 100 Theile, von jener 

Schwefelfäure: 110,2; 116,25; 111,5; 112,2; im 
Mittel alfo nur 112,66 Theile: und als d’Arcet 
diefe Verfuche mit ähnlichem ätzenden Natron wie- 

derholte, das er 20 Minuten lang in einem filbernen 

Tiegel im Flufs erhalten hatte, erhielt er daffelbe- 
Refultat. Folglich enthält das durch Aihohol be- 
reitete Natron in 170,515 Theilen nur 112,66 

Theile wahres Natron; alfo 0,34 einer fremdarti- 

gen Subftanz, welche Wafler ift. 

Wenn man fchwefelfaures Natron durch Ba- 
ryt zerfetzt, die alkalifche Lauge geradezu ab- 
dampft, und den Rückftand in der Rothglihehitze 
fchmelzt, ohne ihn mit Alkohol zu behandeln, fo 
erhält man Natron, wovon ı00 Theile 122,40 

*) Hr. d’Arcet zog diefe Säure aus mehrern Gründen 
(die er nicht einzeln angiebt) den übrigen vor, verdünnte 
fie aber, ehe er fich ihrer bediente, mit 9 Theilen Waller, 
fo dals ihr fpec. Gewicht nur noch 1,066 betrug. Er 

' nahm zu feinen Verfuchen gewöhnlich 100 und nie weni- 
ger als 20 Grammes, und feine Zahlen find alle Mittel 
aus 4 Verfuchen, die oft nur in den Decimalen der zwei- 


ten Ordnung von einander abwichen. 
Gilb. 


" 
if 

j 

| 
| 
- 
f 


[ 44 ] 


Theile der vorhin erwähnten Schwefelfäure fätti- 
gen. Diefes Natron ift alfo reiner als die beiden 
vorigen Arten, und das reinfte Natron, welches 
man erhalten kann, enthält immer noch 0,28 bis 
0,29 Waller. 

Beim Wiederholen diefer Verfuche mit nicht 
gefättigtem kohlenfauren Kali und mit vollkom- 
men reinem durch Alkohol bereiteten Kali, fand 
Herr d’Arcet, dafs diefes letztere ebenfalls eine 
fremdartige Subftanz enthält; und zwar fand er 
den Waffergehalt’ derfelben nach feinen letzten 
Verfuchen auf 0,27. 

Herr d’Arcet folgert aus diefen Refultaten, 
dafs alle Angaben über Beftandtheile von Körpern, 
und alle chemifchen Unterfuchungen, welche auf 
Zufammenfetzung von Salzen aus den durch Alko- 
hol bereiteten Alkalien fulsen, einer Revifion be- 
dürfen. 
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V. 
PROTOKOLL 


über Verfuche, angeftellt in der Polytechnifchen 
Schule mit der grofsen Voltaifchen Säule, welche 
der Kaifer diefer Schule gefchenkt hat; 


unterfchrieben: 
MonGe, Guyron-Morveau, und HAcHETTE 


Berichtserftatter der Commiffion *). 

Die Commiffion, welche ernannt worden war, 
um die Einrichtung diefer Voltaifchen Säule zu be- 
forgen, beftand aus den Herren Monge, Guy- 
ton, Hachette, Lacroix und Haffenfratz; 
ihnen waren die Herrn Gay und Thenard bei- 
gefügt worden. Sie hatte in ihrer erften Sitzung 
am 1. Februar 1808 befchloffen, den Herren Du- 
motiez und Fortin folgende Aufträge zu ge- 

ben: 
Erftens, 500 gleiche Plattenpaare aus Kupfer 
und Zink zu verfertigen, die jedes 4 Kilogrammes 
(8 Pfund), neinlich das Kupfer 1, derZink 3 Kilo- 
grammes wiegen, und deren grofse Seitenfläche 


*) Frei überletzt nach dem Moniteur No. 221. vom Sten Augufe 
1808. Richtiger als die Benennung: Voltailche Säule, wür- 
de die: Zellen - Apparat feyn. 
Gilber«. 
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> 
Vierecke von 0,5 Meter (11,1 par. Zoll) Seite bil- 
den follten *). 

Zweitens follten fié noch 100 Plattenpaare, 
jedes von demfelben Gewichte und derfelben Ober- 
fliche als die vorigen, in Geftalt eines Rechteckes 
0,6 Meter lang und 0,15 Meter breit verfertigen. _ 

Nachdem diefe 600 Plattenpaare waren abge- 
liefert und gut gefunden worden, befchäftigten 
fich die Herren Gay und Thenard mit der Art, 
wie fich eine fo grofse Säule am beften behandeln, 
und wie befonders die wichtige Bedingung fick er- 
füllen läfst, fie in möglichft kurzer Zeit und auf 
eine einfache und wenig koftbare Weile in Wirk- 
famkeit zu fetzen. Man wird aus der folgenden 
Befchreibung fehen, dafs die beiden Naturforfcher 
ihren Zweck erreicht haben, und dafs ihre Ver- 
fuche mit dem glicklichften Erfolge gekrönt wor- 
den find. 

Zufammenfügung der Platten. Die Platten 


find in 7 hölzernen Rahmen befeftigt *). Zwei _ 


*) 500 plaques egales de cuivre et zinc, pefant enfemble qua- 
tre kilogrammes: dals die obige Auslegung die einzige 
zuläfüge diefer dunkeln Befchreibung ift, erhellt auch aus 
der Folge; höchft wahrfcheinlich waren die Zink- und 

“ die Kupferplatten jedes Paars zulammengelöthet, und 
machten in fo fern nur eine plague aus; der Deutlichkeit 
halber habe ich daher hier durchgehends P/agues durch 
Plattenpaare überferzt, Gilbert. 

**) Les plaques font fixecs dans fept chaffis en bois. Wahr- 
fcheinlich waren die Rectangular - Platten in 2 Rahmen, 
jeder zu 50, und die Quadrat - Platten in 5 Rahmen, jeder 
zu 100 Platten -Paaren vertheilt, 

Gilbert. 
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auf einander folgende Platten- Paare find an drei 
Rändern durch hölzerne, mit einem Harzfirnils 
überzogene, Lineale getrennt; ihre Entfernung 
beträgt ungefähr ı$ Linie oder 0,002 bis 0,003 
Meter. Alle Plattenpaare deffelben Rahmens find 
von aufsen mit Firnils überzogen, fo dafs .der 
Raum, welcher zwei auf einander folgende Plat- 
tenpaare trennt, nur an einer einzigen Seite offen 
ift; und hier wird die Flülfigkeit hineingegoffen, 
welche den electrifchen Strom beftimmt. 

Art, die Zwifchenräume zwifchen den Platten — 
zu füllen. Man ftellt die 7 Rahmen parallel neben 
einander, und etwas höher an dem einen Ende 
jedes derfelben zwei Tonnen, die eine voll Flufs- 
waller, die andere voll der fauren Flaffigkeit, wel- — 
che den electrifchen Strom beftimmen foll. Die © 
obere Fläche der Plattenpaare ift geneigt, und 
hölzerne gefirnifste Leiften, welche längs der Rän- 
der diefer Platten geftellt werden, halten die Flüf- 
figkeit, die. aus den Tonnen kommt, zurück, bis 
fie die Zwifchenräume erreicht hat, die diefen 
Tonnen zunächft find. Die Fliffigkeit wird aus 
den Tonnen in die Zwifchenräume der Platten mit- 
telft eines Hebers übergehoben, deffen Ende in 
einen hölzernen Trichter berabhängt. Wenn die 
letzten Zwifchenräume voll find, fo hebt man mit- 
telft grolser Schwämme die Flüffgkeit ab, welche 
zwifchen den Leiften [über den Platten] fteht *). 


*) Um diefes richtig zu verftehen, mufs man fich vorftellen, 
der Rahmen ftehe auf [einen Fülsen fo, dafs er an dem 
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Art, die Zwifchenräume zu leeren. Alle Plat: 
ten haben in dem unteren Theile, in der Mitte 
ihrer Breite, ein cylindrifches Loch, durch das ein 
recht gerader eiferner Stab hindurch gelit. Die- 
fer dient fie, auf eine leichte Art beim Zufammen- 
kitten in eine gerade Linie zu bringen; und zwar 
werden ihrer je 20 zufammen gekittet. _ Während 
der Kitt noch weich ift, prefst man fie mit einer 
hölzernen Schraube an einander, deren Muttern in 
den Rahmen eingefchnitten find. Wenn die ganze 
Säule eines Rahmens vereinigt ift, fo zieht man den 
eifernen Stab heraus, und fchiebt ftatt deffelben 
einen mit Wachs überzogenen Stab aus Fifchbein 
hinein; diefer verfchliefst die Säule an der einen 
Seite; an der andern Seite gefchieht das mit 


- einem Pfropfen. 


Sollen die Zwifchenräume zwifchen den Plat- 
ten geleert werden, fo zieht man die Fifchbein- 
ftäbe und die Pfropfen heraus; die Säure fliefst 
dann durch die Oeffnung in der letzten Platte in 
eine kleine darunter ftehende Wanne ab. Als- 


dann’ 


Ende, wo die Tonnen find, etwas höher als an dem ent- 
gegengeletzten fteht, (daher die obern Ränder der Plat- 
tenpaare in einer von den Tonnen abwärts geneigten 
Ebne liegen,) und dafs der Trichter, in den der längere 
Arm des Hebers herabhängt, fich über der Mitte des 


Rahmens befindet. Die Flülhgkeit, welche durch ihn in 


die Zellen rınnt, füllt dann zuerft die Zellen an dem ge- 
neigten Theile, und zuletzt die Zellen, die den Tonnen 
aunächlt find. 
Gilbert. 
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dann zieht man die Heber aus den Tonnen mit 
Säure heraus, hängt fie in die Tonnen mit Flufs- 
waffer, und wäfcht die Zwifchenräume zwifchen 
den Platten mit vielem Waffer; ein Wafchen, wel- 
ches fehr wenig Arbeit erfordert. 

Man hat fich überzeugt, dafs der Umftand, 
dafs die Flüfßgkeit in den verfchiedenen Zwifchen- 
räumen durch die Oeffnung in den Platten mit 
einander in Verbindung ift, die Wirkungen der 
Säule nicht merklich fchwächt *). 

Verfuche, angeftelle am 29. Juli 1808 um 
2 Uhr Nachmittag. Gegenwärtig waren Se. Ex- 
' cellenz der Gouverneur der Polytechnifchen Schule, 
die HH. Biot und Deyeux, Mitglieder des In- 
ftituts, und die HH. Monge, Guyton und 
Hachette, Mitglieder der Commilfion. Die Be- 
handlung des Apparats leitete Hr. Gay (la ma- 
noeuvre était commandée par Mr. Gay). Sieben 
Perfonen, bei jedem Rahmen Eine, führten feine 
Befehle zugleich aus. Nachdem die Säulen durch 
Leiter aus Meffing, die an feidnen Schnüren hin- 
gen, mit einander in Verbindung gefetzt waren, 
zog jeder der Diener aus dem längern Arme des zu 
feiner Säule gehörigen Hebers den Pfropfen her- 

*) On f’eft affure, que la communication de la liqueur par 
les ouvertures faites aux plagues, ne nuit par fenfiblemene 
aux effets de la pile; das heilst, bei der aufserordent- 
lichen Fülle und Stärke der erregten Electricität, ift der 
Verluft derfelben, der durch diefe offne Verbindung zwi- 
{chen den Zellen entfteht, bei Verfuchen der Art, wie 
fie die Commillion hier befchreibt, nicht auffallend. 


Gilbert. 
Annal. d. Phyfik. B.32. St.1. J. 1809. St. 5. D 
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aus, und verfchlofs diefen Arm wieder, fobald er 
fah, dafs die Zwifchenräume voll gefüllt waren. 
In weniger als drei Minuten war die Säule in vol- 
ler Wirkfamkeit. 

Herr Gay, der die beiden Platin- Leiter, 
welche mit den: Polen der Säule in Verbindung 
waren, hielt, näherte fie drei fehr reinen Erden, 
nemlich zuerft Baryt, dann Serontion, zuletzt Kalk. 
Alle drei Erden zeigten am negativen Pole Erfchei- 
nungen des Verbrennens; befonders der Kalk, 
welcher am längften das Schaufpiel einer fehr 
rothen, oft erneuerten, Flamme gab. Aus dem Ba- 
zyt ftieg ein Dampf auf, der Hrn. Gay befchwer- 


lich wurde. . 
Die Boraxfäure und der Diamant zeigten un-. 


ter gleichen Umftänden nichts Merkwürdiges. 

Hr. Thenard machte bemerklich, dafs eine 
grofse Säule das Waffer nicht kräftiger (pas avec 
plus d’activité), als es etliche zwanzig Plattenpaare 
thun, zerletze *). 

Nach 12 bis 15 Minuten hatte die Säule ihre 
grofse Wirkfamkeit verlohren, die fich gleich An- 
fangs durch Funken und durch Verbrennungen 
äufserte; Eifendrähte von grofser Länge, und die 
Platindrähte, welche als Polar-Leiter dienten, 
verbrannten mit Lebhaftigkeit in der atmofphäri- 


fchen Luft. 
*) Wahrfcheinlich rührt diefe Täufchung daher, dafs die 
Wafferzerletzung erft an die Reihe kam, als der Zellen- 
Apparat feine Kraft verlohren hatte, 
- Gilbert 
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Mehrere Perfonen liefsen fich am Ende diefer 
Sitzung Schläge von der ganzen Säule geben; diefe 
reichten noch bis in die Bruft. Schliefst man 
eine Kette, um durch fie die Säule zu entladen, 
fo empfinden nur die beiden Perfonen, welche 
die Säule unmittelbar berühren, einen lebhaften 
Schlag; die dazwifchen ftehenden fühlen ihn 
kaum *). 

Diefes find die erften Refultate von Verfuchen 
mit der grofsen Säule, welche der Kaifer der Poly- 
technifchen Schule gefchenkt hat; fie laffen andre 
Entdeckungen erwarten, welche die Wichtigkeit 
diefes Inftruments für den Fortgang der Wiffen- 
fchaften darthun werden. 


*) Alles Beweife einer faft ganz erlofchnen Wirkfamkeit der 
Säule zu der Zeit, als diefe Verfuche mit ihr angeltelle 
wurden, 


Gilbert * 
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Ueber 
die Oxydirung der Metalle im lufe- 
leeren Raume 
von 


Guyton - Morveau 


(aus einem Briefe, gefchrieben am 3. Febr. 1809) *). 


— — — Man hat Sie mit der Nachricht nicht 
getäufcht, dafs ich bei einem Verfuche gegenwär- 
tig gewefen bin, den man in der Abficht angeftellt 
hatte, um als Beweis zu dienen, dafs Metalle in 
einem luftleeren Recipienten durch den electri- 
{chen Funken calcinirt werden. Diefer Verfuch 
ift meinem Gedächtnifs noch fo gegenwärtig, dafs 
ichIhnen einen fo genauen Bericht darüber machen 
kann, wie Sie es bei dem zuverfichtlichen Tone 
wünfchen, mit dem man die Folgerungen aus dem- 
felben jetzt wieder vorbringt. 

Es war im Jahr 1787, im Maymonat, als man 
mich einlud, Augenzeuge diefes Phänomens indem 
phyfikalifchen Kabinett des Hrn. Charles zu 
feyn. Einer Oxygenirung ohne Sauerftoff! einer 
Gewichtszunahme ohne ponderable Materie!dachte 
ich, bewundernd, bei mir felbft. Doch die pneuma- 


*) Frei überferzt mach den Annales de Chimie Mars 1809. 
Gilb, 
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viel fich der Druck auf der Queckfilberfäule der 


[53 ] 


tifche Chemie ftützte fich damals noch nicht auf 
die impofante Maffe von Thatfachen, welche fpä- 
ter felbft die entfchloffenften Verfechter ‘des 


'Phlogiftons, wie Kirwan, Black und andre, 


zum offenherzigen Widerruf beftimmten; man 
würde fich daher den Vorwurf blinder Parteilich- 
keit zugezogen haben, hätte man die Gelegenheit 
nicht benutzen wollen, fich durch -das Zeugnis 
feiner eignen Sinne zu überführen. Die Herren 
Groffart de Virly und Necker-Sauffure, 
welche bei diefer Unterredung gegenwärtig waren, 
und wie ich dachten, nahmen mit mir die Abrede, 


_ dafs wir uns an dem feftgefetzten Tage einftellen 


wollten. 

Wir fanden grofse Electrifirmafchinen in Be- 
reitichaft gefetzt, mehrere Batterieen zu laden, die 
zufammen genommen ungefähr 100 Quadratfafs 
belegter Fläche haben mochten. : 

Es wurde von feinem Golddraht, der fchwer: 
lich über „tel Linie dick war, ein Stück, 12 Li- 
nien lang, mit etwas gerolltem Papier umgeben, 
in den Recipienten einer Luftpumpe gebracht. 
Diefer Recipient fafste-42 Kubikzoll. Man pumpte 
aus ihm die Luft aus, und führte den Entladungs- 
fchlag der Batterieen durch den Golddraht. Das 
diefen Draht umgebende Papier fand fich an feiner 
innern Seite purpurroth gefärbt, und das Metall 
war verfchwunden. 

Man dachte nicht daran, zu meffen, um wie 


157 


Barometerprobe nach dem Verfuche vermindert 
habe; * eine Verminderung, welche nothwendig 
jede Oxydirung in der Luft begleitet, und die 
Herr van Marum bei feiner Befchreibung ähn- 
licher von ihm mit der grofsen Teylerfchen Ma- 
fchine angeftellter Verfuche nicht überfehen hat. 
Ich hatte indefs während der Operation meine 
Aufmerkfamkeit vorzüglich auf den Stand der Ba- 
rometerprobe gerichtet, und bemerkt, dafs im 
Augenblick, als man die Batterieen entlud, das 
Queckfilber in dem einen Schenkel noch um mehr 


als 4 Linien höher, als in dem anderm Schenkel _ 


ftand. Als ich Herrn Charles diefe Bemerkung 
mittheilte, fchlug er vor, den Verfuch fogleich zu 
wiederholen, und zuvor fetzte er die Luftpumpe 
in den Stand, eine noch vollkommnere Leere her- 
vor zu bringen, womit er bei feiner grofsen Ge- 
{chicklichkeit im Gebrauche feiner Inftrumente 
nur wenig Minuten zubrachte. 


Der Verfuch wurde nun ganz fo wie zuvor 
eingerichtet; der Golddraht erhielt die vorige 
Lage, und die Batterieen wurden bis zur vorigen 
Stärke geladen; die Barometerprobe fank aber 
‘ diefesmahl beim Auspumpen bis auf § Linien her- 
unter. Als man, wie zuvor, die Batterieen entla- 
‘ den hatte, und nun das den Golddraht umhüllende 
_ Papier aufrollte, fand man darin nichts als das 
Gold des Drahts in fehr kleine Kügelchen zer- 
ftreut, mit feiner gewöhnlichen Farbe und feinem 
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bekannten Glanze, und nicht die geringfte Spur 
von purpurrothem Goldkalke. 

Die Verfchiedenheit diefer beiden Refultate 
läfst fich leicht erklären. Bei dem erften Verfuche 
enthielt, nach dem Zeugnifs der Barometerprobe, 
der Recipient noch ,% des anfänglichen Luftvo- 
lums, und folglich 0,5 bis 0,6 Kubikzoll atmofpha- 
rifche Luft. Davon beträgt der Sauerftoff bei 
mittlerm Druck und mittlerer Temperatur, dem 
Gewichte nach, ungefähr 0,015 bis 0,016 Grain *). 
Aus den angegebnen Dimenfionen findet man, dals 
das Gewicht des Stückchens Golddraht höchftens 
0,38 bis 0,39 Grain betragen konnte. “ Bedenkt 
man nun, dafs es hier nicht auf das gelbe Gold- 
oxyd im Maximum der Oxydirung ankémmt, wel- 
ches nach Bergmann’s Beftimmung um ein Zehn- 
tel mehr als das Gold wiegt, fondern auf dasOxyd 
im Minimum, das fich durch feine Purpurfarbe 
charakterifirt, und das, wie man längft weifls, 
nicht einmahl Sauerftoff genug enthält, um fich 
mit den Säuren verbinden zu können; fo wird man 
einfehen, dafs bei dem erften Verfuch in dem Re- 
eipienten Luft genug vorhanden war, um dem 
Golde 4 Procent Sauerftoff abzutreten, als fo viel 
nöthig ift, um es in Goldpurpur zu verwandeln, 


und dafs man nicht einmahl zu der kleinen Menge ° 


3 Wenn, nach Lavoifier, unter diefen Umftänden, 
1 Kubikzoll Sauerftoffgas 0,5069 franzäf. Grain wiegt, fo 
beträgt das Gewicht des in 0,5 Kubikzoll atmolphärifcher 


- Luft enthaltnen Sauerftoffs 0,0513 franzöf, Grain. 
Giibere: 


| 
| 


von Waffer, das zugleich mit der Luft im Reci- 


pienten gegenwärtig war, und durch den electri- 
fchen Schlag wahrfcheinlich zerfetzt wurde, feine 
Zuflucht zu nehmen braucht, um diefe Euro, 
genügend zu erklären *). 


*) In einer andern Hinficht möchten diefe Verfuche inter- 
effanter feyn, als in der, in welcher fie urfpriinglich 
angeltelle wurden; nemlich zur Beurtheilung der Frage, 
ob der Goldpürpur ein zertheiltes regulinifches Gold, 
oder Goldoxyd mit der kleinften Menge Sauerftoff ift. 

Gilbert. 
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VII. 


Veber das Sehen der Gegenftande, in 
Beziehung auf fteneographifche 
\ Projectionen, 


von 
dem geheimen Oberbaurath Sımon. 


Worgelefen in der Philomatifchen Gefellfchaft 


zu Berlin.) 


E; ift nicht zu bezweifeln, dafs fich das Sehen bei 
dem Menfchen eben fo wie andere Fähigkeiten 
entwickelt. Unter allen übrigen bleibt diefe 

wickelung am mehrften dem Zufalle überlaflen, 
und wird nur langfam zu einer gewiffen Vollkom- 
menheit gebracht. Diefe Vollkommenheit ver- 
ftehe ich nicht fo wohl von dem Wahrnehmen und 
Unterfcheiden der Gegenftände, als vielmehr von 
den Begriffen über Gröfse und Verhältnifs, zu 
welchen wir nur durch Vergleichung der gefehe- 
nen Gegenftände unter einander nach ihren ver- 
fchiedenen Ausdehnungen gelangen. Es entfteht 
dabei das, was wir Augenma/s zu nennen pflegen, 
die Fähigkeit, die fcheinbare Gröfse der Gegen- 
ftände und ihr Verhältnifs richtig zu fchätzen. Bei 
diefer Beurtheilung leitet uns vorzüglich der Ein- 
druck, den der Gegenftand- nach der verfchiede- 
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nen Gröfse des Sehewinkels in uns erweckt; doch 
urtheilen wir nicht allein nach diefer Empfindung; 
vielmehr tritt eine Menge von Umftänden mit 
ein, die unfer Urtheil öfters auf die mannigfal- 
'tigfte Weile ınodificiren, und Urfache der häufigen 
Abweichungen find, die wir täglich. anzutreffen 
‚glauben, wenn wir die Grundfätze der Optik mit 
der Erfahrung vergleichen. 

Man hat bei dem Zeichnen der Gegenftände 
nach den Regeln der Perfpective oft Gelegenheit, 
diefe fcheinbaren Abweichungen zwilchen dem 
Eindruck zu bemerken, den der wahre Gegen- 
ftand und das perfpectivifch gezeichnete Bild def- 
felben in Beziehung auf Form und Gröfse hervor- 
briggen. Die Urfache einiger diefer fcheinbaren 
Anömalieen darzuthun, ift der Zweck des gegen- 
wärtigen Auffatzes. | 

Man bemerkt einen auffallenden Unterfchied 
in dem Urtheile, über die Gréfse der Gegenftände, 
wenn wir folches von bekannten Körpern fällen, 
die uns täglich in einer faft immer gleichen Gröfse 
in verfchiedenen Abftänden vorkommen, oder 
wenn es Körper betrifft, die wir feltener betrach- 
ten, und deren Gröfse von der Willkür abhängt. 
Die Gewohnheit, das Bewufstfeyn von ihrer abfo- 
luten Gröfse, befticht in dem erften Falle unfer 
‚Urtheil, und modificirt in fo fern die Empfindung, 
welche wir durch das Auge von ihnen empfangen. 
Daher fcheint uns ein Menfch in verfchiedenen 
Entfernungen gleich grofs, und der Abftand mufs 
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fchon fehr bedeutend feyn, wenn wir eine auffal- 
lende Verkleinerung dabei wahrnehmen, und im 
Stande feyn follen, die Wirkung des eigentlichen 
Sehens von der Täufchung, welche die Gewohnheit 
bewirkt, zu trennen. Diefes geht fo weit, dafs 
man öfters in der Ferne Kinder für erwachfene 
Menfchen hält, oder wenigftens ungewifs darüber 


if. Zu diefem Grunde der Täufchung, welcher 


der allgemeinfte ift, gefellen fich Beleuchtung, 
Colorit, Bewegung und andere zufällige Umftän- 
de, welche den Schein verftärken, und eine un- 
zählige Menge von Beftimmungen veranlaffen, 
Weniger auffallend, aber doch immer noch be- 


eutend, ift beim Anfchauen von Gebäuden die 


Veränderung des Eindrucks, die aus unferm Be- 
wulstfeyn von abfoluter Gröfse hervorgeht, und 
wodurch auch diefe Gegenftände in beträchtlichen 
Entfernungen uns lange nicht fo verkleinert er- 
fcheinen, als es nach dem Sehewinkel feyn miifste, 
Die geringfte oder gar keine Verändezung des 
Eindrucks findet bei Gegenftänden Statt, deren 
Gröfse an kein abfolutes Mals runde, und uns 
alfo ganz unbekannt ift. 
Diele Abweichungen find bedeutender, wenn 
die entfernten Gegenftände ifolirt, und keine glei- 
cher Art in der Nähe des Beobachters ftehen: denn 
die Einmifchung unfers Bewufstfeyns von der abfo- 


luten Gröfse der Gegenftände wird am leichteften 


von dem reinen, von der Gröfse des Sehewinkels 
abhängenden Eindruck gefchieden, wenn man, 
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gleich grofse Gegenftände in verfchiedenen Abftän- 
den mit einander vergleichen kann, befonders 
wenn fie möglichft in der nemlichen Gefichts - Ebene 
liegen, und in ihr eine gleiche Neigung haben. 
So fieht man eine Reihe Bäume, eine Reihe Solda- 
ten, die Wände eines fchmalen Ganges, u. dgl. , 
fich merklich und im Verhältnifs des Sebewinkels 
verkleinern. Allein diefes beruht auf einer kom- 
binirten Beurtheilung. Man fieht nicht, wie im 
erften Falle, den entfernten Gegenftand einzeln, 
und vergleicht ihn blofs mit dem dem Gedächt- 
nifs gegenwärtigen Bilde eines ähnlichen nahen 
Gegenftandes, fondern man vergleicht ihn mit dem 
Gegenftande felbft, und indem wir die Bilder der 
entfernteren unmittelbar auf die näheren reflecti- | 
ren, ent/pringt die Beurtheilung ihrer fcheinbaren 
Gröfse gegen einander. Daher gelangen wir zu 
einem um fo beftimmteren Refultate, als wir uns 
dem Aliniement der aufgeftellten Gegenftände 
nähern, und darin liegt die Urfache, warum bei 
breiten Alleen, Strafsen, Gängen, u. dgl., die 
Bäume, Gebäude und Wände viel weniger _abzu- 
nehmen fcheinen, als bei engern. 

Diefe Art, die Gegenftände zu vergleichen, 
gefchiehet durch Projection, und dabei finden wir, 
dafs die Gröfsen der Bilder im umgekehrten Ver- 
hältnifs der Entfernungen, oder, bei nicht aufser- 
ordentlich hohen Gegenftänden, im geraden Ver- 
hältniffe der Sehewinkel ftehen, fo dafs, wenn z.B, 


6 Stäbe hinter einander in gleichen Entfernungen 
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und zwar in derfelben geftellt werden, in der ich 
das Auge vom erftern befindet, der letzte $, der 
vorletzte #, der vierte 3, der dritte $, und der 
der zweite halb fo grols als der erfte Stab erfchei- 
nen wird,. wie grofs und klein auch die Entfer- 
nung fey. Die wahre Gröfse der Gegenftände er- 
fährt man bei diefer Beobachtung nur, infofera 
die Entfernungen und die abfolute Gröfse des 
einen Gegenftandes wirklich bekannt find; und 
in fo fern findet man für das Augenmafs keine Er- — 
leichterung. Vielmehr ift bei Beurtheilungen 
nach dem Augenmafse durchaus nöthig, dafs die 
Objecte fich fo viel als möglich in gleicher Entfer- 
nung vomAuge befinden, da fonft ein entfernterer, 
nach Befchaffenheit der Lage, durch Projection der 
Bilder viel kleiner erfcheinen kann, als ein näbe» 
rer, der wirklich viel kleiner ift. Der optifche 
Grundfatz, dafs fich die fcheinbare Gröfse der Ge- 
genftände nach dem Sehewinkel richtet, und im 
Verbältnils der Sinus gedachter Winkel fteht, fin- 
det alfo durchaus Statt, und wo wir Abweichun- 
gen zu bemerken glauben, gefchiehet es zu Folge 
der oben angeführten Urfachen. 
Hieraus folgt, dafs die Entfernungen, in wel- 
chen man einen Gegenftand gleich grofs fieht, fehr 
verfchieden feyn können, in fo fern nur die Sehe- 
winkel aus den verfchiedenen Standpunkten gleich 
grofs bleiben. Man fieht daher den Durchmefler 
eines Kreifes aus allen Punkten der Peripherie 
gleich grols, nemlich aus allen unter einem rech¢ 
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ten Winkel, jedoch nur allein in Bezug der Pro» 
jection; denn in Beziehung des Sehens, fo wie 
man es gewöhnlich nimmt, treten dabei eine 
Menge Umftände ein, wodurch die Ueberficht aus 
den entfernteren Punkten der Peripherie fehr er- 
leichtert wird, und diefe verurfachen, dafs man 
nur aus diefen Punkten eine deutliche Ueberficht 
des ganzen si ne fowohl als der einzelnen 
Abtheilungen erhält. ' 

Das gewöhnliche Sehen der Gegenftände, und 
das Sehen in Beziehung auf eine Projection, ift mit- 
hin wohl von einander zu unterfcheiden. In die- 
fem nicht gehörig beobachteten Unterfchiede liegt 
der Grund fo vieler fcheinbaren Anomalieen, die 
man zwifchen den Regeln der Perfpective und 


dem wirklichen Sehen der Gegenftinde wahr- 


nimmt. 

Bekanntlich definirt man die Per/pective als” 
eine Wiffenfchaft, welche lehrt, die Gegenftände 
dergeftalt auf einer Ebene abzubilden, dafs das 
Bild dem Auge, aus einem gewiffen Gefichtspunkt 
betrachtet, fo erfcheine, als fehe es die Gegen- 
ftände felbft. Diefe Definition fcheint mir in 
mehrerer Hinficht zu viel zu verfprechen, mehr- 
als fich felbft durch Vereinigung der wiffenfchaft- 


lichen Grundfätze mit dem ausgezeichneteften _ 


Künftlertalent je vereinigen und durch das voll» 
kommenfte Gemählde darftellen läfst. 

_ Ware auch die Stellung der Gegenftände, wä- 
ren auch Beleuchtung, Colorit, das Helldunkel, 
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die Lichtperfpektive genau die nemlichen, als in 
der Natur, fo wirken doch der Mafsftab, die Be- 


“grenzung, und die fremde Umgebung des Ge- 


mähldes der Täufchung zu fehr entgegen, und das 
Bewulstfeyn, dafs alles, was man fieht, auf einer 
Fläche dargeftellt ift, fchwächt den Effect fo fehr, 
dafs einem der Begriff vom Bilde felbft vor dem 
vollkommenften Gemählde immer gegenwärtig 
bleibt. Um die nachtheiligen Einwirkungen der 
Begrenzung und Umgebung zu fchwächen, pflegt 
man daher bei Betrachtung eines Gemähldes das 
Auge mit der Hand zu befchirmen, um fo eine fin- 
girte Grenze auf das Bild anzugeben, und es nicht 


zu läugnen, dafs es dadurch fehr an Effect ge- 


winnt. Das Panorama, welches Abbildungen der 
Gegenftände durch Mahlerey in einem fehr hohen 
Grade der Vollkommenheit darftellt, ift weniger 
den erwähnten Fehlern unterworfen. Die frem- 
den Umgebungen find bis auf den Standort des 


'Zufchauers vermieden, und fie und die Begrenzung 


des Gemähldes find natürlich, in fo fern man den 
Standort nur gehörig wie den in der Natur gewähl- 
ten darftellt, und überhaupt die Ausdehnung des 
Gemähldes nicht zu klein nimmt. 

Die Gegenftände in derfelben Lage und in 
‚dem Verhältniffe ihrer Theile, wie fie uns die Na- 
tur zeigt, fo wie die Formen der Schlagfchatten 
auf irgend einer Ebene zu zeichnen, gehört zur 
'wiffenfchaftlichen Kenntnifs des Mablers. Indem 


-er dabei nach den Regeln der Linear - Perfpective 
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verfährt, erfcheint die Abbildung, aus dem gehöri- 
“gen Gefichtspunkte betrachtet, in allen ihren Their» 
len, unter den nemlichen Winkeln, als. die Gegen- 
fände felbft. Diefer Entwurf heifst die /teneogra- 
phifche Projection. Die Tafel ift gewöhnlich 
Ebene (bei dem Panorarva cylindrifch); und er- 
halt eine fenkrechte Stellung. So wollen wir fie 
uns bei den folgenden Beurtheilungen denken. _ 

Ein mifsfälliger Umftand bei den perfpectivi- 
fchen Entwürfen regulärer Gegenftände ift die ver- 
zerrte Geftalt, unter der fie an den Rändern des 
Bildes erfcheinen, wenn daffelbe einen grofsen 
Raum bei einer kleinen Entfernung des Auges um- 
fafst. Daher die gegründete, von allen guten Leh- 
rern der Perfpective wiederholte, Warnung, die 
Grenzen des Gemähldes nicht zu weit auszudeh- 
nen, oder beffer den Gefichtspunkt nicht zu nahe 
zu wählen. In der That kann man diefe Regel 
nicht genug empfehlen, obgleich dabei manch- 
mahl grofse Schwierigkeiten eintreten, Das Bild 
mufs fich aus einem einzigen Punkt, ohne Wen- 
dung des Auges, überleben laffen; eine Beftim- 
mung, welche eine hinreichende Entfernung des 
Gefichtspunkts nothwendig macht, da wir immer 
nur eine kleine Ausdehnung durchaus deutlich, 
und ohne das Auge nach der Seite zu wenden, 
überfehen. Bei dem gewöhnlichen Sehen ift man 
auf diefen Umftand nicht aufmerkfam, indem man 


das Auge und den Kopf nach allen Richtungen 


wendet, um einen ausgedehnten Gegenftand be- 
frie- 
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friedigend deutlich zu erkennen. Wollte man 


*“firenge nach diefem Erfahrungslatze die Ausdeb- 


nung der Bildfläche bei einer angenommenen Au- 
gen - Entfernung beftimmen, fo würden wir nur 
immer einen fehr kleinen Theil der Gegenftände 
auf einer Ebene deutlich darftellen können. Bei 
Vergröfserung derfelben unter Beibehaltung der 
nemlichen Augen-Entfernung würden die abge- 
bildeten Gegenftände an den Rändern verzerrt er- 
fcheinen. In diefem Falle geräth man faft immer 
bei dem Zeichnen architectonifcher Gegenftände, 
wenn man die Entfernung des Auges, den bekann- 
ten Vorfchriften gemäfs, der Breite der Bildfläche 
gleich, oder anderthalb Mahl fo grofs macht, 
Höchft unrichtig ift daher auch die in einigen ma- 
thematifchen Lehrbüchern über Perfpectiv gege- 
bene Vorichrift, die Augen - Entfernung gleich der 
halben Breite der Bildfläche anzunehmen, weil die 
Grenzen des deutlichen Sehens einen Winkel von 
go Graden umfafsten. Ueberhaupt mufs die Re- 
gel nicht blofs auf die Breite des Bildes, fondern 
auf die längfte Ausdehnung, es fey nun die Breite 
oder Höhe, bezogen werden, je nachdem der ab- 
gebildete Gegenftand mehr Breite oder Höhe hat, 
und man thut wohl, im Allgemeinen die Augen- 
Entfernung auf das Zweifache (und felbft darüber) 
der längften Dimenfion der Bildfläche zu beftim- 
men. Bei der Abbildung hoher Gegenftände mufs 
‘man dabei noch mehr berückfichtigen, in Bezug 
Anual. d, Phyfik. B, 32. St, 1. J. 1809. St 5. E 
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der Lage der Horizontal - Linie; doch diefes würde 
hier zu weit führen. 

"Die Verzerrung des Bildes an dem Rande der 
Abbildung ift übrigens keine fehlerhafte, wohl 
aber eine widernatürliche Darftellung, die um 
fo ungeftalteter erfcheint, als man die Zeichnung 
aus einem anderen Gelichtspunkt betrachtet, als 
woraus fie entworfen if. Darin liegt zugleich 
der Grund, warum fich öfters die Abbildungen 
‚anders darzuftellen fcheinen, als der Gegenftand, 
bei welchem man das Zufammenlaufen der Linien, 
die zugefpitzten Ecken, u. d.gl., nicht fo zu be- 
merken glaubt, als in der Zeichnung. Man be- 
trachtet nemlich fehr oft den Gegenftand bei einer 
viel gréfseren Augen-Entfernung als die, wobei 
man das Bild entworfen hat. Daher findet man, 
dafs geübte Zeichner, denen die Ausübung der 
perfpectivifchen Regeln jedoch nicht ganz geläufig 
ift, öfters aus freier Hand einen perfpectivifchen 
_ Entwurf viel natürlicher, als bei treuer Befolgung 

-der perfpectivifchen Regeln, darftellen, womit ihr 
geübtes Auge während des Zeichnens die Lage der 
Linien gleich fo annimmt, dafs fie das Bild des 
verlangten Gegenftandes bei einer fchicklichen 
‚Augen -Entfernung ohne auffallende Verunftaltung 
darftellen, indefs man es im Gegentheil bei An- 
wendung der perfpectivifchen Regeln oft in der 
fchicklichen Wahl der Augen - Entfernung und der 
Lage Diftanz- 
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So lange wir beim Sehen der Gegenftinde 
den Eindruck der Lichtftrahlen auf den Theil der 
Netzhaut empfangen, welcher der Pupille gerade ge- 
geniber liegt, erhalten wir ein deutliches Bild; 
die zu fchief auffallenden Strablen aber bewirken 
immer einen unvollkommenen Eindruck. Gerade 


_ fo verhält es fich mit der Projection des Bildes auf 


einer Ebene. »So lange der Durchmeffer der Bild- 
fläche innerhalb der hier angegebenen Schranken 
des deutlichen Bildes auf der Netzhaut bleibt, 
wird alles Gefehene deutlich und unverzerrt blei- 
ben. Die Bewegung des Auges und des Kopfes, 
um feitwärts liegende Gegenftände deutlich wahr- 
zunehmen, bezwecken die Zurückführung des 
Bildes auf diefen Theil der Netzhaut, wo der Ein- 
druck allein eine deutliche Wahrnehmung ver- 
fchafft. Bei der Betrachtung eines fehr ausge- 
dehnten Gemähldes, das auf eine gerade Ebene 
entworfen ift, wird zwar auch das Seitwärtswen- 
den des Auges zur genauern Wahrnehmung der 
Gegenftände an den Grenzen beitragen. Diefes 
geftattet indefs doch kein bedeutendes Erweitern 
der Bildfläche in Bezug einer beftimmten Augen- 
Entfernung; denn die entworfenen Bilder würden 
auch dann an den Rändern nur für folche Gegen- 
ftände, die mit der Bildfläche parallel liegen, un- 
verzerrt, und ähnlich den Bildern gleicher Art, 
die in der Mitte des Gemähldes vorgeftellt find, _ 
erfcheinen, (wenn z. B, die Fenfter eines langen 
Gebäudes fich durchaus gleich breit abbilden,) und 
Ea 
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es läfst fich leicht darthun, dafs für alle fchief ge- 
gen die Bildfläche liegende Gegenftände die Abbil- 
dungen verunftaltet erfcheinen miffen, da offen- 
bar einzelne Linien der Umriffe in diefem Fall 
verbältnilsmäfsig gröfser als in der Natur ausfallen 
würden. Aus dem Gefichtspunkt gefehen, woraus 
die Abbildung entworfen ift, würde zwar alles un- 
ter dem nemlichen Winkel, als in der Natur, er- 
fcheinen; allein foll alsdann das Auge ein regel- 
mäfsiges Bild erblicken, fo wird vorzüglich erfor- 
dert, dafs es die einzelnen Partieen des Gemähl- 
des, jede für fich, und ohne Vergleich mit ähn- 
lichen weit davon liegenden, betrachten könne, 
Man mufs es alsdann aus keinem anderen Punkt, 
als aus dem wahren Gefichtspunkte, und nur aus 
der wahren Entfernung betrachten können, und 
das Auge mufs dergeftalt befchirrht werden, dafs 
es durchaus nichts als das Gemählde in einzelnen 
Partieen fehen kann, \ Hierher gehören die ab- 
fichtlich ganz verzerrt gezeichneten Bilder, die, 
blois aus dem wahren Gefichtspunkt gefehen, das 
deutlich zeigen, was fie vorftellen follen, 


Anders verhält es fich bei der Betrachtung | 


von Gemählden, deren Ausdehnung in Beziehung 
des Augen - Abfiandes in den obigen Grenzen liegt, 
Wenn auch der Kenner immer den richtigen Ge- 
Schtspunkt auffucht, fo wird doch das Auge des 
Nichtkenners nicht beleidiget, und findet keinen 
Uebelftand, wenn er es in jeder beliebigen Rich- 
tung befchauet; ja es giebt felbfi Vorfiellungen 
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[ 6 J 
diefer Art, bei welchen die Entfernung des Auges 
im Vergleich der Ausdehnung fo beträchtlich: ift, 
dafs der wahre Gefichtspunkt für Kenner und 
Nichtkenner entbehrlich gemacht ift, da fich der 
Augenpunkt gar nicht auf dem Gemählde befindet. 
Dergleichen Licenzen find freilich nicht immer zur 
Nachahmung zu empfehlen; aber in befonderen 
Fällen, wo das Gemählde von fehr vielen Perfonen 
in einer grofsen Verfammlung betrachtet werden 
foll, wie z. B. bei Theater- Vorbängen, Decoratio- 
nen, u. dgl., und wo es nicht möglich ift, dafs es 
ein jeder aus den wahren Gefichtspunkt betrachte, 
find fie nicht nur erlaubt, fondern öfters, bei fonft 
fchicklicher Wahl des Gegenftandes, von bellerer 
Wirkung, als wenn der Augenpunkt des Gemähl. 
des auf der Abbildung liegt. Der Grund hiervon 
ift leicht einzufehen, wenn man weils, dafs zu 
einer folchen Abbildung fich durchaus nur fehr 
weit entfernte Gegenftände fchicken, und es fich 
alfo mit der Betrachtung des Bildes, wie mit der 
Betrachtung der Natur felbft, verhält. Ein fehr 
weit entfernter Gegenftand wird von einer Ver- 
fanmlung vieler Perfonen aus derfelben Stand. 
fläche, und alfo aus ver{chiedenen Standpunkten, 
faft gleich gelehen werden; denn die kleinen Ab- 
weichungen, wodurch einer etwas mehr oder we- 
niger von einer Seiten- Anlicht, einen Vorfprung 
u. dgl., als der-andere wahrnimmt, find fo un- 
bedeutend, dafs fie den Total- Eindruck nicht 
fliren. 
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Die freie Betrachtung eines Gemähldes erfor- 
dert alfo jedesmal die gehörige Einfchrinkung-fei- 
ner Dimenfionen in Bezug der Augen - Entfernung, 
und ein Gemählde von folcher Ausdehnung, dafs 
die zur Seite liegenden Gegenftände zwar aus dem 
nemlichen Gefichtspunkt, aber mit der Wendung 
des Auges nach der Seite, betrachtet werden foll, 
mufs auf mehreren unter Winkeln geneigten Ebe- 
nen projicirt werden. Da nun aber der Entwurf 
der Zeichnung gerade auf der Vereinigungslinie 
der Ebenen nicht glücklich ausfallen würde, fo 
wird es nothwendig, die Neigung der Ebenen fehr 
zu vermehren, und fie unter fehr ftumpfen un- 
merklichen Winkeln zufammen ftofsen zu laffen; 
die Projectionsfläche würde alfo cylindrifch werden 
miffen, welches der Fall beim Panorama ift. 

Ich komme zur Betrachtung eines anderen 
Gegenftandes, der die Abbildung von Gebäuden 
betrifft, deren Stellung parallel mit der Bildfläche 
liegt. So fehr leicht diefer Fall für die Ausübung 
der Perfpective auch ift, wenn man einmal mit 
den Grundfätzen.derfelben bekannt ift, fo habe ich 
doch öfters die Richtigkeit diefer Regeln beftrei- 
ten hören, weil fie fich in diefem Fall nicht mit 
dem erwähnten optifchen Grundfatz, den Sehungs- 
winkel betreffend, vereinigen liefsen. Ich habe 
oben gezeigt, dafs diefer Grundfatz nur in Bezug 
der Projection gilt, um fo mehr mufs diefe Ein- 
wendung auffallen, da die Regeln des perfpectivi- 
fchen Zeichnens fich blofs auf Projectionen bezie- 
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hen. Anfängern find dergleichen Zweifel zu ver- 
zeihen, und mögen fie immerhin in franzöfifchen . 
Lehrbüchern gedruckt, ja fogar Abänderungen der 
Regeln dabei vörgefchrieben werden; man kennt 
die Gründlichkeit gewiffer Arten franzéfifcher 
Schriftftellerei, und hütet ich am Ende wohl, daran _ 
zu glauben. Wenn aber Deutiche dergleichen 
Zweifel in ihren Ueberfetzungen aufnehmen, und 
felbft in eigenen Werken die Richtigkeit der Re- 
geln über einen fo einfachen Fall beftreiten und 
neue Verfahrungsarten angeben, fo erfordert die 
Sache allerdings, dafs man ihn in das arböcige 
Licht zu ftellen fuche. 

Der Fall ift diefer: wenn man fich vor ein 
langes Gebäude, in der Mitte deffelben, in einer . 
folchen Entfernung ftellt, dafs die ganze Länge in 
den Grenzen des deutlichen Sehens liegt, fo ge- 
fchiehet die Abbildung auf der Bild - Ebene derge- 
ftalt, dafs der Umrifs des Gebäudes öder die vor- 
dere Fläche, ohne Dach, ein rechtwinkliges Paral- 
lelogramm darftellt. Die Richtigkeit diefer Figur 
wird aus dem Grunde beftritten, dafs, da der 
Beobachter offenbar von den Enden des Gebäudes 
weiter entfernt ftehe als von der Mitte, ihm die 
Höhe des Gebäudes an den Enden unter einen klei- 
neren Sehewinkel erfcheine als in der Mitte, und 
deshalb das Bild fo dargeftellt werden müffe, dafs 
die Höhe des Parallelogrammes an beiden Enden 
niedriger als in der Mitte fey, die obere und untere 
Seiten folglich als krumme Linien erfchienen. Dafs 
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man die Höhe des Gebäudes an den Ecken unter 
einem kleineren Sehewinkel als in der Mitte wahr- 
nehme, dagegen läfst fich nichts einwenden, dafs 
aber deffen ungeachtet in der Projection die Ecken 
fo hoch als die’Mitte des Gebäudes gezeichnet 
werden müflen, ergiebt fich mit mathematifcher 
Gewifsheit aus “8 Aehnlichkeit der Dreiecke, 
welche die Gefichtslinien mit den Seiten des Ge- 
genftandes und den gleichnamigen Seiten der Ab- 
bildung darftellen. Sollen in der perfpectivifchen 
Abbildung die Dimenfionen des Bildes dem Auge 
unter den nemlichen Winkeln als die Dimenfio- 
nen der Gegenftände felbft erfcheinen, fo miiffen 
das projicirte Bild einer Ebene, die parallel mit der 
Tafel fteht, mit allen Gefichtslinien nach dem ver- 
jüngten Mafsftabe, und der Gegenftand felbft mit al- 
len Gefichtslinien einander durchaus ähnlich feyn. 
Auch daraus überfieht man, dafs nothwendig in dem 
vorher gehenden Fail die Höhe des Gebäudes an 
den Ecken mit derin der Mitte gleich zu zeichnen ift; 
wollte man fie an den Ecken kleiner zeichnen, fo 
würde man fie in der Abbildung unter einem klei- 
nern Winkel als in der Natur, und alfo falfch fehen. 

Daifelbe gilt von der Abbildung hoher Ge- 
genftände, als Thirmen, bei welchen alle hori- 
zontale Dimenfionen, die in den oberen Theilen 
mit denen in den untern gleich find, gleich grols 
abgebildet werden müffen, ungeachtet fie unter 
kleinern Winkeln, als die unteren, dem Auge 
näheren, geliehen werden. Man darf alfo nicht 
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[ 75 ] 
einen vierfeitigen cylindrifchen Thurm in der 
Abbildung pyramidalifch oder conifch darftellen, 
wie einige als Folgerung aus dem obigen falfchen 
Satz glauben. 

Was diefe unrichtige Vorftellung bei ihren 
Anhängern noch mehr beftätiget zu haben fcheint, 
wie es auch einige als Beweisgründe anführen, find 
die Abbildungen in der Camera obfcura, die aller- 
dings alle gerade Linien gebogen darftellen. Dafs 
aber diefe Erfcheinung auch nicht auf die entfern- 
tefte Weile zum Beweife der obigen Behauptung 
dienen kann, und dafs es damit eine ganz andere 
Bewandtnifs habe, wird einem jedem, dem die Ein- 
richtung der Camera obfcura bekannt, und die 
dioptrifchen Erfcheinungen nicht fremd find, 
überzeugend einleuchten. Bekanntlich kann die 
Camera obfcura die Abbildung verfchieden ent- 
fernter Punkte nicht mit gleicher Deutlichkeit 
auf einer Ebene darftellen, fondern die Tafel 
müfste eine concave Fläche feyn, deren Elemente 
nach der Abweichung der Gläfer und die frühern 
oder fpäteren Vereinigungs- Punkte der Lichtke- 
gel ausgemittelt werden miffen. ‘Auf diefer 
würden alfo die geraden Begrenzungslinien der 
Gegenftände nach der Concavität der Fläche ge- 
krümmt, aber in Bezug der Abbildung gerade er- 
fcheinen. Wird dagegen das Bild auf eine Ebene 


‚aufgefangen, fo werden nicht nur die Abbildungen 


geräder Linien gekrümmt, fondern auch das Bild 
an den Rändern immer undeutlich erfcheinen müf- 
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fen, wie folches auch wirklich der Fall it. Am 
auffallendften ift jedoch, infofern man namlich 
diefe Erfcheinung zur Unterftützung der obigen 
Meinung als Beweis anführt, dafs die Krümmung 
der Linien im Bilde der Camera obfcura gerade 
die entgegengefetzte ift, und fich ein parallel davor 
ftehendes Gebäude an den Enden höher abbildet 
als in der Mitte; wie es auch den Umftänden ge- 
mäfs feyn mufs, da der mittlere Theil auf die 
Mitte der hoblen Kugelfläche, die Ecken nahe an 
der Peripherie abgebildet werden.. 

Diefer Umftand macht ein grofses Hindernifs 
bei dem Gebrauch der Camera obfcura zum Zeich- 
nen, wenigftens für den, der den ganzen Entwurf 
genau nach der Abbildung überzeichnen will. Am 
beften verfahrt man, wenn man fich nur die Lage 
der Hauptlinien und ihre verfchiedene Einthei- 
lung bemerkt, wonach man mit einiger Uebung 
im perfpectivifchen Zeichnen das Ganze leicht 

vollenden kann, 

Dafs diefelben Bemerkungen für die Camera 
clara gelte, bedarf wohl keiner Erinnerung. Da- 
gegen ift die optifche Camera obfcura ohne Gläfer 
frei von diefen Mängeln, befitzt aber viel andere, 
wie bekannt. | 

Noch habe ich einen Umftand zu betrachten, 
der die Benutzung der obigen Werkzeuge zum 
mechanifch - perfpectivifchen Zeichnen betrifft. 
Es ift gewöhnlich der Fall, befonders bei der Ca- 
mera clara, dals das Bild auf eine {ehr kleine 
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Fläche erfcheint, mithin nur einen kleinen Theil 
vom Gegenftande darftellt. Diefes veranlafst, dafs 
Zeichner, um den ganzen Gegenftand zu faffen, 
ihn in einzelnen Theilen durch Seitwärtsdrehen 
der Camera aufnehmen; die geringe Abweichufig 
der Linien bei jeder Veränderung macht fich nicht 
fogleich bemerkbar, und man nimmt den began- 
genen Fehler nur erft wahr, wenn die einzeln auf- _ 
genommenen Theile auf ein Blatt zufammengelegt _ 

werden follen; die gleichliegenden Linien laufen 
dann in verfchiedenen Punkten zufammen, ganz wie- 


der die Grundregeln der Perfpective. Die Urfache 


des Fehlers liegt augenfcheinlich darin, dafs bei je- 
der Wendung der Camera obfcura die Projections- 
tafel eine andere Lage in Bezug des Gegenftandes 
bekömmt. Der ganze Entwurf gefchiehet alfo auf 
mehrern Tafeln, die in Winkeln zufammenftofsen, 
und die nur in diefer Stellung ein richtiges Bild 
geben. So gefchiehet wieder die Abbildung fürs 
Panorama, indem man immer nur kleine Theile 
bei öfters oder fehr befchränkter Umdrehuug der 
Camera obfcura aufnimmt. Auf diefe Weife wird 
ein Gebäude, worauf die Camera obfeura zuerft in 
der Mitte, und damit parallel gerichtet ift, in drei 
Abtheilungen der Länge nach aufgenommen, bei 


der Zufammenftellung der einzelnen Blätter ein 


Bild darftellen , worin die Höhe an den Ecken klei- 
ner als in der Mitte ift. Wer fieht aber nicht, dafs 
man es hier mit verfchiedenen Bildern zu thun 
hat, die zwar einen gemeinfchaftlichen Gelichts- 
punkt, aber verichiedene Stellungen gegen das 


Auge erhalten. Daher werden im Panorama Ge- 
genftande, die parallel mit einem Durchmeffer der 
eylindrifehen Projections-Ebene liegen, jederzeit 
im mittlern Theil höher als an den Enden abge- 
bildet, und “nur fo erfcheinen fie dem Auge unter 
den nemlichen Winkeln, als in der Natur. 

Eine ähnliche Bewandtnifs hat es mit der Ca- 
mera objcura bei der Aufnahme fehr hoher Ge- 
genftände, z.B. eines Thurms, den man in ein- 
zelnen Theilen fo aufnehmen wollte, dafs man die 
Camera obfcura von den erftern horizontalen Stel- 
lungen in verfchiedenen Winkeln aufhöbe, oder 
nach Verhältnifs der Erhöhung des Standpunktes 
herunter neigte. Der Erfolg miifste nothwendig der 
feyn, dafs alle fenkrechte Linien des Gegenftandes 
in der Abbildung convexe Linien’' werden, mit- 
‘ hin ein prismatifcher Thurm pyramidalifch, ein 
eylindrifcher conifch, erfcheinen miifsten; das 
Bild müfste auf eine cylindrifche Fläche gezeichnet 
werden, deren Durchmefler perpendicular fteht, 
wenn es richtig werden follte. 

Uebrigens bleibt die Abbildung in allen den ver- 
fchiedenen Stellungen der Camera obfeura durch- 
aus eine richtige fteneographifche Projection, die 
geringern dioptrifchen Abweichungen abgerechnet, 
wie man fich leicht durch die Prüfung der Bilder 
‚nach den peripectivilchen Regeln überzeugen kann, 


wenn man zuvor den Augenpunkt, die Augenhöhe, 


und den Diftanzpunkt als bekannt darin ange- 
merkt hat. 
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Abweichungen und Neigungen der 
Magneinadtl, 


| beobachtet | E 
auf der Reife LaPéroufe’s um die Erde 
in den Jahren 1785 bis 1788; 


ausgezogen von Gilbert. 


Schon in einem der frühern Bände diefer Annalen 
(Jahrg. 1800 H. 11. oder Band VI. S. 297.) habe 
ich meinen Lefern phyfikalifche Merkwürdigkei- 
ten aus der Befchreibung der Entdeckungsreife 
des Grafen La Péroufe mitgetheilt *). Die 
magnetifchen Abweichungen und Neigungen, wel- 
che während der Reife am Bord der beiden Fre- 
| gatten beobachtet find, und im dritten Bande am 
Ende des Reifeberichts, in dem Auszuge aus den 
Beobachtungsregiftern **) abgedruckt ftehen, lagen 
aufser dem Plane jenes Auszugs. Ich ftelle fie 
hier zufammen, da fie in der Reihe der magneti- 


Voyage de la Peroufe autour du monde, publie par Mil- 
“  det- Mureau. 4 Tomes. Paris 1797. q. 


 ®) Tables de la route de la Bouffole depuis fon depart de 
PEurope jusqu’ü Botany-Bay p. 267 —351. und Tables de 
la route de VAfirolabe depuis fon depart de I Europe 
jusqw üKamtfchatka p.353— 41%. Die Einrichtung dieler 
Tafeln hndet man Annalen VI, 302. angegeben, ” 
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fchen Beobachtungen, die ich dem Lefer vorzule- 
gen angefangen habe *), nicht fehlen dürfen; 
mit den Beobachtungen, welche auf den Ent- 
deckung$teifen unter Cook, unter Vancouver, 
and unter d’Entrecafteaux angeftellt find, bil- 
den fie gewilfermafsen ein Ganzes, das, fo vieles 
fich auch gegen die Zuverläffigkeit der Beobach- 
tungen einzeln einwenden läfst, doch in diefer 
Vereinigung einen bedeutenden Werth für die 
Wiffenfchaft hat, und in der Hand fcharfünniger 
Forfcher die Grundlage einer zuverläffgern Theo» 
rie des Erdmagnetismus werden kann. 

Auf der Fregatte, die Bou/fole, welche 1a 
Péroufe felbft führte, waren alle nautifch -aftro- 
nomifchen Beobachtungen, wozu auch die der Mag- 
netnadel gehören, dem Aftronomen La Paute 
| d’Agelet übertragen, unter déffen Direction die 
' Seeofficiere daran Antheil nahmen. Da d’Age- 
let einer der geübteften Beobachter war, und 
fchon früher auf einer Entdeckungsreife nach 
Kerguelens- Land fich in den Beobachtungen die- 


fer Art geübt, und befonders auch die magneti- | 


fchen Abweichungen und Neigungen vor Augen ge- 
habt hatte, und auch Lamanon als Phyfiker und 
Meteorologe fich eifrig mit den magnetifchen Beob- 
achtungen befchäftigte; fo halte ich die Beftim- 
me. welche aus den täglichen Regiftern der 

®) Die Beobachtungen Vancouver’s, Jahrg. 1808 St. 9. 


(B. 30.), und die Beobachtungen auf der Expedition unter 
dem General d’Entreoalseaux, Jahzg. 1908. Se. 10. 
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Bouffole ausgezogen find, für die zuverläffigften. 
Von ihnen weichen die Beobachtungen auf der 
Fregatte, die Aftrolabe, häufig aufserordentlich 
ab. Monge machte auf ihr als Aftronom die 
Reife nur bis Teneriffa mit, weiterhin führte der 
Schiffskapitain Vicomte de Langle das Beob- 
achtungsregifter. 

Die Breiten und Längen find, wie fie zu Mite - 
tag waren; die erftern nach Beobachtungen grélfse 
tentheils mit Bordaifchen Vervielfaltigungskreifen 
angeftellt; die letztern nach zwei vortrefflichen 
Längenuhren von Berthoud, No. 1g. auf der 
Bou/fole und No. 18. auf der Aftrolabe (Ann. VI. 
312.).und nach Mondsbeobachtungen (C): bei bei- 
den laffe ich die Secunden weg. Um die wahren 
Längen zu haben, mufs man die Beftimmungen 
nach den Seeuhren durch Vergleichung mit den 
Beftimmungen aus Mondsdiftanzen berichtigen. 
Die Längen find insgefammt vom Parifer Meridian 
angerechnet; der bekanntlich um 20° vom erften 
' Meridian und um 2° 20° vom Greenwicher Meridian 
nach Often entfernt ift. Die Abweichungen der 
Magnetnadel wurden durch Morgen - oder Abend- 
Weiten der Sonne beim Aufgang oder Untergang 
beftimmt (Azimuthalbeobachtungen find mit A 
bezeichnet); die Neigungen, wenn fie fich gerade 
nehmen liefsen. Unter den auf beidefi Schiffen 
befindlichen Inftrumenten werden nur 2 Declina- 
tions - Bouffolen angegeben, und zwar englifche ; 
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mit ilinen find alfo wahrfcheinlich alle Abweichun- 
gen beobachtet worden. Inclinations- Bou/jolen 
waren in England nicht fertig; ‘die englifche Com- 
miffion für die Längen half aber Herrn de La Pé- 
roufe mit derfelben Inclinations - Bouffole aus, 
welche Cook auf feiner dritten Reife mitgenom- 
men hatte. Ein zweites Inclinatorium war von 
le Dru verfertigt, und von ihm zur Vergleichung 
mit dem englifchen mitgegeben worden; wahr- 
fcheinlich war es diefes, womit auf der Aftrolabe 
beobachtet wurde. Ob die über alle Mafsen ab- 
weichenden Beftimmungen der Neigung auf beiden 
Schiffen ihren Grund in der fchlechten Befchaffen- 
heit diefes zweiten Neigungs-Compaffes, oder in 
der Art hatte, wie die Seeofficiere auf der Aftro- 
labe, mit demfelben verfubren, darüber läfst fich 
nicht urtheilen; dafs die Neigungsbeobachtungen 
am Bord der Bouffole Zutrauen verdienen, erhellt 
aus dem Gebrauch, den dieHerrn von Humboldt 
und Biot von einigen derfelben in ihren magneti- 
fchen Unterfuchungen (Ann. XX. 257.) gemacht 
haben. Ich ftelle in dem folgenden die Beobach» 
tungen auf der Bou/fole und auf der A/trolabe ein- 
ander gegenüber, um die Vergleichung zu er- 
leichtern. 

La Péroufe verliefs Breft am ı. Auguft 1785, 
lief am 13. in Madera, und am 19, Nachmittags 
in Teneriffa ein, wo er bis zum So. blieb. 
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Länge 
von Paris we 
n, d. Seeuhren: 


der Bouflo 
10° 340 


42 
19 
at 
15 


52 


18 31 
der Altrola 
19 41 


die Längenuhr No. 19. feit dem 13. Juli nur um 
18” zurück geblieben war, alfo in einem Zeitraum 
von 43 Tagen die Länge nur um 4’ 30°’ im Bogen 
zu klein gab. Aus ihnen fand fich ferner für Se. 
Cruz die Breite 28° 27/30", die Länge 18° 36/ 3o4! 
weftl. von Paris. „Wir befchloffen endlich unfere 
Arbeiten mit Verfuchen über die Inclinations- 
Bouffolen; wir fanden fehr wenig Uebereinftim- 
mung in den Refultaten, und wir, theilen fie nur 
zum Beweife #mit, wie viel diefen Inftramenten 
noch an der Vollkommenheit fehlt, die fie haben 
_ miifsten, um das Zutrauen der Beobachter zu ver- 
dienen. Wir vermuthen indefs, dafs die grofse 
Menge von Eifen, womit der ganze Boden auf 

*) Auf der Rhede von Funchal auf Madera, 

**) Auf der Rhede von Se. Cruz auf Teneriffa; am 28. hat. 


ten die gewöhnlichen Abweichungs "Beobachtungen eben- 
falls 15° 52/ gegeben, 


Annal,d. Phyfik, B.32. St. 1. J. 1809. St. 5. F 


1785 nördl, weftlich q 

Aug. auf le 

+ 45° 33 21° 140 1 

22 40 Az. 

3 59 14 22 40 

9 36 52 15 

32 31 19 o*), | 

17 31 28. 19 16.0 q 

1 | 28 32- 18 16° 3. | 

auf be | 

13 7 32. 42 1% | 

31 25 18 44 

Die Beobachtungen, welche fie in ihrem Ob- 1 

fervatorio auf Teneriffa anftellten, zeigten, dafs 1 

1 


% 
Teneriffa gefchwangert ift, nicht wenig Antheil 
an den aufserordentlichen Verfchiedenheiten hat, 
die wir. beobachtet haben. Diefe verfchiednen 
Refultate verweifen wir an das Ende des Werks.” 
Hier finde ich indefs keine Neigungsbeobachtun- 
gen, die auf Teneriffa wären angeftelit worden, 
fondern nur im Beobachtungsjournal der A/trolabe 
am 27. Auguft die Neigung 58°, und folgende 
Abweichuagen: 

86 5 a7 ; 3oAug 
16° 45°; 16° 58°; 14° 32°; 14° 56/5 16% 7; 17° 5! 
Das Mittel aus diefen Beobachtungen ift 169, 


Beobachtungen, angeftellt während 


Am Bord der Bouffale: 


Breite Länge v. Par.; Abweichung | Neigung 
weltlich weltlich nördl. 
o, d. Seeuhren 


18° 43° 15° 38° 


19 15 10 
19 
“2 iz 7 
22 


49 


| u 
4 
d 
4 u 
4 
k 
fc 
é 
| ve 
| 
°zr | 
Sept. 
2 | a3 5 
34 
17 : 
go 14 12 | 22 ır 
730 | 12 9 | 22 ı0 7 45 
24 2 58 10 2 20° of 
, 15 | 10 22 | 21 59 10 18 . 
18 7 37 | 18 56 | 12 4 
19 7 3 | 18 53 12 12 
23 3 4£ |. 16 10 12 30 
(16 22 €) 
26 r 39 | 15 37 13 26 1 
(15 46 
27 | ız |ı6 35 13 36 $ 


Die Schiffe gingen am 30. Aug. Nachmittags 
unter Segel, durchfchnitten am 29. Sept. den 
Aequator unter 18° weftl. Länge von Paris, befan- 
den fich am ı6. Oct. vor den Infeln Martin- Vas, 
und am 17. und 18. bei der Infel Trinidad, die 
genau genommen blofse Felfen find, letztere vul- 
kanifcher Art, und liefsen am 6, November zwi- 
fchen der Infel St. Catharina und dem feften Lande 
von Brafilien die Anker fallen. 


diefes Theils der Fahrt. 


Am Bord der Aftrolabe: 


Breite Länge |Abweichung 
nördlich |aweftl, v. Paris weltlich 
n. d, Seeuhren 


27 6! 18° 47' 
25 9 44 
22 II 


17. 3 
16 


57 
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Am Bord der Bouffole: 


Breite {Länge v. Par.| Abweichung 
nördlich weltlich weltlich 
n. d. Seeuhren 


4 


° 
% 


17 3t 
18 33 
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ow 
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fadlich 
13 
© 30 
2 30 
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3 
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8 
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5 30 
8 30 
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öftlich 


57 
roo 


*) Um 8 Uhr Morgens, Herr von Humboldt legt diele 
Beobachtung bei der Berechnung der Lage des magneti- 
fchen Aequators mit zırm Grunde, Annal. XX. 294., und 
ferzt fie in 25°25’ weltl. Länge von Paris, Sie rührt von 
Herrn de Lamanon her, und ift mit vieler Sorgfalt 
gemacht worden; vergl. Annal. VI. 319. Die gleichzeitige 
Abweichung fetzt H.'de Lamanon auf 5° 50’ weltlich. 
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| 1785 
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ı8 

17 0 
42 17 

| 50 16 0 
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18 10 30 

43 8 30 

44 7 

1 44 Az.| 3 30 

i I 50 Az. 
| 12 30 

13 14 

14 7 

22 | 35 

14 18 I 

15 20 46 Az.lız 15 

1 20 Az.lı 
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17 | 20 39 | 38 19 
| 20 39 138 19 15 0 
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Am Bord der. A/trolabe: 


Breite _ 
nördlich 


Länge 
Iweft!. v. Paris 


Abweichusg 
weltlich 


n. d. Seeuhren 


I 
I 
2 
2 
4 

7 


| 
2 | el 
ı 4t 15 15 Ir 3f 
fädlich 70 | 
3° o 4m | 18 29 9, 36 8 15 
Oct. | 
I ı 40 19 0 55 
2 | 2 52 | 19 41 40 22 | 
3 4 22 20 25 : 40° 4 45 
4 5 42 20 50 32 |? _0 
füdlich 
5 6 5t | 2 2 23 2 | 
6 wei *: 13 3 15 
12 1 49 
(24 28 ©. | 
ae |14 38 | 26 9 43  |15 30 
| 15 52 | 26 24 30 
. J@z °© 
3 7.420 ı { 
14 | 18 42 | 26 9 33. .[23 9 | 
35 | 20 28 | 26 49 38 . 
{lich 
16 | 20 43 | 28 3° | 
18 | 20 42 | 29 54 5° ; 
ro |ar 7 |31 ı2 45 |8 0° 
st | 20 48 | 3° -0 24 u 
23 | 20 30 3 43 © 16 | 
i 24 | at 26 35 0. 36 | 
a7 | 25 5 | 39 30 
it 28 24 47 39 3+ 9 
Git 41 © 
go 125 25 142 3 { 
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© Am Bord der Bouffole: 


‚Breite Länge v. Par.|Abweichung Neigung 
„nördlich weltlich weltlich nördl. 
n, d, Seeuhren 


21 1430 
20 42 Az./1715 
20 ‘ 13 30 
1345 
23 26 - 17 © 
25 25 20 0 


24 20 
24 20 30 
‚25 
126 
27 
| 
26 29 30 
27 3030**) 


Nach den zahlreichen Mondsbeobachtungen am 
zı. und 12. November fand lich, dafs auf der Bouffole 
die Seeuhr die Längen um ı3° zu weit nach Welten 
gab. Diefem Datum zu Folge ift der grölsten unter den 
Infeld von Martin Vas Lange 30° 30° weltlich, Breite 
20° 30°35* füdlich, und der Infel Trinidad Lange 30° 57’ 
weltlich von Paris und Breite 20° 31° füdlich. 


*) Am 4. um 3Uhr Nachmittags erblickten fie die Küfte von 


Brafilien, 


**) Auf der Rehile bei der Infel St. Catharina in Brafilien. 
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Am Bord der Aftrolabe: 


Breite Länge Ab ichung eigun 
1785 | nördlich Paris] we tlich 
_ ja. a, Seeubres 1) wördk, 
127899 145 33 | 
6-19 127 18 147 16 


Die!weitere Fahrt givg nun zuerft nach‘ dem 
Parallelkreis der angeblichen Infel Grande, ‘wo 
La Péroufe vom 7. bis 24. December zwilehen 
44° und 45° füdl. Breite auf einem Raum von 50 
Länge umfonft nach ihr fachte..: ‚Am 21, Januar 
1786 erblickte er die Koks von Patagonien- und 
zwar das Vorgebirge des fchönen Wetters, {agelte 
am 25. durch die Strafse ‘le Maire's,: kant fehr 
glücklich um Cap Horn herum, befand ich am 
9. Febr. in der Südfee dem Eingange der Strafse 
Magellans gögenüber, fah ain 22. Abends die Infel 
Mocha, und, ‚ging am 24. Februär in der Bucht von 
la Conception in:Chili, bei dem Dorfe Ti alcaguana 
an der Südweftküfte 3 Liewes yon der s dt Con- 
ception | yor Anker. Hier fchlugen fe am fer. ‘ihre 
Böobächtungs- Zelter auf und blieben bis zum 1S. | 
März. Die Uhr Nr. 19. h hatte feit der Abfabrt aus * 
Frankreich ihren täglichen um ‚halbe 
Sekunde verändert. 


*) In dem’ ad: keine Abweishangen 
während diefer Tage verzeichnet, aber folgende Neigum 
‘gent: 39° 52! 304; 1$te 38° 0M; aye 15/0". 
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Breite | Länge weltlich 
von Paris 
n.d. See4 dem ( 

ubr 


Lal 
a 
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Beobachtungen am Bord der Bouffole: 

| re Abwei- | Neigung 
hun 

i - Of 

‘:ar® 10 0 at 

16 

49 43/7 3% | 33° of. 

8 25 4r 

q 8 52 

3.0 

43 3° 

7 32 

i: 8 32 Az. 

N 7 34 10) 6 59 5.0. 

35 5° 8 27 

| 9 20 |5r o 

8320) - 

4 ‘ 10 47 

Ir 52 

2 16 

j13.59 

14 57 

27° 

g Jan. 

\ 33 5.29 

3 142 35 16 45 45 

N 4 142 44 55 47|16 ır 

| 59 18 |55 30 

i! 9 4 13 45 
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7 Beobachtungen am Bora der 
‚Länge weltlich | Abwei- Neigung 


von Paris ‚chung, 
Ju.d.(l |. füdlich _ 
Seeuhr | 


45° 43‘) 10° ag! 


io cow BRR 


— 172 | 
32° 37'| 45° 35° | 

38 23|44 20 9 57 | 
36 27142 x 9 31 | 50° 30° | 

39 56l37 o 

45 9133 24135 72 | 
4 17133 31/34 18] 7 40 

| 44 33/35 38] | 7 46 

14 144 0136 8 45 | 

17 144 43138 48 | 

29 144 35] 4t 54 3 0 

Sore 55144 ©1173 4t | 

5 142 27147 9146 43] 13 | 

> 3 | 

4619 7 5 8 

Jet. core 

42 37|54 28]54 16 | 

4 53157 24 29 | | 

45 32159 60 3!9 © | 

10 147 47161 {20 3 

It 148 38 20.24 

ı2 |47 58|62 30 20 25 ; 

14 |47 52164 47 ‘| 20 ' 50 i 

48 57 65 51 21 4t j 

49 45 10 2r 58 2 

77 50 $167 q 
39 be 56 6a 23 27 

70 29168 34| 2 

33167 58166 68 15 | 
|58 22174 22 69 37 30” 

+ |58 48/76 27| 

| 9 137 35/84 ge! | 


‚Beobachtungen am, Bord der Bouffole¢ 
Länge weltlich. i- | Neigung 
. von Paris ching 

dem, öftlich 


oo 


» | 
18¢ 
10 |47° 47/160° o ty, 
148 12160 26 26° 
‚22 147 58|6r 15 [20.19 | 59 25 
a 33 146 50/62 10 24 
24 fad Bs} beh 
15 148 55/64 35 gO | P 
16 149 40164 43 
M 150 3 65 50 2125 [52 15 
- 38 |49 56 43 lat ‘20 I 
20 |50 57/68 48169° 46/21 22Azi5r 0 
ar |5t 35/69 11 47 = : 
22 |52 21168 55/69 38122 49Az.| 62 .o*) 
24 35/96 41168 o 63 .o**) f 
25 155 43/66 a1 jor o | 63 30 t 
evr. 4 ; ger 
2 158 24/70 45 [25.39 | 8 
4 158 5°175 .» 30 
5 159 48,76 o 70 
7 159 20178 41 | 72 a 
4 9 38 71 q 
i Jo [56 1/83 36 . [20 50 
“42 153 . 5/84 14 22 29 68 H 
ı3 417/84 20]. [20 8 67 E 
N 15 4 .3|84 10 64 
16 |45 17 ‚22 _|t7 30 63 g 
az |43 25/8F 24) 60 | 
18 42 13 $o 36 27 58 
.|41 “4179 20/80 25|14 10 57 
20 139 54/77 42/78 32114 23 Az.| 54 
| at 8299 | 
|37 51175 13/76 10 15. 44 52 
23? 136 42175 0175 5345 3° 150 
1: 


J 
Beobachtungen am Bord der Aftfölaber“ 
Breite | Länge weftlich | Abwei- Neigung 
1785 _ von Paris | chung | 


füdl. nd. |u.d.( öftlich | fiidlieh 
Seeuhr 


— 


Febr. ‘ 
EB 142° gt] 62° 15 
20 1/80 39) 17° 29° 159 20°30 
2t 139 5|78 ı7l77 39 
22 137 5177 28176 28) 15 o 

23 136 42176 31/75 45] 14°49 | 
24F.-15M. 15 20 156. 

In den kalten Regionen des Feuerlandes wär Pr 
Bord der Aftrolabe die Seeuhr Nr. 18. fo bedeutend ab- 
gewichen, dafs fie von le Maire’s Stralse bis Conception 
‚die Länge um mehr als 1 Grad unrichtig zeigte; 
‚feheint, daskam daher, dafs Berthoud’s Corrections- 
'tafel für die Temperatur bey diefen Kaltegraden ui- 
richtig war. Von Conception an ftimmte diefe Uhr 


‘indefs wieder fo genau mit der Nr. 19. am Bord der | 


Bouffole überein, dafs’ fie bey der Ankunft auf die 
.Ofterinfel nicht um 2 Bogenfecunden von ihr abwich. 
Die Beobachtung vom 23. Febr., welche unter den 
vorftehenden am Bord der Bou/fole angeltellten zuletzt 
"aufgeführt ift, wurde in der Bay von Conception unweit 
Talcaguana gemacht, und fie haben die Herren von 
Humboldt und Biot in ihrer Abhandlung über den 
Erdmagnetismus (Aanal. XX. 296.) mit den von Herrn > 
‚von Humboldt in Amerika gemachten Beobachtun- 
gen gut übereinftiimmend gefunden. Noch zuverläfl- 
ger, und in fofern zu einer Prüfung des Biot/chen 
*) Eine Beobachtung, welche mit denen des Herrn von 
Humboldt ziemlich zufammen Stimmt, vergl. Annel. XX- 
296. Tages zuvor war dieKülte von Patägonien ihnen zu 
Geficht gekommen, und jetzt lag Cap Fearweather ihnen 
-in WSW, 5 Lieues entfernt, nn. Gilbert. 
*") Bey Cap St. Vincent. ie i 
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Gefetzes noch geeigneter, [cheint indels 
Beobachtung zu [eyn: 

Breite des Zr zu Talcaguana: 36° 43' 
26” füdl.; Länge 75° 30' o” welt. von Paris; Abwei- 
chung der Magactandel dalelbft 15° 15, beobachtet mit 
den Bouflolen Nr. 1, 2, 3, und Neigung 50° 45‘, letz- 
tere, wie es [cheint, am Bord des Schiffs beobachtet. 

Die Schiffe liefen am 9. April in Cook’s Bay 
auf der Ofterinfel ein, ohne Juan 
feben zu haben, und ankerten dort in 27° 11 füdl. 
Breite und 111° 55° 50” wefil. Länge von Paris. 

„Die Bewohner der Ofterinfel fcheinen vor 

Sehr langer Zeit die Unvorfichtigkeit gehabt zu ha- 
‘ben, die Bäume auf ihrer Infel zu fällen, und feit- 
dem ift ihr Boden von der Sonne calcinirt worden 
und fie baben weder Schluchten, noch Bäche, noch 
“Quellen *). Sie wufsten wabrfcheinlich nicht, dafs 
‘auf den kleinen Infeln mitten im unermefslichen 
Ocean, lediglich die Kühlung des von Bäumen ge- 
{chirmten Bodens die Dünfte zu verdichten und Wol- 
ken zu bilden vermag, welche auf den Bergen ei- 
nen faft immerwährenden Regen unterhalten, und 
das Land mit Quellen und Bächen verfehen, Die 
‘Infeln obne Waldung find zu einer furchtbaren Dürre 
verdammt, die allmablig alle Bäume und Sträuche 
tödtet und fie beynahe unbewohnbar macht. Die 
andern Infeln der Südfee find diefem Schickfal wahr- 
{cheinlich durch ihre unerfteiglichen Gebirge ent- 
gängen, auf denen es unmöglich war, die Waldun- 


 ®) „DieSchilderung, welche Rogg ewein, der diele Infel 
1722 eutdeckte, von ihr macht, war weit günftiger.” 
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gen zu fällen. Ich habe während meines langen 
- Aufenthalts auf Isle de France, die der Ofterinfel 

aufserordentlich äbnlich ift, gefunden, dafs die 
Bäume nicht wieder aufwachfen, wenn fie nicht 
durch andere oder durch Mauern gegen die See- 
winde gefchützt find, und das hat mir Auffchlufs 
über die Verwüftung der Ofterinfel gegeben. Die 
Bewohner derfelben haben fich weit weniger über’ 
ihre Vulkane, die längft erlofchen find, als über 
ihre eigne Unvorfichtigkeit zu beklagen. Da in- 
defs der Menfch fich an jede Lage gewöhnt, fo ift 
diefes Volk fo unglücklich nicht, als es Cook und 
Forfter glaubten, die diefe Infel nach einer lan- 
gen mihfeligen Reife berührten, krank am Scor- 
but und an allem Mangel leidend. Sie fanden auf 
ihr weder Waffer, noch Holz, noch Schweine, 
nur einige Hühner, Bananas und Kartoffeln. Ihr 
Bericht trägt die Spuren diefer ihrer Lage. Der 
Menfchen gewöhnt fich an alles. In der Hud- 
fonsftrafse trinkt er Thran, und hier fah ich die 
Einwohner Meerwafler trinken, wie es die Alba- 
tros am Cap Horn thun.” 

La Peroufe verliefs die Ofterinfel am 10, 
Abends, erblickte am 28. May die mit Schnee bee 
deckten Berge auf Owhyhee und liefs am 29. um 
5 Uhr Abends bey der Infel Mowee die Anker fal- 
len, nachdemer die von den Spaniern gefehenen In- 
felgruppen la Me/a, los Majos und la Disgraciadaum- 
fonft gefucht hatte, von denen er esfehr wahrfcheia- 


lich macht, dafs fie die Sandwich - Infeln waren. 
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Beobachtungen am Bord der Boufjole: 
ite | Länge weltlich |. 


von Paris 


Abwei- 
chun 
öftlie 


Neigung _ 


7 
6 
6 
5 
6 
5 
2 
3 
3 
3 
4 
4 
4 
5 
4 


000000 


4 | 
fadl, | m. fädlich 
Seeuhr 
28 136° 274 75° 34° 15° 14 
133 44178 56 14 49° of. 
« 21 |32 32] 81 18 48 o 
23 130 3) 85 52) 85° 39) 16 50 Az. 
# 24 |29 45) 87 44] 87 33|14 0 
25 129 12/89 12/89 ı5Jıo 2 46 0 
26 28 31] 9° 52 ° 
27 [27 56193 5 50/44 
RB 29 |27 16] 97 49 15 
127 7] 9:81 22 42 30 
q 3t «ior ı o 
i April 7 5 43 
[27 2 3r 42 45 
2 ]27 17 44 
3 ]27 5]197 19 42 0 
‘20 I27 9ltıı 56 10A.*) 
“ar $26 24ltıı 51 26 400 
..a2 |25 52 If 4° 45 
13 |23 22Jııı 47 58 138° 30 
24 Jor 54 134 
i 35 (20 34111 52 2 33 
16 |ı9 44 6 32 
14 17 jız zoltı2 55 o 27 
20 |12 ıszlıız 3: 16 5Az. |z0 
jıe 7113 28/113 25 3 
22 8 ıglıız4 Io 12 
i 23 | 6 35 
2¢ | 5 43 7 
- 35 4 17/1160 49 3 35 6 
3 211117 49 39 - 
27 | 2 15|118 26 22ı 
4 28 o 541118 45 2 6 ı 
I *) Ankerplatz in Cooksbay auf der O/ierin/el. 3 
i 


[95] 
Beobachtungen 'ärh Bord der Aftro labe: 
| Länge weftlich » Abwei- | Neigung 
' von Paris “ chang 5 
n.d. fa, dC] öfdich | füdlich 


85° 32’ 
87 8 
88 54 
go 24 


35 53 
33 3° 


29 18 45" 


CUWEOW WO vun 


| 
| 36° 384 75° 58° 15° 20° 
23 |30 31|85 45 10 4o 
24 |29 48] 87 28 33° . A 
| 26 |28 35| 90 37 5 A 
27 [27 53] 92 52 ) 
30 1 14 152° 56° 
3ı 126 5Ylıor 1 i 153 
April | 
x 127 6/103 3 57 | 
= 127 14 28 | 
4 27 101109 9 
7 571109 54 5* 7 
tr [26 z6lıır 56 54 
73 |23 54 2 154 4 
16 15 38 
29 2/113 ı9 
20 jı2 ı4l113 30 113 9 19 
23 | 6 40 114 59 114 31 50 
25 | 4 20110 54 j 
26 | 3 20/818 4 
27 | 2 ıglııg 40 50 | 
28 I 19 6| - 47 
nördl. 
ap 10 
a. 
I 2 55/'20 18/119 39 28 
3 | 5 ıolıar 33 tar 46 40 
4 15 46Jıar 25 25 
7 ı12Jlı22 32 "14 
9 44/825 57 + 
ı2 46/130 % 53 
16 149 49/136 10 17 


Beobachtungen am Bord der Bouffoles 
ite | Lange weltlich | Abwei- 
von Paris | chun 


d, ökli 


118° of 2° 58 Az. 


So 00 000000. o Go 


47 
50 
50 
340158 8 40 


& of 


oo %% 


*) Hier durchfchneider alfo der magnetifche Aequator den 
Erdäquator, und auch die Linie ohne Abweichung sche 
Sehr nahe öfslich von diefem Punkte vprbel. 


| 

| 

if gung 

1786 füdl, ch füdlich 

nördl. of *) 

i 0° 18’ 

nördlich 

i 30 I 7 Qo 20 

Mai 

ı | 2 53 

a 2 | 4 6lı2o 35 
315 zlır 24 04 

i 4 2 sylızı 2 I 

a 6 | 7 6lızr 46 f 
8 | 9 25/123 54 33 
4 9 |10 44|r25 34 
Io Jır 52lı27 1 22 ac 
Ir 34128 19 

i 12 [14 98 ge 
233 j10 azlızı 5! de 
i 14 17 48 132 35 N: 
2 19 ı + 
16 |19 511135 50 da 
i ı7 |19 591137 36 fe 
18 |20 3l139 o 6 

19 |20 3/140 52|150° 48/16 T 
q 2t 11/144 218 ni 
22 [20 3/146 24 9 

‚23 7/48 7 

i 24 |20 31 ha 
4 25 20 32 

| 28 20 33 Er 
1 29 20 28 fa 
9: 
| 4 te 
ur 
i 
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Beobachtungen am Bord der Aftrolabe: 
Breite Länge weftlich | Abwei- | Neigung 
von Paris chung 


fad. | n.d. |m.d.C | öftlich | füdlich 
Seeubr 


20° 8° 20° 
19°59 142 53/419 50°] 8 27 
20 5/146 43/146 19] 8 45. 
20 41148 33/148 25 rr’ 15” 
20 45/150 40 8 8 |530 
20 57/152 52 9 33 
21 60156 37 9 28 
20 491157 44 9.15 
Auf dem Ankerplatze bei der Jnfel Mowee 
fanden die Beobachter der Bouffole die Abwei- 
chung am 50. Mai nach ibren gewöhnlichen Beob- 
achtungen 8° mach Azimuthalbeobachtun- 
gen 8° 34’. La Peroufe verweilte fich bei 
der Infel Mowee keinen vollen Tag; fchon um 3Uhr 
Nachmittags lichtete er am 30, die Anker, ging 
dann zwifchen Wohaoo und Morotoi durch, und 
fegelte mit ftets ginftigem Winde gerade auf den 
Theil der Nordwe/tküjte Amerika’s zu, der zu- 
nächft öftlich bei Prinz Williams Sund liegt. 
„Bisher hatten wir das fchönfte Wetter ge- 
habt, fo dafs wir faft alle Tage Abftände des 
Monds von der Sonne nehmen, oder wenigftens die 
wahre Zeit unter dem Meridian, wo wir uns be- 
fanden, mit der Uhrzeit vergleichen konnten. Am 
9. Juni fingen aber in 34° nördl. Breite die feuch- 
ten Nebel an, vor denen ich mich gefürchtet hatte, 
und bis zum 14., in 41° Breite, blickte die Sonne 
Annal. d. Phylik, B. 32. St.1. J. 1809. St, 5. G 


4 


y 
‘ ’ 

| 

{ 

3 
‘ 


nicht ein einziges Mähl hervor. Man würde fich f 
indefs irren, wenn man bebaupten wollte, diefe t 
Gegenden wären den Nebeln mehr unterworfen t 
als das atlantifche Meer; die Nebel von Neu- k 
Schottland, von Neu-Foundland und, in der Hud- f 
fons- Bai übertreffen diefe noch derch ihre con- u 
ftante h 
? 2 
Am 24. Juni engine, als der Nebel fich zer- e 
ftreuete, fahen fie vor fich eine mit Schnee be- d 
deckte Gebirgskette, welche einige Meilen von der 4 
Beobachtungen am Bord der Bouffole: 
Breite | Länge weltlich | Abwei- | Neigung 
1786 von Paris chun 
| fad. | nd füdlich 
Seeuhr < 
Mai 
| gt 15/)159° 20° o'*) 
Jun 
I |22 53/160 21 34 O- 
fe 2 |24 49|160 22/160°r7’| 8°42! |38 0 
3 126 20/164 o 38 0 
} 4 |28 2|16r 15 10 27 
6 |30 47]160 40 Ir 15 44 30 
8 133 54/159 31 Ir 40 Az) 49 30 
: JO 135 51158 43 53 30 
137 2/158 34 5I 30 
13 [39 19/157 © 53 3° 
24 17/156 15 56 30 
25 |43 12/154 54] 59 0 
20 144 591152 50 160 0 


Pe 
'") So fteht diefe Zahl im Originale; ich halte fie für einen 
Druckfehler {tatt 28°, 
; Gilbert. 


| 
iM 
| 


£99 


flachen Kafte entfernt, und auf einem fchwarzen 150 
bis 200 Toifen hohen Plateau zu ftehen fchien, 
und den hohen Elias- Berg, der über die Wolken 
heraus ragte, und der nach den ungefähren Mef- 
fungen d’Agelets 8 Lieues von der Küfte abfteht 
und eine Höhe von 1980 Toifea über dem Meere 
hat. Sie waren am 27. vor Port Mulgrave, am 
29; vor der Behrings - Bai, und gingen am 3. Juli in ' 
einer Bucht, etwas Sfilich vom Kap Fairweacher, 
der fie den Namen Port des Frangais gaben, vor 
Anker. 


Beobachtungen am Bord der Aftrolabe: 


Breite | Länge weltlich | Abwei- Neigung 


- von Paris chun 
1786 | | md. Im. | fadlich 


Seeuhr 


\ 
h 
fe 
n 
l= 
1. 
i= 
r- 
e- 
er 
8 f 
*) 31 21° 15/ 160° 8° 32/ 
Jun 
I |22 55lı60 38/160° 16) 9 34 
2 |24 48|160 -48]160 34| 9 27 | 
|26 23|16r 22lır o 
4 |28 3/16: 28lı6ı 2a0lıo 57 
6 E 47|160 57 Tt 44 
7 | 2 ı6|j160 16 12 8. 
8 133 55j160 6 12 40 
20 52 53|147 50lı47 50|23 32 
ar 153 201147 5 24 58 
\ 22 55 431145 45| 23 25 
25 (59 29 |142 39 31 30 ; 
26 [59 42 43 24 
27 159 19/142 44 gt © 
30 54 46/140 57 25 30 ° 
en Jul 
2 '58 38 16 38 
158 43 | 
- 2 
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Beobachtungen am Bord der Bouffole: 


Breite | Länge weltlich | Abwei- | Neigung 
1786 von Paris chun 
fädl. n.d, |n.4. (| öftich -| füdlich 
Seeubr . 
Jun 
|46° 52‘|150° 55’ \ 61° 
“18 [48 22 |149 42 64 0 
ı9 |so 51148 29 22° so’Az | 66 30 
20 |5t 5alı47 27|148° 4/22 38-A2.|67 45 
2t 153 ı7|140 40 2+ 49, 
‚22 195 411945 8 25 30 72 0 
„23 |57 46/143 42) 27 0 
24 159 221143 4 74 9 
26 159 gr 41] gt 14Az.|74 0 
87 59 18 | 41 ¢ 32 19 
58 54 [141 21 ‚132 34 Az 
Ju 
2 '58 38'140 28 30 34 


La Peroufe hatte am 3. Juli an dem Ein- 
gange, am 6. in dem Innern des Port Francais 
die Anker geworfen. Er errichtete hier auf einer 
Infel ein Obfervatorium, die Refultate aus den 
Beobachtungen, welche d’Agelet zur Berichti- 
gung des täglichen Gangs der Längenuhren hier 
angeftellt hatte, gingen aber verloren, da die 
Wilden das Beobachtungsregifter ftahlen. Durch 
den Leichtfinn eines Seeofficiers verfchlang am 13. " 
die Brandung die beiden Schaluppen des Schiffs 
mit 6 Officieren und 15 ihrer beften Matrofen und 
Soldaten. Nach d’Agelet’s Beobachtungen ift | 
die Breité diefes Hafens 58° 39 15” nördl., die Pe: 
Länge 139° 50° öftl. von Paris; die Abweichung z 
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der Magnetnadel betrug dafelbft 28° nach Often, 
und die Neigung 74°. *). Während des Voll- und 
Neumondes fiieg die Fluth um 74 Fufs und war 
um 1 Uhr voll; die höchften Springfuthen {chie- 
nen auf 15 Fuls zu fteigen; die Fluth drang oft 
mit der Gefchwindigkeit des reilsendften ER 
in die Bucht. 

„Das Klima fcheint mir an diefer Küfte aus- 
nehmend viel milder zu feyn, als in der Hudfons- 
bai unter gleichen Breiten. Wir haben hier Fich, 
ten gemeffen, die 8 Fuls im Umfange und 140 Fuls 
Hohe hatten, indels im Fore Wales und Fort York 
die Fichten kzum hoch genug werden, um zu 
Stangen zur Verlängerung der Segelftangen zu die-. 
nen. Die Wälder find voll Erdbeeren, Stachel- 
beeren und Himbeeren, die Wiefen voll Küchen- 
kräuter; das Eichhorn, der Marder, das Herme- + 
lin, Füchfe, Biber und Elenthiere find hier einhei- 
mifch. Hohe Gebirge umgeben die Bucht; zu- 
nächft 800 bis goo Toifen hohe Schiefergebirge, 
die fo fteil in das Meer abfallen, dafs man ein 
Kabeltau vom Ufer mit 160 Klaftern keinen 
Grund findet. Sie find mit Fichten und Gras be- 


*) In den Beobachtungsregiftern der Bouffole finden [ich 
keine Abweichungen auf Port Frangais, wohl aber fol-.. 
gende beide Neigungen: am 5. Juli im Innern der Bai 
74° 15°; am 24. Juli, vor Anker an der Mündung der Bai, 
73° 30%. In den Beobachtungsregiltern der A/trolabe kom- 
men folgende Abweichungen vor: am 14: Juli 2770! an der 

* Mittagslinie; den 20. 26° 55/; den 23. 25° 47/; den 30. 

. 20° 43". 
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_ wachfen, und nur die 1300 bis er Toifen hohen 
Pics, die über fie heraus ragen, find mit ewigem 
Schnee bedeckt. Alle Vertiefungen zwifchen diefen 


Pics find zu unermefslichen Glätfchern geworden, - 


von denen fich fünf bis in das Meer berab ziehen, 
Herr de Lamanon brachte aus einer Hobe von 
mehr als 200 Toifen über dem Meere fehr grofse 
und gut erhaltene Verfteinerungen mit herab.” 

La Peroufe verliefs Port Francais am 1. Au- 
guft, und ‚eilte nun fo fchnell als möglich nach 
Monterrey zu kommen, um den öftlichen Monfun 
zur Ueberfahrt nach China benutzen zu können. 
Am 4. Aug. befand er fich dem Eingange in Crofs 


Beobachtungen am Bord der Bouffole: 


- Breite | Länge weltlich | Ahwei- | Neigung 
1786 von Paris chun 
nördlich| n.d. fo, (| nérdlich 
Seeuhr 
I 158° 22’l139° 46’ 31° of 
3 58 12/139 3' Oo 20 
57 181138 32 28 37 
7 |56 30Jı37 25 lag 20 | 73° 30 
8 155 41|136 48 28 46 Az 
ı2 154 6/136 4 30 14 
ı7 153 121136 36 7 S$ 
ı8 452 35/134 ı 27 5 73 
19 |52 3/134 ı 25 3 
20 401133 33 24 8Az.| 
|52 1lı32 50 24 3Az. 72 50 
23 150 47 43 24 31 
24 27 66 45 
25 149 59|130 5 24 To 
26 149 16|129 37 22 18 
28 448 371128 55 19 38 168 30 
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Sound *) gegen über, wo die hohen Schneegipfel 


‚aufhören, und die 800 bis goo Toifen hohen Ber- 


ge am Ufer bis an ihren Gipfel mit Bäumen be- 
deckt find; am 25. unweit Nootka Sound; am 
5. September bei Kap Blanco, (in der Nacht vom 


" 7. auf den 8. fahen fie auf dem Gipfel eines ihnen 


öftlich liegenden Berges einen Vulkan, der mit 
lebbafter Flamme brannte,) und am 14. September - 
liefs er in dem Hafen von Monterrey die Anker 
fallen. Auf diefer ganzen Fahrt längs der Küfte 
war er den gröfsten Theil der Zeit über von dich- 
ten Nebeln umhüllt. 

*) Vergl. Ann. XXX. 8. x 


Beobachtungen am Bord der Aftrolabe: 


Breite | Länge weltlich | Abwei- | Neigung 
1786 ’ von Paris chung 
? nördlich ‚md. (| Sftlich | nördlich 


n. d. 
Seeuhr 


53° 20//140° 0! 26° 50 
19/139 54 126 45 


le 
5 
1 
2 
I 7 
2 
3 
5 57 27 1138 45 20 34 
57 201138 40 25 0 # 
- ]56 30,137 29 25 7 
ı7 153 15/136 41j137° 24 23 39 # 
18 |52 34/136 46 23 16 - * | 
? 29 152 7/134 4 . | 22 26 
20 40/133 41 2t 20 
{52 2/133 7| 20 58 
23 48lızr 53 ı9 30 
24 2zlızr 40 21. 20 
25 149 56|t30 25 19 47 
26 |49 22/129 58 19 47 | 
28 148 35/128 58 tig 12 . a 
d 4 


[ i04 ] 
Beobachtungen am Bord der Bouffole» 


Breite | Länge | Abwei- | Neigung. 
1786 von Paris chung 
nördlich] n.d, In. d. (| öftlich nördlich 
Seeuhr 
Aug. 
29 148° 4’ 19°31! 68° 
Sept. 
2.146 39|126 45|126° 37/118 53 
2 145 57|126 30 
5 143 olı26 48 15 oAz.| 6r 30 
7 48|t27 © 15 33 
8 -139 54|127 30 14 24 
It |37 124126 15 56 45 
12 136 S6lı24 52] ; 57 0 
14 3 52 123 46124 34/12 55 | 57 30 
35 | 57 


Die beiden Schiffe blieben im Hafen von 
Monterrey, der Hauptftadt beider Calefornien, 
nur vom 15. bis zum 25, September. Far den 
Punkt der Abfabrt ift in den Beobachtungsregi- 
ftern der Bouffole unter dem 24. Sept. angefetzt: 
Breite 36° 38’ nördl., Lange 123° 45‘ 45”, nach 
dem zu Talcaguana beftimmten Gange der Uhr, und 
125° 54° nach den Mondsdiftanzen ; und” Abwei- 
chung 11° 24/, In den Beobachtungsregiftern der 
Aftrolabe fteht unter dem 24. Sept. die Abwei- 
chung 11° 57°. Für die Stadt Monterrey felbft 
beftimmt d’Agelet die Länge 124° 5’ weftlich 
. von Paris, 

Die fernere Reife ging nun quer durch das 
ftille Meer hindurch nach Canton in China; ein 
Weg von 120 Längengraden oder 1600 geogr. 
Meilen nach Weiten, durch Gegenden, die gröls- 
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Beobachtüngen am Bord der Aftrolabe: . 


Breite , Länge weltlich | Abwei- | Neigung 
1786 von Paris chung 
nördlich n.d ın.d.( | öftlich nördlich 
Seeuhr 
Aug. 
30 48° 31/127° 54‘ 17° 28° 
‘Sept 
& 146 37Jlı27 [127° 1/16 55° 
2 145 55J126 361126 59 | 16 35 
4 |44 421126 58 j 16 14 
'5 143 ılı7 2 15 26 
7 48]127 23 15 35 
8 139 51Jlı27 26 14 0 
13 |36 391124 7 II 47 
14 136 55'123 571124 39 


ten Theils noch unbekannt waren. La Peroufe 
näherte fich zuerft den Wendekreifen bis zur Brei- 
te von 28° und verfolgte dann diefen Parallelkreis, 
auf welchem die angebliche Infel Nofera Sennora 
de la Gorta liegen follte, bis zum 27. Okt., ohne 
eine Spur von diefer Infel zu finden. Am 4. Nov. 
um 5 Uhr Abends entdeckte er in 25° 34° nördl. 
Breite und 166° 52° well. Länge von Paris eine 
kleine Felfen-Infel, die er Isle Necker nannte, 
Dann fchiffte er auf dem Parallelkreile von 20° wei- 
ter, wo noch veränderliche Winde herrfchten, und 
fah am 14. December in 19° 45° nördl. Breite und 
143° 15/ öftl. Länge von Paris die Infel de I’A/- 
fomption, eine der nérdlichften der Marianifchen 
Injelu, die aus einem vollkommenen, kohlen{chwar- 
zen, 200 Toifen hohen vulkanifchen Kegel be- 
fteht,, deffen Schwefeldämpfe fich bis auf eine hal- 
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be Stunde weit fpüren liefsen. Ath 29. und 30. © 
: fegelte er bei den Bafhes-Infeln vorbei, wovon 
die nördlichfte unter 21° 9/ 13” Breite und 119° 


Beobachtungen am Bord der Bouffole: 


Breite | Länge weltlich } Abwei- | Neigung 
1786 von Paris chun 
nördlich| nm. d. ın.d, € öftlich - | nördlich 
Seeuhr 
Sept 
26 |36° 24° 12° 59/ 51° 50° 
29 [32 44|127 49 24° 5° .30 
30 |30 58)'29 52): 919 
Oct 
r |29 24/131 30 9 46 
3 |28 z0j134 14 9 35 
4 |27 541734 5° 8 39 43 3° 
5 29135 20 9 14 
. 6 $27 35|136 55 10 20 Az. 
7 127 55|'37 57 42 0 
9 |28 0oj140 3ı 8 24 
zo |28 olıy2 13 913 
127 53|143 42 30 
“33 127 52 8 38 0 
15 |27 521148 4 24 4m 0 
17 |27 49148 8/149 26 34 
a0 |27 37149 42 8 57 4r 
24 |27 46/152 51 10. 14 40 30 
26 |27 24/153 57/155 14/10 
28 .!26 52/156 50 9 18 
26 201157 22 37 30 
ov. 
2124 0; |36 o 
4 23 40 9 
3 35) 40 9 372-134 
6 |23 38j166 47 9 30 | 
7 |23 33/167 28 8 57 
9 38172 5 8 33 


*) Bei der Infel Neeker, 
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41/ öftl. Länge von Paris liegt, und ‘am 3. Janua® 
1787 gingen die Schiffe auf der Rehde von Maca® 


vor Anker, 


Beobachtungen am Bord der Aftrolabe: 


Breite | Länge weftlich | Abwei- | Neigung 
1786 von Paris chung 
füdl,. n.d. (| Sftlich nördlich 
Seeuhr - 
Sept. 
26 | 36° 4r%124° 13° ır? 46° 
46/128 33/128° 49) 43 
ct. 
3 |28 412/134 33 9 4 
4 |27 56/135 20 9 33 
5 27 32/136 11 9 0 
27 36/137 34 8 43 
9 |28 2 18 46 
12 |27 591145 olt45 35) 8 50 
14 127 49/146 38)147 11] 8 55 
15 |27 581148 2lı48 3060| 9 ‚ 
16 |28 3/148 36 9 32 [50° 
18 |27 48/148 39 9 31 
19 |28 5/1499 ı 47 37 39 
sı |27 471149 55 9 38 
24 |27 25/852 47 9 53 
25 |27 321153 32 ro 12 147 30 
28 126 591157 8 10 30 
go |26 27/157 a8|158 44) ır 4 
Nov 
I 125 451159 28 To 31,143 45 
6 43|167 13 10 29 
Il 10|175 32|176 19| ı2 o 
ı2 j2r ı8|176 5/176 48| tr 20 
14 |20 541176 55/178 36| t2 30 
ı5 |20 36lı77 20 12 12 
16 |20 17/179 15 12 8 
öftl. von|Paris 
ı7 2 Iz 0 
20 119 384176 50 Iz 20 
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7 Beobachtungen am Bord der Bouffole: 


% 4 | Breite | Länge weftlich | Abwei- | Neigung 
. von Paris chung 
nördlich| d. |n.d. (| öftlich nördlich 
Seeuhr 
Nov. 
22 |21° 58/|177° 26) 8° 47° 
I3 I|2ı 8 176 30 9 30 
a4 |20 47/176 50} fro 6 
öftl. von|Paris 
16 |20 13/179 6 Iz 9 
18/19 54/178 35 12 12 
19 |ıg 28178 o 13 0 
20 361176 56 12 14 
23 119 ıı {I 52 
25 |20 39/172 32 12 27 
26 |20 5/13 24 
27 | 20 44/170 42|12 36 
28 |20 18]168 9/166 42 
29 |20 39/166 28/164 54)12 12 
30 |20 26/165 2 10 35 
Dec. 
|20 50}164 25 12 34 
2 |2r 34/163 52 12 32 
‘4 20 46 161 54 9 59 
5 |20 59/'59 50 10 44 
6 j20 581158 5 tc 18 Az 
8 |2t 19/155 5! 914 
9 |20 491153 36 824 
ır }20 46/150 5/148 34|7 13 
ı2 28/148 10/146 3315 49 
15 43|'44 46 6 14°) 
17 119 53/'42. 4 5 33 
ı8 |20 2lı40 58 + 58 
19 |19 49'140 28 5 ı 
20 19 38/138 55 4 7 
at |tg 36/137 37 
22 58/135 19 3 0 
23 |20 8/134 43 2 ıt 
25 120 341129 48127 431 53 


*) Bei der Infel de 1’Ayfumption. 
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Beobachtungen am Bord der Aftrolabe: 


| Breite | Länge weltlich | Abwei- Neigung 
1786 von Paris chung . 
nördlich] n.d. jn.d.( | Sftlich nördlich 
Seeuhr, 
Nov. | 
21 | 20° 3'1176° of 11° 39 
24 |ı9 46173 27 ı2 8 
26 |20 33J171 35 j169° 12 24 
27 |20 44|170 8j168 34} EL 40 
28 |20 20/168 17/166 35 | Ir 18 
30 |20 go}ji65 o Ir 20 
Dec 
I |20 534164 28 TO 34 
2 |2t 39)164 12 38 
4 |20 47]t6t 58 to 16 
5 [21 3/159 57 3 
6 |2t 31658 9 8 40 
7 121 271157 38 8 30 
9 |20 52/154 6 7 10 
It |20 53}550 13/148 47] 7 20 
ı2 |20 33/148 14 |146 39| 7 21 
13 |20 23 
17 | '9 57|142 24 3 53 
19 | 19 53[|140 45 3' 24 
20 119 45/139 24 3 4 
21. '9 38/137 55 ı 38 
22 |20 2/136 14 roi 
23 43)134 31 45 
24 |20 44/4132 14 o 42 
25 |20 35Jj130 17]127 28] o 16 
weltlich 
26 | 20. ıglı27 30 o 25 
27 |2t 15/125 22/122 58] o 46 
28 21 11/123 18 o 33 
29 | 34! o 23 


Und hiermit hören in den Beobachtungsregiftern 

der Aftrolabe alle magnetifchen und meteorolog. Beob- 

_ achtungen auf. Alle, welche noch in dem Folgenden 
torkommen, find am Bord der Bouffole gemacht. 
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Beobachtungen am Bord der Bouffole: 
| Breite | Länge weltlich | Abwei- | Neigung 


von Paris ebun 
1786 nördlich = n.d.(l aftlich nördlich 
eeuhr 
4 6° = ‘ 
20° 23 j120° 54 |. o 45 
weltlich 


27 | 13 j125 4/123°2t] o 33 

28 21 48/120 574 O 41 

29 | 15 43 44] o 12 
° 


30 | 19 25 23 
Jan.ı ıglıız 55 o "30 


„Halle y felbft würde alles Vertrauen in fein 
Syftem.über die Veränderungen der Abweichung 
(und ‘deren Gebrauch, um auf der See fich zu fin- 
den) verlören haben, bemerkt la Peroufe, 
wenn er von Monterrey aus, in 124° weftlicher 
Länge, den grofsen Ocean bis 156° öftlicher Lan- 
ge durchfegelt wäre, und, wie wir, gefunden hät- 
te, dals in diefem Raume von 80 Längengraden 
oder von mehr als 1000 geographifchen Meilen die 
Abweichung fich kaum um 5 Grade verändert.” 

In der Sternwarte, die d’Agelet zu Macao 
im Auguftinerklofter errichtet hatte, ' beobachtete 
er die Breite 22° 12/ 40° und die Länge 111° 19/ 
30‘ öftlich von Paris. Die Seeuhr No. ıg. gab 


diefe Länge, wenn man ihr tägliches Zurück- 


bleiben fo nahm, als es zu Conception gewelen 
war, 113° 33/ 33”, alfo um 2° 14/ 3” zu grofs, 
Diefer Zeithalter zeigte alfo nach einer Schifffahrt 
von 18 Monaten, unberichtigt, die Länge nur um 
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34 geogr. Meilen irrig. Es wird weder die Abwei- 
chung noch die Neigung der Magnetnadel, wie 
fie in Macao war, in den Beobachtungsregiftern 
oder im Reifejournal angegeben. 

Sie verliefsen Macao am 5. Februar 1787, lie- 
fen vom 15, an längs der Küfte von Lugon hin, 
und gingen am 28, bei Cavite in den Hafen, von 
Manilla, 3 Stunden von diefer Hauptftadt, vor 
Anker. 


1787 | Breite |Länge öftlich von) Abweichung 
nördlich | Paris, gefchätzt weltlich . 
Febr. 
6 | 21° zı2° 26° 32! 
5 27 o 15 
Ir ı8 52 115 40 o 50 
215 | 18 #15 ‚217 24 o 36 
16 117 54 | «18, o o 2 


D’Agelet fand in feiner zu Cavite errichte- _ 
ten Sternwarte die Breite 14° 29’ 9/ und die Län- 
ge 118° 50’ 40” weftlich von Paris. Er berich- 
tigte hier den Gang der Seeuhr No. 19. aufs ge- 
nauefte, und gibt für die Fahrt von Manilla bis 
Kamtfchatka eine eigne Tafel der wahren täglichen 
Längen, aus der ich die Längen im Folgenden ent- 
lehne. Am 27. Februar wurde die Abweichung 
der Magnetnadel 0° 35’ weftlich und die Neigung 
11° 5/ gefunden. | 

Nachdem die Schiffe in Cavite bei Manilla 
durchaus reparirt und neu verproviantirt worden 
waren, ging la Peroufe am 9. April (in Manilla 
den 10. April) wieder unter Segel. Am 27. Apr. 
befand er fich bei der Südweltfpitze von Formo/a, 


a 

H 


[ are j 


‚welche Infel die Winde ibn öftlich zu umfchiffen 
zwangen; am 5. Mai fah er Kumi, eine der Liqueo. 
Infeln, und durchfegelte darauf das Meer, welches, 
China von Japan trennt. „Nach einigen Geogra- 
phen foll man in diefem Meere überall Grund fin- 
den. Diefes ift richtig, dach fanden wir erft von 


249 4! an mit dem Senkblei in 70 Klafter Grund; 
. von da an bis über den Kanal von Japan hinaus 


liefs fich immer fort der Meeresboden ergründen, 
Die chinefifche Küfte felbft ift fo fach, dafs wir 


unter 3ı° Breite nur 25 Klafter Walfer hatten, in — 


einer Entfernung von mehr als 30 Lieues vom Lan- 
de. — Die Nebel waren hier eben fo dicht und 
beftändig, als an der Küfte von Labrador; in 12 
Tagen hellte fich das Wetter nur ein einziges Mahl 
auf.” 

Sie erreichten am 21, Mai die Infel Ouelpaert, 
zu Corea gehörig, fegelten am 25. in der Nacht 
durch die 15 Lieues breite Meerenge, welche Japan 


von Corea trennt, beftimmten am 6. Jun des Vor- - 


gebirges Noto, auf Japan, Breite 57° 56’ nördl., und 
Länge 135° 54’ öftl., und wendeten fich dann wie- 
der zu dem nördlichften Theile der Küfte von Corea 
in 42° Breite, die mit Bergen von 600 bis 700 
Toifen Höhe befetzt ift, von denen nur die höch- 
ften Gipfel mit wenig Schnee bedeckt waren. Die 
fogenannte Meerenge von Teffoi fuchten fie um- 


- fonft, fanden fich vielmehr hier 5 Grade weiter 


weftlich, als die Charten angaben. „Am 15. Jun 
hatte ich die vollendetfte Taufchung, die mir vor- 
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_ gekommen ift, feitdem ich die See befahre. Der 
{chénfté Himmel folgte uns 4 Uhr Abends auf den 
dichteften Nebel; die Küfte der Tartarei zeigte 
fich im Weften und im Norden, und bald darauf 
wurden wir auch im Süden ein grofses Land ge- 
wahr, das gegen Weften an die Tartarei ftiefs, und 
auf dem wir Berge, Schluchten, kurz das ganze | 
Detail des Terrains fahen. Wir konnten nicht 
begreifen, durch welche Meerenge, die keine 
als die angebliche von Teffoi feyn konnte, wir 
hierher gekommen waren, Ich fegelte daher nach 
SSO; aber bald verfchwanden die Gebirge und die 
Thaler. Die fonderbarfte Nebelbank, die ich je 
gefehen habe, hatte diefe Täufchung veranlafst, und 
wir fahen das fantaftifche Land fich in die Lifte 
erheben und in Wolken zerftreuen.” ) 

Am 7. Juli Morgens, als die Schiffe in 48° 354 
Breite waren, entdeckten fie im Often die grofse In- 
fel T/choka oder Sanghalien, liefen am 13. und 19, 
in Buchten diefer Infel ein, erreichten am 26, den 
nérdlichften Punkt des Kanals zwifchen dem feften 
Lande und der Infel, bis zu dem fich mit diefen 
Schiffen vordringen liefs, da eine Sandbank Land 
und Infel mit einander verbindet, ankerten dana 
vom 28. Juli bis 2. Aug. in der Baie de Caftries an 
der Küfte der Tartarei, und erreichten am 10. 
Aug. die Südfpitze der Infel Tfchoka (Kap Crillon) 
in 45° 57! Breite und 140° 34/ öftlicher Länge von 
Paris. Ein 12 Lieues breiter Kanal (1a Perou- 
fe’s Strafse) trennt die Infel Tichoka von der In- 

Annal. d. Phyfik. B, 32. St, 1. J. 1809. St. 5. H 
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fel Chicha , und die Strafse Sangaar die letztere von 
Japan. Bei dem holländifohen Seefahrer Vries, 
der im Jahre 1643 die Oftküfte beider im Kajtri- 
kum befahren hatte, hiefs die Infel Chicha Je/fo, 
die Infel Tfchoka Oku - Je/fo (das nördliche Jeffo). 
„Wahrfcheinlich hatten ihnen Nebel die Strafse La 
Péroufe’s verhüllt; fie fehlt auf ihrer Charte, die 
übrigens im Detail ziemlich genau ift. Die Breite 
des CapCrillon und ihres Gap Mniva, zwifchen wel- 
chen ihre Buche Aniva liegt, ift ner-um io! bis 12/ 
von der, die wir fanden, verfchieden, und ihre 


Längen weichen vom Cap Noto nicht um einen © 


ganzen Grad von unfern Beftimmungen ab; eine 
bewundernswürdige Genauigkeit für jene Zeit.” 


Der Pic de Langle, unweit des Nordufers der 
Infel Chicha, ift wenigftens ı200 Toifen hoch, 


und man fieht ihn bei hellem Wetter 40 Lieues 


weit. 
La Péroufe fegelte durch die nach ihm be- 


nannte Strafse, und erreichte erft am 19.Staatenland; _ 


(Cap Troun blieb füdlich, und Cap Vries SOZO lie- 


gen; „die neuern Seefahrer hätten ihre Lage nicht 


genauer beftimmen können, als es die Seefahrer 
im Kaftricum gethan hatten”). Aim 20. fuhr er an 
der Nordküfte des Companielandes hin, und fah dis 
Strafse Vries, welche diefe Infel von Staatenland 
trennt, auch die weifsen Flecke, welche die 
Holländer bemerkten (Schlüfte in Gypsfelfen ). 
Vom 21, bis 24. mufste er der Nebel wegen bei dem 
weiten Kanal, (die Straf/se des Kaftricum), der 
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Companieland von-den Vier Bradern, den füdlich- 
ften_der kurilijthéh Infeln, trennt, beilegen, und 
den 25. bis 2g. bei dem 15 Lieues breitenKanal (die 
Stra/se der Boufjole), der fich zwilchen der Infel Ma- 
_ rikan und den Vier Bradern befindet. . Erft am So, 
Abends gelang és ihm, durch diefe Strafse aus dem 
durch die kurilifchen Infeln eingelchloffenen Mee- 
resarme heraus zifkommen, „Def Anblick von Staa- 
tenland; den vier Brü rn "und Marikan ift äufserft 
wild, er ich halte fie ‘far unbewohnbar; man 
fiebt nichts als prackte, Felfen, ohne Grin und ‘qh- 
ne ‘Pflanzeherde.” ‚Die anhaltenden un undurchdring- 
lichen Nebel zwangén la’ Péfou fe; ‘die Unterfu- 
chung der nördlichern kurilifchen Iofeln. aufzuge- 
ben. Bei einem helle n. Blicke! a &. September 
unt 6 Uhr ‚Abends fah die Köfte Kam:[chat- 
ka vor fich, und am} 7. “lief er in die Bai von 
Aıbatfcha ein, “and liefs! 
die Anker fallen. „ 

Am Bord der Bovffole wurden: während die- 
fes Theils der Reife Beob- 
achtungen gemacht:, | .- 


= Breite ' WahreLä e Abweichun ı Neigut 
1787 "nördlich 'öftl. ‚eıgung 
| 26° | of 53°) 
.22 42 | 12 20.| x 
22 | 32 57 | 124 3 145% 
a) Nördlich § Lieues von der Infel Hoapinju. ° 
b) Südlich 4 Lieues'von der Infel Quedpaerts 


Ha 
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öftl.v, Paris | öftlich . 


1( ) wekli f 
9 1140 137 14 
“fo 146 °° 3 
53 33> lis dl 


sore sth di 19 ts! yor 


5 43] 137 16 |2 
N Io 48 23 139 23 0 4655" 194117 5 
22 147 45 WAT 
F339, 37 © 
a) Gingeh um 6Uhr'Abends in der de an der 
Infel Sanghalien, vor Anker... i 
e) Gingen in der Buried ‘Bfiding wee Ankan.! 
sh 
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Begite, | WahréLange |Abweichang| Neigung > 
| ‘ 3 
a 8 | 124° 5 y 44° of 
fina? 
73 
48 
53.0” | 
55 
pad 55: 
by 


187 Breite |WahreEänge Abweichung Neigung 

nördlich | öftl..y. Paris | äftlich 

I ag’ 138° 33" 50! 

58 20] 27 | 7° Kad 
159. 49]. 138 Who «.° peu 

“9 148 26] 19 12 | ı 5 | 
20 14647] 239 24 | 1 27 
145, 58] 139 39 | 234) | 
13 145 20| 140 22 ı 37 

124 [45 29) age ı 
49 10) 17 | 3 OF 
ig” a5 380 
29: | 46 20) 145 47° |'3° 32. 

46 3 42 144) 

2 47 148 27 BP. 

a2 16) (148 29) 3 0 

: 24 |47 22] 948) 47 |15 27101152 5% 

28 147 271 149 20 | 4 4 oot 

“Sept 4 491) 

053 207 156 et | 6 3° 
4 (50 20; 156 40) N 6:14: 

5 31.165 


Nach den Beobachtungen d’A gelets, am 
Lande, im Paul - Peters - Hafen, ift die Breite diefes 
"Ortes 53° 1! nördlich, und die änge 156° 30! 
Oftlich von Paris. Welches die Abweichung und 
rege die Neigung der Magnetnadel war, findet 


f) Vor Anker i in, der ‘Baie de. pen an der vn der dar 
tarei. 
Bei Cap Crillon. 
- hyBei’Cap Aniva, - on 
i) Bei Staatenland« ‘ 
_k) Bei den Vier Brüdern. 
~T) Bei der Infel Marakina. 
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‘fide nirgends angegeben. Die Seeuhr No. 19. ‚hat. 


te ihren Gang, wie er vor 6 Monaten in Cavite 
war, um: 2" täglich geändert, Ebbe und Fjuth 
find in der Bai.febr regelmäfsig; die Neumonds- 
und die Vollmondsfluth ift 4 Fufs hoch und tritt 
um 32 Uhr ein, Am 25. Sept. wurde es fchon 


‚ Winter, und alle Berge von 200 Toifen Höhe wa- 


ren mit Schnee bedeckt. Drei der Naturforfcher 
hatten den Vulkan, der nicht weit vom Paul-Pe- 
ters-Hafen liegt, erftiegen. Während am Meere 
das Barometer auf 27 9//,2 und das Thermome- 
ter auf 9°,5 R. ftamd, war am Rande des Kraters 
erfteres auf 19! 11,2, letzteres auf —2°,5 R. 
gelunken; die Höhe des Vulkans betrug alfo 1500 
Toifen. Der Krater ftiefs immerfort Wirbel von 
Rauch aus; aber nur ein einziges Mahl fahen fie in 
der Nacht bläuliche und gelbliche voapiskaen die 
nicht fehr hoch fliegen. 

La Péroufe verliefs den Hafen am 1. du. in 
erreichte am 14. den Parallelkreis von 37° 30°, 
fuchte auf demfelben bis zum 22. ‚umfonft nach 


dem Lande, das auch der Kaftricum bier nicht ge- _ 


funden hatte, fah aber doch häufige Anzeigen von 
Land, und erreichte am 4. Noy. den nördl. Wen- 
dekreis in 176° weft]. Länge von Paris. Zwifchen 
10° und 5° nördl. Breite hatte er des Tags über 
faft beftändigen Regen, indefs die Nächte fchön 
waren; er durchfchnitt am 21. Novbr. den Aequa- 
tor, jetzt zum dritten Mable; fegelte am 2. De- 
cember über die Stelle weg, wo die Infeln der Ge- 
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fahr nach Byron (deffen Längen unzuverläffg 
find, da er blofs die Schiffsrechnung führte) liegen 
follen, und erblickte endlich am 6. December die 
öftlichfte von Bougainville’s Navigators- In- 
feln, das erfte Land, welches er fah, nachdem 
er die Awatfcha-Bai verlaffen hatte. Am 9g. 
Abends liefs er bei der Infel Maouna die Anker 
fallen, und hier wurden am 11. der Kapitain de © 
Langle, Lamanon und zehn andere, in den 
Schaluppen, die bei der Ebbe auf das Trockne ge- 
rathen waren, von den Wilden erfchlagen, und 
noch mehrere fchwer verwundet. Nach der An 
be der Einwohner befteht diefer Archipelagus aus 
zehn Infeln; la Péroufe erklärt ihn für den 
fchönften und gröfsten der Südfee. Die Infel Oyo- 
java, die er am 14, befuchte, foll felbft Otaheite 
an Gröfse, Fruchtbarkeit, Schönheit und Volks- 
menge übertreffen, und Maouna und Pola follen. 
nur wenig kleiner feyn. Am 21. December fand. 
er 40 Lieues füdlich von Oyolava drei Infeln; die 
beiden füdlichen waren Schoutens Cocos-Infel 
und Infel der Verräther, und alle drei find höchft 
wahrfcheinlich unter den zehn Infeln des Archipe- 
lagus der Navigators -Infeln mit begriffen. "Wallis 
hat fich in der Länge der beiden letztern fehr geirrt. 
Die weitere Fahrt brachte die Schiffe zu den 
Freund/chafts- Infeln, und zwar am 27.De zur In- 
fel Vavao, die zu den gréfsten diefes Archipelagus 
gehört, und von vielen andern umgeben it, und 
am 31. nach Torgataboo, wo, ohne den Lauf des 
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Schiffes zu unterbrechen, d’Agelet die Reful- 
tate feiner vielen Beobachtungen von Mondsdiftan- 
zen mit der Längenbeftimmung Cook’s verglich, 
die auf mehr als zehntaufend auf diefer Infel beob- 
achteten Mondabftänden beruht, und von der, wie 
fich fand, d’Agelets Längenbeftimmung nur um 
7 Minuten abwich. 

Am 2. Januar 1788 befanden fie fich bei pa 
Infel Pliftard, und wurden drei Tage lang im Ge- 
fichte diefes Fellens durch Windftille zurückgebal- 
ten, „die für den Seefahrer noch weit, langweili= 
ger, als widriger Wind ift.” Am 13. fahen fie die 
Infel Norfolk, und am 26. Januar liefsen fie ia Bo- 
tany-Bai die Anker fallen, welche die aus Eng- 
land angekommene Colonie eben zu verlaffen im 
Begriffe ftand, um fich in Port Jackfon anzufiedeln, 

Abweichungen und Neigungen| der Magnet- 
nadel beobachtet am Bord der während 
diefes Theils der Reife, 


Breite WahreLänge Abweichung] Neigung 
1787 nördlich | öftl. v. Paris öftlich 


3 44° 42! 158° ef 43° fous 
“qo |40 26] 162 28 12 23 136 30 


23.138 46] 164 18 a 2 

4 |38 5] 164 14 | 33 30 

16 |37 37| 167 34 12. 42 

ı7 |37 28] 170 38 28 50 
weltlich 

24/35 45| 179 4 Ir 50 

25° (94 50] 178 20 | 12 | 
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| Breite |WahreLange Abweichung |'‘Neigung 
1787 nördlich | Sftl. v. Paris 
Nov. of 
26° ar 175° 37! 12° gf a. 
3 125 13] 75 45 ] m 9 Ff 
7 tız 54] 176 2 Ir 30 
15 
13 4 20 
7 38] 75 27 10° 30°; 
15 9 
ı7. | 3 4°] -175 9 
18 3 9 2 56 8 30 : 
4] 2 22. 9 13° 
20 o 54| 276 29°.) 37: 
- | fiadlich 
21 o 34] 176 36 | 10 6 y 
22 ı 481 176 ı0 10 44 
23 2 47) ı75 50° 94 |). 
25 3 47| 174 26: 6 
26 | 3 52| 173 53 9 9 
Dec. ad. 
3 Jır 35] mo 7 9 53 } 
+ |12 20) 169 58 |. 8 43 | 
3 ı2 42| 170 27 8 55 
13 ı9| 170 47 8 45 
7 7) 27 9 42 
8.j13 59] 172 19 9 3F 
9 |14 13] 172 13 118 30 
12. | 14 12] ı72 9 9 8 
13414 7] 472 58 8 27. 


| 
28 418 25| 176.4 
1 7 
Januar | 
39) 177 47 Ir 38 133 0 


_ "Breite |WahreLängej Abweichung| Neigung 
1788 | nördlich | öftl. v. Paris öftlich » : 


i22 ] 


22° x7g° | 27% | 34° 
178 45] 5 


öftlich 


ze. 


"a2 lag 57] 167 22 50 
‚ı5.|29 26] 162 36° 
16 |30 26] 160 go 9 5 

17 |3u 28) 158 38 | 20 | 54 


ı8 |32 ı7|.256 49 10 23 
.ı9 |32 48| 155 22 ‚20 3° 
bo 133 ı7| 153 18° 32 
“ar |34 2| 152 4 
a2 9| 25 |. 23. |56 32 
23 133 431 15° 5: 82. IE 


Und hier endigt fich das Reifejournal des Gra- 
fen de la Péroufe. ' Was -wir davon. befitzen, 
hatte er von Kamtfchatka aus ditch Leffeps, und 
von Botany-Bai aus durch den Gouverneur Phi- 
lipps nach Frankreich gefchickt. „Hätte,” fagt 


der Herausgeber, „die Eigenliebe der Gelehrten, 


welche die Reife mitmachten, ihnen erlaubt, fich 


gleichfalls von den Früchten ibrer Arbeiten zu — 


trennen, fo würden wir nicht den faft gänzlichen 
Verluft derfelben zu beklagen haben.” - Die Re- 
fultate von d’ Agelets Beobachtungen, die'wichtig- 
ften unter allen, find uns indefs doch in den Beob- 
achtungsregiftern, die la Péroufe überfchickt 
batte, erhalten worden; doch ift es für den gegen- 
wärtigen Zweck zu bedauern, dafs wir nicht 
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d’Agelet felbft über die magneiifchen Beobach- 


tungen gehört haben. 

La Péroufe verliefs Botany-Bai am 15, 
Mai, um die Südküfte von Neu- Caledonien, St. 
“ Gruz, Neu-Georgien ond Louifiade, fo wie die 
nördliche und weftliche Kafte von Neu Holland, zu 


unter[uchen ; im Anfange Decembers 1788 hoffte - 


er in Isle de France und im Juni 178g, in Brefe 
einzulaufen. Seitdem find alle Spuren von ihm 
‚ verfchwunden, und General d’Entrecafteaux 
hat die genannte Infel umfonft umfchifft, um Nach- 
richten von feinem Schickfale einzuziehen. Wahr- 
fcheinlich find beide Schiffe, die immer nahe bei 
einander fegelten,' zugleich an einer Korallenbank 
gefcheitert und mit der Mannfchaft untergegangen, 
oder find bei einem furchtbaren Orkane, der ge- 
gen Ende des Jahrs 1788 bei Isle de France wil- 
thete, zugleich yom Meere verfchlungen worden. 


(Ein Druckfehler. Seite 96. in deri 
weftlich Statt ößlich. 

Band XXX. Seite 165. in der Zeile 2° 20 
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aus einem: 

Schreiben des Herrn von Scureisers, 

Directors des kaiferl. Naturalienkabinetts A, 
an den Pr ofeffor Gilbert. 


‚Wien, d. 15. April 1809 | 
W ie es fcheint hat mein letzter Brief, der einige 
für die Annalen beftimmte Notizen enthielt, die 
traurigen Folgen der dem Jiterarifchen Verkebr fg 
ungünftigen politifchen Verhältnilfe erfahren, . Mö- 
ge diefe Störung nicht lange anhalten upd zu einer 
dauerhaften, für die Wilfenfchaften fo fehr er- 
wünfchten, Ruhe führen. ; 

Recht fehr hätte ich gewünfcht, meinen Nach- 
trag zu den Nachrichten von dem mährijchen Stein- 

regen, welche in'dem Julihefte'(Stück 7.) 1808, 

‚Ihrer Annalen ftehen, fchon jetzt vollenden, und 
‘damit das Hiftorifche über diefes merkwürdige Me- 
teor befchliefsen zu können. Denn ich habe dazu 
feit jener Zeit fo viele neue Data und Notizen er- 
halten, dals an gänzlicher Vollftandigkeit wahr- 
fcheinlich nicht--viel- mehr fehlt. Es find von 
dem Kreisamte zu Iglau mehr als hundert Be- 
richte und Protokolle eingelaufen, die man in al- 
len angräuzenden Kreifen aufgenommen hat, und 
die intereffanten Auffchlüffe über die Ausdehnung 
und Richtung des Getöfes und des Nebels, welche 
dem Steinregen vorhergingen, über das Sichtbar- 
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„werden einer Feverkogel und über andre Umflände 


enthalten, Ks hat mir viel Arbeit gemacht, diefe 
oft:fehr weitfchweifigen Aktenftücke auszuzieher 
und -das Wefentliche ihres Inhalts‘ zufammen ’zu 
ftellen, wobei ich mich über die’Lage und Entfer+ 
nung von mehr als hundert Orten zu orientiren 
hatte.’ Diefes alles in ein Ganzes:2ufammen zu ftel4 
len, ift ein nicht recht angenehmes Gelchaft', wo 


‚mit ich noch nicht gast2’zu Stamde gekotnmen bin. 


Mein Vorrath an Stanner'fehen Meteorfteinen 
ift ebenfalls um 20 Pfund angewachfen. Darunter 
befinden fich einige ganze Steine, die einen Nach- 
trag zu meinem neuern Auffatze in Stück 1. 1809. 
Ihrer Annalen nöthig machen. Befonders merk- 
würdig find: ein Stein von 11 Pfund to Loth, der 
gröfste von allen, die um Stännern’herab gefallen 
gu fcheinen; und ein zweiter vdllkommen 
ganzer, durchats ‘inkruftirter , Stein, der nut 58 
Gran wiegt und’ der kleinfte von allen mährifchen 

'" Auch'von dem Liffaer Steinregen in Böhmen, 
von dem Sie meine Nachrichten im Novemberftacke 
1808. $. 558. Ihrer Annalen bekannt gemacht ha- 
ben, find die Unterfuchungs - Berichte des Berg: 
raths Renfs eingelaufen. Sie enthalten zwar we- 
nig Wefentliches mehr, als die Nachrichten, die 
ich bereits mitgetheilt habe. Ich würde fie indefs 
doch noch bemutzen, hafste ich nicht felbft den 
Schein eines Eingriffs in das Eigenthumsrecht eines 
ändern. Es wird mir indefs nicht an Stoff fehlen, 
äuch ‘über diefen Steinregen einen Nachträg zu lie- 
fern, zumahl über die Steine felbft, die fehr fel- 
ten find, da wirklich nur vier Stücke herabgefal- 
len find, von denen das grölste ein ganzer Stein 
it, der 5 Pfund 19 Loth wiegt; diefer Stein ilt’am 
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das Natpralienkabinett eingefchickt worden. Herr. 
Bergrath Reufs.;hat ein Stück der Liffaer Steine 
Herrn Klaproth. zum Analyfiren nach, Berlia 
überfendet. ‚. Das. Refultat der Analyfe diefes ibes 
zühmten Chemikers, wie es mir mitgetheilt. work 
den, ift folgendes: Es enthalten 200. Theile der 
gemjengten. Mafle, wie fie fich im Steine vorfing 
det, an, 1297 


"Kiefelerde Jug Theile . 
Thonerde ,125 
„ , Kalker 
. Eifen, 20 
Nickel, regulinifch 
Manganesox yd ‚25 
Schwefel und Veriufe 5.50 


Diefem zu Folge ift auch in den Liflace Me 
: teorfteinen Thonerde, obfchon in geringerer Menge 
als in den Stannerfchen Steinen . vorhanden; von 
Kalkerde enthalten fie weniger, von Magnefia meh® 
als diefe Aérolithen; Manganes,. Nickel und Eis 
fen würden fich biernach aber. faft in gleicher 
Menge in ihnen als in den mäbrifchen Steinen be- 
finden. Letzteres überrafcht mich; denn den-Lif- 
faer Steinen, ift häufig gerliogangs Eifen eifge- 
mengt, diefes läfst fich fehr leicht mechanifeh aus 
ihnen, trennen, und auch die ftarke Wirkung 
der Liffaer Steine auf den Magnet und ihr fpecifilches 
Gewicht geben ibren. grofsen Eifengehalt. deutlich 
zu erkennen. Von Chromium und von, falzfaurea 
Salzen wird. nichts erwähnt. Hr. Prof. Scherer 
wird nach den Jetztera forfchen, und Hr. Mofer 
die Analyfe wiederholen. _Hr. Bergrath Reufs 
giebt das fpecififche Gewicht an 3,56; ich fchätzte 
es in meiner erften Nachricht (Ann. XXX. 361.) 
zwilchen 3,5 und 3,6, und fand es fpäterhin 3,500,. 
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Untere phyfikalifchen und techni/chen Verfuche 
mit den Meteorfteinen ( Ann. XXX. 562.) werden 
noch immer fortgefetzt, und fie geben einen reich- 
haltigen Stoff, der eine Bearbeitung verdient. Be- 
fonders wichtig find unfere Verfuche über das fibi- 
rifche und das kroatifche meteorifche Eifen. _ 

Sie fehen, ich habe Ihnen manchen Auffatz zu 
überfchicken. Diefs foll gefchehen, fobald ich’ 
mich yon der Sicherheit der Fohexpeditipn werde 


überzeugt haben. 


Seit meinen letzten Briefen‘ hake ich die Un- 
terfuchung und genaue Befchreibung aller in den 
hiefigen Sammlungen vorhandenen Meteorfteine 
vollendet, ‘und fie alle von einem fehr. gefchickten 
Künftler unter meinen Augen nach der Natur mah- 
len laflen; und zwar wo möglich von jeder Art ei- 
nen ganzen Stein, der Geftalt wegen, eine frifche 
Bruchfläche und eine abgefchliffne Fläche, weil 
diefe die einzelnen unter einander gemengten 
Theile und befonders die Metalltheile am deutlich- 
ften zeigt. Diefe Reihe von Abbildungen befteht 
nun fchon aus 70 Stück, und könnte den Anfang 
eines Prachtwerks irrpehieng, zu deffen Herausgabe’ 
ich mich vielleicht entfchliefse, wenn die eben jetzt 
anzuftellende Probe von Seiten des Kupferftechers 
und Iiluminateurs fo ausfallen, dafs fie den Origina- 
len, die nichts zu wünfchen übrig laffen, nahe 
kommen. Ich hoffe künftig, wenn der jetzige 
ungünftige Zeitpunkt vorüber ift, durch meine 
auswärtigen Freunde in den Stand welpizt zu were 
den, ausgezeichnete Stücke von den uns noch feh- 
lenden Meteorfteinen auf diefelbe Art befchreiben 
und darftellen, und dadurch dem Werke die Voll- 
ftändigkeit gehen zu köhnen, welche die Freunde 
der Naturgefchichte und diefes noch fo wenig 
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bearbeiteten Theils derfelben nur immer würfchen 


zur Vertheilung beftimmten Stücke der mährifchen . 
Meteorfteine ( . Jan. 1809. S. 24.) den Poftwägen © 
anzuverträuen; nur nach ‘Berlin, Petersburg, Mos- i 
kau, Kopenhagen, Paris, München und Dresden 

And für die. öffentlichen Mufeen ziemlich grofse Ex- 

empire und ein oder das andere Kleinere Exemplar. 
ür Gelehrte, als für Klaproth, Scherer, Fi- 
fcher, Vauquelin, de Dree, von Moll ete. 
abgegangen, die ich fchon vor mehrern Wochen un- 
ferm Minifterio der auswärtigen Angelegenheiten | 
ühergeben hatte, um fie gelegentlich durch abgehen- 4 


Ich wage es in diefer unruhigen Zeit nicht, die 3 


de Kuriere den kaiferlichen Gefandten an diefen Hof- 


lagern zukommen zu laffen. — Für Sie bewahre 
ich ein charakteriftifches Stück. 

-  Seyn Sie verfichert, dafs ich und meine Freunde, 
und gewifs alle wahre Freunde:der Wiffenfchaften 
bier in. Wien, den lebhafteften Antheil an dem Fort- 
gange Ihrer in jeder Beziehung fchätzbaren Annalen 
nehmen. Es würde ein Verluft feyn, und der deut- 
fchen Literatur zur Unehre gereichen, kämen fie ins 
Stocken. Ich bedaure nur, dafs die ungünftigen Um- 
ftände, zumahl bei uns,’ den Bücherkauf und den 
Buchhandel fo fehr erfchweren. Der Preis der Bü- 
cher fteht jetzt mit dem Einkommen. eines Privatge- 
lehrten ip gar keinem Verhältnifs, und unfre Buch- 
händler mülfen, um die Werke nicht noch mehr zu 
vertheuern, grofse Partieen zufammen kommen laf- 
fen, welches dem Interefle einer Zeitlchrift entgegen 
ift. Jedes Heft Ihrer Annalen erfcheint hier erift g 
bis 10 Wochen fpäter, als es in Leipzig ausgegeben 
wird. Indefs finde ich, dafs man nicht überall im 
übrigen Deutfchland beffer daran ift; denn ich erfehe 
aus einem Briefe des Herrn von Schlottheim, 
dafs das 7. Stück Ihrer Annalen auf 1808, ausgege- 
ben am 28. Auguft, in Gotha am ı8. März 1809 noch 

nicht bekannt war. 
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JAHRGANG 1809, SECHSTES STUCK 


I. 
BEMERKÜNGEN 
über das Branntweinbrennen aus Wein 


CHarTat 
(vorgelefen in der erften Kl, des Inftit. am 9. Jan. 1899 *} 


D.; Branntweinbrennen aus Wein ift einer der 
vornehmften Zweige der National - Induftrie Frank- 
xeichs; kein andrer Zweig unfers Landbaues' lie- 
fert vielleicht mehr für den Handel, mit dem Aus- 
lande. Alles, was dazu dienen kann, diefe Kunft 


© ®) Nach den Annales de Chimie, Janv, 1809. frei  über- 
| Setzt. Es wird dem Lefer nicht entgehen, dafs ‘Vieles 
von dem, was diefen Auffatz vorzüglich lehrreich mache, 
fichauch auf unfre Branntwein - Brennereien aus Korn odes 
" Kartoffeln anwenden läfst, und dafs durch Nachbildun; 
_ der hier befchriebenen Apparate diefe Anlagen auch: Wei 
uns einer wichtigen und fehr lohnenden _Verbefferung 
 empfanglich find. Und Herrn Chaptal, der in frihern 
Zeiten durch Verbeflerungen in der Wein -Deltillation ein 
grofses Vermögen erworben hatte, wird wabrfcheinlich 
der Lefer am lieblten über einen Gegenftand diefer Art 
veden héren. Gilbert, : 
B, 32. St. 2. J. 1809. $1.6. I 
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zu vervollkommnen, verdient daher eine befonde- 
re Aufmerkfamkeit von Seiten der Regierung und 
derer, die fich für die Fortfchritte in den Gewer- 
ben aus Neigung oder von Amtöwegen i intereffiren. 
_ Das Verfahren beim Deftilliren des Weins ift in 
unfern’ Tagen fo aufserordentlich verbeffert worden, 
“dafs es fich mit dem feit einem Jahrhundert beobach- 
teten nicht mehr vergleichen läfst. Im füdl. Franke 
reich find mehrere Anlagen im Grofsen darauf ge- 
macht worden, deren Urheber, um, fich den aus- 
fchliefsenden Genuls ihrer Erfindungen zu fichern, 
Patente genommen haben. Es währte nicht lange, 
So befchuldigten diefe’Erfinder einer den andern 
des Plagiats; ihre Discuffionen gelangten vor die 
Tribunäle, ‚und diefe ernannten Commiffarien, um 
ihr Urtheil zu begründen und zu beftimmen. Ei- 
per dieler Commiffarien, Hr. Etienne Berard, 
glaubte den Gegenftand, der ihm anvertrauet war, 
won folcher Wichtigkeit, dafs er in den verfchie- 
denen Werkftatten vergleichende Verfuche anftell- 
te, um durch fie das Unterfcheidende der Proceffe 
auszumitteln. Zugleich ftudirte er alles, was die 
Aelteren über diefe Sache gefchrieben und in Aus- 
führung gebracht hatten. Aus feinem Berichte geht 
unwiderfprechlich hervor: er/tens, dafs die neuen 
Pröcefle yerfchieden von einander find; zivei- 
tens, dafs die Principe, welche die Urheber geleitet 
haben, aus den Schriften des 16, und. 17. Jahrbun- 
derts genommeii find; und drirtens, dals faft alle 
Spätere, wales über die Deftillation des Weines 


se & AY 


ge! 
pac 
wail 
mi¢ 
wa: 
die 
ein 
nev 
wa: 
Ich 
Be 
hie 
me 
mı 
Po 
tig 
das 
det 
nic 
fag 
fii 
zu 
mi 
pe 
wa 
Sc 
fse 
| teı 
| | 


[-ıd j 


gefchrieben, das Fundamental - Princip zu fehr ver- 
- gachlaffigt haben, das heifst, das ‚Trennen des 
wälferigen und des {pirituéfen Theils von einander, 
Die Wichtigkeit des Gegenftandes beftimmt 
mich, mit wenig Worten hier alles zu verzeichnen; 
was für das Deftilliren des Weins gefchehen ift, 
die verfchiednen Geräthfchaften, welche man nach 
einander empfohlen: hat, zu würdigen, und die 
neuen Apparate, die Vorzüge derfelben, und das, 
was jedem eigenthümlich ift, bekannt zu machen, 
Ich werde aus der Schrift des Herrn Etienne 
Berard einen Theil der ‚ Thatfachen, die man 
hier findet, entlehnen. 
Die alten Griechen hatten nur fehr AR 
mene Begriffe vom Deftilliren; daran laffen Ray- 
mund Lullus, Jer. Rubée, und Joh. Bapt. 
Porta keinen Zweifel. Die Alten kannten unftrei- 
tig die Kunft, das Walfer als Dampf aufzutreiben, 
das riechende Princip der Pflanzen auszuziehen, und 
dergl, mehr; aber ihre Einrichtungen verdienen 
nicht den Namen eines Apparats. Dioscorides_ 
fagt uns,'dafs man beim Deftilliren des Pechs die 
füchtigen Theile in Tüchern auffangen, und diefe 
zu dem Ende über das Deftillirgefafs anbringen 
mülfe. Die erften Seefahrer der Infeln des Archi- 
pelagus verfchafften fich fülses Waffer aus dem See- 
' waffer dadurch, dafs fie den Dampf deffelben in 
Schwämmen auffingen, welche fie über die Gefä- 
fse, worin das Seewaffer gekocht wurde, anbrach- 
ten. (Man fehe Porta, de .deftillatione, cap. I.) 
La 
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Auch hatte das Wort De/tillation bei den Alten 
nicht denfelben Sinn, in dem wir es feit mebrern 
Jahrhunderten nehmen. Sie begriffen darunter 
zugleich das Filtriren, das Deftilliren, das Subli- 
miren und andere Operationen, für ‘die wir jetzt 
befondre Namen haben, und die befondre Ge- 
räthfchaften erfordern. ( Vergl. Rubée de de/til- 
latione,) Die Römer fcheinen zur Zeit der Re» 
publik den Branntwein nicht gekannt zu haben; 
auch Plinius, der im erften Jahrhunderte nach 
Chriftus fchrieb, kennt ihn nicht; er hat uns ein 
fehr gutes Buch über den Weinbau und den Wein 
hinterlaffen, worin er diefen unter allen Beziehun- 
gen betrachtet, und darin redet er nicht vom 
Branatweine. Galen, der ein Jahrhundert {pa- 
ter lebte, redet von der Deftillation gleichfalls nur 
in dem vorhin angegebenen Sinne. 

Alles führt darauf, dafs die Kunft, zu deftilli- 
ren, bei den Arabern ihren Urfprung genommen 
hat; fie haben fich von je her damit abgegeben, die 
Specereien zu extrahiren, und fcheinen ihre Procef- 
fe nach Italien, nach Spanien und nach dem füdli- 
chen Frankreich gebracht zu haben. Es fcheint 
felbft, dafs in ihren Schriften zuerft das Wort Alem- 
bie (Helm) vorkömmt, welches aus ihrer Sprache 
_ herrabrt, und dafs fie diefes Wort {chon vor dem 
zehnten Jahrhundert kannten; denn Avicenna, 
der um diefe Zeit lebte, bediente fich deffelben 
fchon, um den Catarrh zu erklären, den er mit 
einer Deftillation vergleicht, bei welcher der Magen 
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‚die Blafe, der Kopf der Helm und die Nafe der 


Schnabel ift, aus dem die Flüfßgkeit abtröpfelt. 
Rufes und Albucafha haben befondre Verfah- 
rungsarten befchrieben, um die aromatifchen Prin- 
cipe der Pflanzen auszuziehen. Es fcheint, dafs . 
man allgemein die Dämpfe derfelben in Helmen 
auffing, die man mit genäfster Leinwand kühlte. 
Es ift bewiefen, dafs Raymund Lullus, 
der im dreizehnten Jahrhunderte lebte, den Brannt- 


‚wein und den Alkohol kannte. Denn in feinem 


Teftamentum novilfimum, Edit. Strasb. 1571. p. 2. 
fagt er: recipe nigrum, nigrius nigro (rothen Wein) 
et de/tilla totam aguam ardentem in balneo; illam 
rectificabis, quousque fine phlegmate ft. Man 
ging, nach ihm, bis zur fiebenten Rectification, 
doch feyen dreye hinreichend, um den Alkohol 
ganz und gar verbrennlich zu machen, ohne dafs 
er einen wälferigen Rückftand läfst. An einer an- 
dern Stelle lehrt Lullus, dem Branntweine das 

Waffer mittelft ausgetrocknetem fixem Alkali zu : 
benehmen *), zu welcher Abficht Bafilius Va- 
lentinus gegen Ende des vierzehnten Jahrhun- 
derts' den gebrannten Kalk empfabl. In allen fei- 
nen Werken redet Lullus von einer Präparation 
des Aquavits, die er quinta e/fentia nennt; er er- 
hielt fie durch Cohobirung bei der fehr mäfsigen 


‚Wärme des Miftes, die er mehrere Tage lang im 


Gange erhielt, und durch nochmaliges Deftilliren 


*) Siehe Bergmanni Opuscula phyf, et chem. Lipf: 1731. 
Vol. 4. ps 137. Ch. 
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des Products.‘ Er, und die ihm folgten, fchrie- 
ben diefer Quinteffenz grofse Heilkräfte zu, und 
machten fie zur Grundlage ihrer alchemifchen Ar. 
beiten. — Auch Arnold von Villeneuve, 
fein Zeitgenols‘, redet viel vom aqua vitae. Zwar 
hat man ihn mit Unrecht für den Erfinder des Pro- 
_ceffes gehalten, den Weingeift zu bereiten, ihm 
‚gebührt aber der Ruhm, die glücklichften Anwen- 
dungen der Eigenfchaften des Weingeiftes, und be- 
fonders des natürlichen Weins und der kinfflichen 
Weine, zum Medicinalgebrauch und fir die Phar- 
macie gemacht zu haben *), 

Von Michael Savonarola, der im An- 
fange des funfzehnten Jahrhunderts lebte, haben 
wir einen Tractat de conficienda aqua vitae, wel 
cher febr merkwürdige Sachen über das Deftilliren 
enthält. Er fängt mit der Bemerkung an, dafs 
feine Vorgänger überhaupt nur den folgenden De- 
ftillations-Procefs kannten: fie thaten den Wein 
in eine metallene Blafe, und fingen die Dämpfe in 
ein Rohr ein, das fich in einem Bade kalten Waf- 
fers befand, und aus welchem der Dampf verdich- 
tet in eine Vorlage auströpfelte, Um immer kal- 
tes Wafler, fo viel als fie bedurften, zu haben, er- 
richteten die Deftillirer ihre Anlagen neben fiie- 
fsendem Waffer, Das gewundene Rohr nannten 
die Aelteren nach feinen Windungen vitis (die Re- 
be). Zum Lutiren des Apparats nahmen fie Kalk 


*) Arnoldi Villenovani praxis; tractatus de vino; 
cap. de potibus. Ch. 
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und Eyweifs, oder Mehikleifter, den fie duf Papief 
firichen. Savonarola fügt hinzu, dafs zu fei- 
ver Zeit gläferne Kolben üblich wurden, um einen - 
vollkommenen Aquavit zu erhalten, und dafs man 
fie mit einem Helm verfah, der mit genafsten Lap- 
pen abgekühlt wurde. Er rath im fünften Kapitel, 
grofse Helme zw brauchen, damit die Oberflächen 
vermehrt werden. Er erwähnt, dafs einige den 
Hals zwifchen der Blafe und dem Helme fo lang 
als möglich machen, um fogleich bei dem erften 
Proceffe vollkommenen Aquavit zu erhalten; einer 
feiner Bekannten hatte die Blafe in Erdgef[chof- 
fe und den Helm unter den Giebel’ feines Hau- 
fes geftellt. Zu feiner Zeit bediente man fich der 
folgenden beiden Mittel, um den Grad der Gei- 
ftigkeit des Aquavits zu beurtheilen. Man tränkte 
damit Leinwand oder Papier und fteckte dann die 
Flüfßgkeit an; verbrannte Leinwand oder Papier’ 
mit, fo hielt man den Aquavit für gehörig berei- 
tet. Oder man gols Aquavit auf Gebl, und fah, ob 
er über dem Oehle ftehen blieb. Savonarola 
handelt weitläufg von den Kräften des Aquavits: 
und lehrt die Proceffe, wie man ihn mit dem rie- 
chenden Principe der Pflanzen und mit ändern‘ 
Principen, theils durch Maceriren, theils durch 
Deftilliren verbinden, und dadurch das 08 ar- 
dens compofita bereiten könne. 
Jerome Rubée, der viele Unterfuchungen 
über das Deftilliren angeftellt hat, befchreibt als 
zwei Procefle, die er aus den Schriften Aelterer 
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entlehnt habe, das Auffangen der Dämpfe in lan: 
gen gewundenen Röhren, die von kaltem Wafler. 
umgeben find, und den Gebrauch gläferner mit 
einem Schnabel verfehener Helme, die auf die 
 Blafe zu fetzen find.: Er gibt den langen und ge- 
wundenen Röhren aus dem Grunde’den Vorzug, 
weil man mittelft ihrer durch eine einzige Deftilla- 
tion einen fehr reinen Weingeift erhalte, den man, 
wie er fagt, in andern Apparaten nur durch wie- 
derholtes Deftilliren bekomme *). 
.. Johann Baptifta Porta, ein Neapolita- 
ner, der zu Ende des fechzehnten Jahrhunderts 
lebte, hat einen Tractat de Diftillationibus drucken 
laffen, worin er diefe Operation in allen Beziehun- 
gen und in Anwendung auf alle Körper, die deren 
fähig find, betrachtet, und worin er mehrere 
Apparate befchreibt, die auf eine einzige Feue- 
zung Alkohol von jedem beliebigen Grade geben 
follen. Der erfte diefer Apparate ift ein Kühlfafs 
mit einer Schlangenréhre. Der zweite befteht 
aus mehrern Helmen, einer über dem andern, die 
jeder feitwärts einen Schnabel haben, der mit ei- 
ner Vorlage verfehen ift; die wälferigen Theile, 
bemerkt er, condenfiren fich unten, und die gei- 
ftigen fteigen höher an. Beide Proceffe find fehr 
wenig von denen verfchieden, die nach Rubée 
bei den Alten gebrauchlich waren. 

Im Jahr 1651 machte Nicolas Lefebüre 
die Befchreibung eines Apparats bekannt, mit dem 


De diftillatione, $. 2. cap, 2 Bafıl. 1568. Ch. 
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er in einer einzigen Operation den wafferfreieften 
Alkohol erhielt. Das Eigne diefes Apparais ift _ 
eine lange, aus mehrern Stücken beftehende Röh- 
re, im Zickzack, deren eines Ende an der Blafe, 
das andere an dem Helme angebracht it. Aus 
dem Schnabel des Helms geht der Dampf in ei- 
nem Kühlrohre durch eine Tonne voll kaltes Waf- 
fer; hier condenfirt er fich, und läuft dann in die 
Vorlage. — Vortreffliche Lehren über den Bau 
der Oefen, über die‘ Kitte, die Regierung des 
Feuers, die Calcination und die Deftillation (die 
er eine feuchte Sublimation nannte) gab der Doctor 
Arnaud zu Lyon, in feiner Introduction a la chi- 
mie ou a la vraie phyfique, Lyon 1655, Er rath, nie- 
drige Blafen zu nehmen, weil fie die Verdünftung 
erleichtern, und handelt von der Verwandlung 
des Branntweins in Weingeift durch wiederholtes | 
Deftilliren, oder durch eine Deftillation im Ma- 
rienbade, wie wir es beim Deftilliren folcher Flaf- 
figkeiten brauchen, deren geiftiger Theil bei einer 
geringern Hitze, als der des kochenden Waflers, 
übergeht. Er fpricht auch vom Dampf- oder vom 
Thau -Bade. 

Einige der Apparate, welche Johann Ru- 
dolph Glauber in feiner Deferiptio artis diftil- 
latoriae novae, Amftel. 1658., befchreibt, enthal- 
ten den erften Keim zu mehreren Proceffen, die 
man in unfern Tagen zu ihrer Vollkommenheit ge- 
bracht hat. Er liefs unter andern die Dämpfe in 
ein Gefalsfteigen, das mit kaltem Waller umgeben 
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war; aus diefem durch ein gekriimmtes Rohr in 
ein zweites; aus dem in ein drittes ähnliches Ge- 
fafs,; und fo weiter, bis zur vollendeten Condenfay 
tion. Die hintern Gefäfse geben einen geiftigern 
Alkohol als die vordern. Ein anderer feiner Ap- 
parate befteht aus einer kupfernen Retorte, die er 
in einen Ofen legt, und deren Hals er in eine Ton- 
ne führt, ‘welche mit der zu.deftillirenden Flülfig- 
"keit angefüllt it. Aus dem obern Theile diefer 
Tonne geht ein Rohr hervor, das mit einer Schlan- 
.genröhre verbunden ift, die: durch eine Tonne 
voll Wafler geleitet ift.- Die Flüfßgkeit in der er- 
ften Tonne erhält die Retorte fiets gefüllt, und 
kömmt daher, wenn man diefe erhitzt, bald durch» 
gehends zu der Wärme, die zum Deftilliren der- 
felben erforderlich ift. So läfst fich mit einem klei» 
nen Ofen und mit wenig Koften eine beträchtliche 
Maffe von Flaffigkeit erhitzen. Glauber be- 
diente fich diefes finnreichen Apparats mit Nutzen, 
um warme Bäder zu bereiten. 

“Vitis, viniferae ejusque partium confideratio, 
auctore Phil, Jac. Sachs, Lipfiae 1661., ift eine 
voliftindige und fehr fchätzbare Abhandlung über 
den Weinbau, den Boden, das Klima- und die La- 
ge, welche er verlangt, die Art, den Wein zu be- 
reiten, wie fie bei den verfchiedenen Nationen 
üblich ift, die Deftillation des Weins, und was 
weiter dabin gehört. Man Geht hier, dafs die Al- 
ten mehrere Methoden hatten, den Weingeift aus- 
zuziehen. Sie trieben entweder den Alkohol durch 
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- mäfsige Hitze über, oder entzogen demfelben das 
Waffer durch gebrannten Alaun, oder brachten 
auf der Blafe dickes Linnenzeug an, oder fchlugen 
den Kopf des Helms mit Eis, damit nur die fein- 
ften Dünfte übergingen, oder liefsen diz Blafe in 
einen fehr langen Hals ausgeben. Sachs giebt ver- 
fchiedne Mittel an, wie man die Quinteffenz ex- 
trahiren könne: Ur vero fpiritus vini alcool exal- 
tetur, variis modis tentarunt chymici: quidam 
multis repetitis cohobitationibus ; aliqui inftrumen- — 
torum altitudine; alii, {pongia alembici roftrum 
obturant, ut, aqua retenta, foli. [piritus trans- 
irent ; non multi, famma lampadis ut ad fummum 
gradum depurationis exaltaretur. 

Charas befchreibt in feiner 1676 gedruck- 
ten Pharmacopoe die Geräthfchaft Lefebure’s, 
deren Helm er noch mit einer Kühlung verfieht, 
Noch andere Proceffe, um'fogleich ganz reinen Al- 
kohol zu erhalten, findet man in den Anfangsgrün- 
den der Chemie von Barchhufen, die 1718, und 
von Boerhaave, die 1733 franzöfifch gedruckt 
find. Sie haben alle das gemein, dafs man den 
Dampf durch fehr lange Röhren fteigen läfst, um 
die wäfferigen Dämpfe zu verdichten, und zuletzt 
nichts als den. reinften und leichteften Weingeift 
zu erhalten. Herr Berard hat Verfuche.mit eini- 
gen Apparaten diefer Art unter verfchiednen Ab- 
änderungen angeftellt, und bat in der That durch 
eine einzige Operation rectificirten Weingeift, oder 
reinen Alkohol erhalten, 
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«Folgender Apparat war feit diefer Zeit in den 
Branntweinbrennereien allgemein üblich. Einerun- 
de Blafe, eben fo hoch als weit, die fich in ihrer 
Oeffnung bis auf ein Drittel verengerte; ein ziem- 
lich bober Helm, der oben die Form der Tille ei- 
ner Giefskanne, hatte; ein fpiralförmig gewundnes 
Kühlrohr, das 6 bis 7 Umwendungen machte, und 
in das die Dünfte aus dem Schuabel traten, der aus 
dem obern Theile des Elelms hervorging; und eine 
- Vorlage, die unten am Kühlrohre angebracht wur- 

'de.. Mit diefem Apparate erhielt. man beim Deftil- 
liren des Weins gewöhnlichen Branntwein nach der 
holländifchen Probe (preuve de Hollande). Wollte 
man Alkohol haben, fo deftillirte man den Brannt- 
wein noch einmahl im Marienbade, oder über dem 
Feuer felbit, bei maisiger Wärme, indem man nur 
einen Theil des Branntweins übertrieb, defto we- 
_ niger, je geiftreicher der Alkohol werden follte. 

Diefes war der Zuftand unfrer Kenntniffe und 
der Praxis in unfern Werkftätten, als man in der 
letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts neue Ideen 
auf die Deftillation anzuwenden anfıng. 

Faft alle Schriftfteller, die feit 40 Jahren über 
das Deftilliren gefchrieben haben, find nemlich von 
einigen andern allgemeinen Grundlätzen ausgegan- 
gen, und diefen gemäls ift das Deftillirgeräth von ih- 
nen abgeändert worden. Sie glaubten, alle Verbef- 
ferungen wären hierbei auf Mittel eingefchränkt, 
wodurch das Anfteigen der Dämpfe erleichtert, 
und die Condenürung derfelben befördert yad 
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vollfländiger gemacht werde. : Sie.gaben daher 
den Blafen eine ‚gröfsere Weite; «eine geringere 
Hobe, und eine ımöglichft grofse Oeffaung; lies 
fsen die lange Röhre weg, durch welche die Ael» 
teren die Dämpfeiaus der Blafe in den Helm führs 
ten,'und verfahen dafür den Helm, der nun uns 
mittelbar auf die Blafe'zu ftehen kam; innerlich 
mit.einer Tropfrinne,. und von aufsen mit einem 
Kühlgefäfs, das anf.dem Helme angebracht und 
immer voll kalten Waffers erhalten wurde, um ei» 
ne recht fchnelle Condenfirung zu bewirken, und 
neuen auffteigenden Dämpfen möglichft fchnell 
Platz zu machen. Weichen auch vielleicht die De» 
ftillir- Apparate, welche man in .diefem: Zeitraume 
angegeben hat, in.ihrer Form von einander ab, fo 
find Ge doch alle nach diefen Grundfätzen einge» 
richtet. Dafs fie vortheilhaftere Refultate als die 
kleinen Helme, die fonft in unfern Werkftätten ge- 
bräuchlich waren, geben, das erhellet deutlich 
aus den vergleichenden Verfuchen, welche in der 
Werkftatt du Bosq,; vor 20 Jahren, in Gegenwart 
von Commiffarien der könig]. Gefellfehaft der Wif: 
fenfchaften zu Montpellier in diefer Hinficht anges 
ftellt wurden. Es läfst fich indeß nicht läugnen, 
dafs, fo grofse Vorzüge auch diefe Apparate vor 
den Aelteren beim Deftilliren riechender Stoffe und 
in Abficht des Regierens des Feuers hatten, man 
doch bei ihnen die Mittel allzu fehr aufser Augen 
gefetzt hatte, durch welche fich die wäfferigen 
Dünfte verdichten und von den geiftigen Dünften 
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trennen laffen; ein Zweck, den die Aelteren fa 
allein bei ihren Vorrichtungen vor Augen gehabt 
hatten. Auch ftehen die Refultate, welche diefe 
Apparate geben, weit hinter denen zurück, die 
man mit den jetzt im füdlichen Frankreich errich* 
teten neuen Deftillir- Apparaten‘erhält, bei denen 
man die Grundfätze, welche die Aelteren befolg- 
ten, wieder bBachtet, und ihre Methoden nach 
den feitdem erlangten 
verbeffert hat. 

|» Folgendes ift diefer Grundfat2, den die Neuern 
zu fehr vernachläfigt hatten, und'von dem die 
Aelteren bei ihren Einrichtungen ausgegangen find: 
„Die geiftigen Dämpfe, die aus dem Weine, wenn 
er kocht, auffteigen, enthalten alle eine mehr 
oder minder grofse Menge wälleriger Dämpfe, von 
denen man fie befreien mufs, wenn man reinen 
Alkohol haben will. Dazu giebt es aber nur zwei 
‘Wege. Der eine diefer Wege ift: diefe Dämpfe 
in lange gewundene Röhren zu leiten, die eine 
grofse undin die Länge gedehnte Oberfläche haben, 
‘mit dened die Dämpfe bei ihrem Durchfteigen in 
Berührung kommen; die wäfferigften Dünfte ftei- 
gen dann nicht bis zu dem höchften Theile der 
Röhre hinauf, fondern finken in die Blafe zurück, 
oder laufen in die Vorlagen, wenn man deren 
mehrere längs der Röhre anbringt. Das zweite 
"Mittel ift: das Gefäfs, in welches die Dämpfe hin- 
einfteigen, mit einer Fliffigkeit zu umgeben, die 
immerfort in einer Wärme zwifchen 65 und 70° 
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Reaum. erhalten wird; denn bei diefem Wärme- 
grade condenfiren fich die wafferigen Dämpfe, in- 
defs die geiftigen ‘in dem Dampfzuftande bleiben, 
und man fcheidet folglich auf diefe‘ Art den ge- 
wöhnlichen Branntwein von dem Alkohöl, der fich 
nur in kältern Gefalsen ctondenfirt:” — 

Von diefen Grundfätzen ift man’bei der Anlage 
der neuen Deftillir- Anftalten äusgegangen, wel- 
che man feit kurzem im füdlichen Frankreich ein- 
zurichten angefangen hat, und mit denen fich das, 
- was man bis hierher geleiftet hatte, kaum noch 
vergleichen lälst. 

Die erfte diefer Anlagen ift die ER Deftil- 
lir- Anftalt von Eduard Adam. Um fich eine 
deutliche Vorftellung von ihr zu machen, mufs 
man zwei Haupttheile des Apparats von einander 
unter[cheiden, den zur Deftillation und den zur 
Condenfation beftimmten Theil. 

Der zur Deftillation beftimmte Theil befieht 
aus zwei Blafen und aus vier eyformigen Gefäfsen, 
‘die alle aus Kupfer getrieben find, und durch ku- 
pferne Röhren fo zufammen hängen, dafs die Däm- 
pfe aus den Blafen, durch alle vier Gefäfse nach ein- 
ander hindurch gehen. Die Blafen find platt und 
weit, ftehen in derfelben Maffe von Mauerwerk, 
und haben jede eine befondere Feuerftätte, beide 
aber einen gemeinfchaftlichen Rauchfang. In der 
Mitte des obern Theils jeder Blafe befindet fich 
ein platter Deckel, der durch Schraubenfpindeln 
und Schraubenmuttern an der Wand des Doms der 
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‘Blafe ftark befeftigt ift, und von dem Dome jeder 
Blafe geht eine Röhre aus,. die erft einige Fuls 
hoch fteigt, fich dann aber herabkrimmt, und in 
den Wein hinunter geht, der fich in dem erftea 
und gröfsten der eyförmigen Gefafse befindet. Von 
dem obern Theile diefes Gefäfses geht eine zweite 
ähnliche Röhre aus, und fenkt fich in den Wein 
des zweiten etwas kleinern eyförmigen Gefälses. 
Eine dritte Röhre verbindet diefes Gefäfs mit dem 
dritten, welches auf diefelbe Art mit dem vierten 
eyförmigen Gefäfse in Verbindung fteht. Jeder, 
dem der Woolf’fche Apparat bekannt ift, wird 
fich diefe Vorrichtung ohne Mühe richtig vorftel- 
len können; denn diefer erfte Theil des Adam’. 
{chen Apparats ahmt denfelben in feiner mechani- 
{chen Einrichtung nach. Die vier eyförmigen Ge- 
fälse enthalten eine fehr grofse Menge von Wein, 
und die Dämpfe, welche in den Blafen erzeugt 
worden, miiffen durch diefen Wein hindurch ftei- 
gen, indem die Verbindungsröhren fie immer bis 
nahe an den untern Boden des folgenden Gefälses 
hinab leiten, Es zeigt fich hier eine glückliche An- 
wendung des Proceffes, Flüffgkeiten durch Däm- 
fe zu erhitzen,' auf das Deftilliren des Weins; 
eines Proceffes, der feit einiger Zeit in England 
und fpäterhin auch in Frankreich üblich geworden 
war, und den zuerft der Graf von Rumford in 
Vorfchlag gebracht und befchrieben hat. Unleug- 
bar fieht man fich auf diefe Art in den Stand ge- 
fetzt, eine weit gröfsere Maffe von Wein, als 
obne- 
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ohne diefs, mit einem einzigen Ofen zu erhitzen; 
und fchon das: gewährt eine grofse Erfparnifs an 
Arbeit, an Zeit und an Brennmaterial. Noch hat 
aber diefer Procefs den unfchätzbaren Vortheil, dafs 
man aus einer gegeberien Menge von Wein eine 
grofsere Menge von Branntwein, als fonft, er- 
hält; welches ohne Zweifel dem gröfsern Drucke 
und der größern Hitze zuzufchreiben ift, ‚unter _ 
denen der Wein in diefem Apparate, befonders in - 
‘ der Blafe und in dem erften eyförmigen Gefäfse, 
erlialten wird. Föllt man ‘diefe Gefäfse, befonders 
die hintern, mit dem fchwachen Branntweine, der 
fich in den erften GBfafsen des Condenfations- - Ap 
_ parats verdichtet, fo erleidet diefer hier fogleich 
eine zweite Deftillation, in der er nur den geiftig- 
ften Theil hergiebt. Den Rückftand, “der in den 
eyférmigen” Gefäßen nach dem Procefle bleibt 
(les repaffes), bringt’ man in die Blafe, um dort 
das geiftige Wefen des Weins daraus bis auf dag 
Der zweite zur Condenfation beftimmte Theilg 
des Apparats befteht aus einer Reihe von fechs run 
den G älsen,- die alle zur Hälfte in Waller ftehen, 
je zwei und zwei in einer kupferneh Wanne. © ‘Die. 
Dämpfe, welche von dem Weine auffteigen; in-' 
dem er in den beiden Blafen und den eyförmigen 
Gefälsen kocht, werden aus dem 'vierten diefer' 
Gefäfse durch eine Röhre, die am obern leerer 
Theile angebracht ift, in die erfte jener Voglagen' 
geleitet. In ihr verdichtet fich der ewe heil 
Annal, d. Phyfik. B.32. St.2. 1899,86 A 
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der Dämpfe. Die übrigen Dämpfe fteigen durch 
eine Röhre in die zweite Vorlage, und nachdem 
fie in ihr wieder den wäflerigften Theil abgefetzt ha- 
hen, fteigen fie in die dritte Vorlage, und fo ferner, 
Die feinften und ätherifchften Dämpfe, welche fich 
ia keiner der fechs Vorlagen condenfiren, werden 
aus der fechsten durch eine lange Röhre in das 
Kahlrobr eines hochftehenden Kühlapparats ge- 
führt, deflen Kühlgefäfs ringsum verfchloffen, und 
mit Wein gefüllt ift, welcher dazu dient, die Blafe 
zu (peifen. Aus diefem Kühlrohr fteigen die Dämpfe 
in eine zweite Schlange, die durch Wafler erkältet 
if, und die Verdichtung vol@ndet. . Am Ende 
derfelben, befindet fich die Vorlage, welche be 
fiimmt ift, das letzte Produkt der Deftillation in 
fich aufzunehmen: Man fieht, dafs diefer Con- 
denfations- Apparat zu gleicher Zeit, bei einer ein- 
_ gigen Feuerung, Weingeift yon verfchiedenen Gras 
den der Güte, .und in der letzten Vorlage den 
reinften und wafferfreieften Alkobol giebt, den es: 
tur möglich ift:zu erhalten, , Der Alkohol, der 
ch in den übrigen Vorlagen condenßrt, findet. 
Sich von. allenGraden der Spirituofität, welfhe im, 
Handel unter der Bezeichnung}, 3, 3; $ u. f. w. 
vorkommen; und um ihn ebenfalls in möglichft 
reinen, Alkohol zu, verwandeln, braucht man iba 
nur in das hipterfie der ovalen Gefälse zu füllen, 
und ibn dost, noch einer Deftillation zu unterwer- 
fen... „Ein. zweiter Vorzug diefes Condenlations- 
Apparats ift, dafs in dem erfien Kiiblfaffe eine gro- 
fse Maffe yon Wein erwärmt wird, welche hin- 
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reicht, den. Deftillations- Apparat während des 
Proceffes zu fpeifen; eine glückliche Nachahmung 
der Einrichtung in den Fabriken, welche Salzaufé 
lölungen abdampfen (befonders in den Salpeterrafs 
finerieen),: die grofse Pfanne aus einer kleinen zu 
fpeifen , die mehrentheils an. den Anfang des 
Rauchfangs geftellt wird, und in der man die kals 
te Salzauflöfung durch Wärme erhitzt, die ohne 
diefs ungenutzt verloren gehen würde, Ein dritter 
Vorzug ift-die geringe Menge von Waffer, deren 
diefer Apparat bedarf, da in ihm der Wein den Ak 
kohol fchon fo ftark erkältet, dafs er fich gröfsten 
Theils im erften.Kilfaffe:condenfrt, und daher 
dem Waller des zweiten nur Hi- 
tze mittheilt.. | 

Diefe kurze Befchreikung den 
lichen Apparats mag für den gegenwärtigen Zweck 
hinreichen. Es laffen fich in ihm mit einem Mahle 
6000 bis 8000 Pinten Wein deftilliren, und er lei- 
tet die Dämpfe beinahe 100 Meter weit, ehe ex die 
geiftigften vollftändig condenfirt. Ich übergehe die 
Art, wie man den Apparat füllt, wie man wäh- 
rend der Deftillation die Blafen fpeift, und aus 
der Reihe der Vorlagen die Produkte, fo wie fie 
fich in denfelben verdichten, herausnimmt, und wie 
man endlich den zuerft fich condenfirenden Brannt- 
wein oder denRückftand des Weins in den vordern 
eyförmigen Gefälsen, in!die Blafen hinein bringt; 
und dgl. mehr. Es genügt mir, zu bemerken, dafs 
diefer fchöne Apparat bequem zu bedienen ift: 

K 2 


- 
2 
| 
| 4 
\ 
} 
4 
| 
j 


{ 48 ] 


Der Wein befindet fieh in grofsen Refervoirs, und 
man hebt ihn aus denfelben mitrelit einer Pumpe 
bis zu der Höhe an, welche néthig ift , damit er 
von felbft in das oberfte Kahléafsy:und, wenn er 
hier hinlaoglich erwärmt ift, in die Röhren rinnen 
kann, welche. ihn in die Blafen-fahren. . Durch 
Hähne, welche'fich ain Boden der eyförmigen Ge- 
false befinden, lafst: ich der flafige Rückfiand aus 
diefen Gefafsen abzapfen ; auch er läuft durch 
Röhren in die Blafe, um dort noch eine letzte De- 
ftillation io einem höhern Hitzegrade zu erdulden: 
Um die Geiftigkeit der Flüffgkeit: in dem erften 
eyförmigen Gefifse während der Deftillation un- 
terfuchen: und danach: den: Zeitpunkt, wenn die 
Deftillation vollendet ift, beurtheilen- zu können, 
if eine-Vorrichtung angebracht, dafs man, fo oft 
man will, die.Dämpfe aus dielem erfien Gefälse 
uhmittelbar in die Schlange eines 
fes: leiten kann. 

_Es lafst fich indefs dem Pi der Vorwuré 
machen, dafs er nicht auf die Bedirfniffe des klei- 
nen. Fabrikanten berechnet ift, und dafs er dahin 
wirkt, das Gewerbe mit Wein und Branntwein als 
Monopol in die Hand einer kleinen Anzahl rei- 
cher Spekulanten zu bringen. Ein anderer Nach- 
theil ift, dafs der Widerftand, den die Säulen Flüf- 
figkeit in den vier mit Wein gefüllten Gefäfsen den 
Dämpfen bei ihrem Durchgange entgegen fetzen, 
einen folchen Druck gegen die Wände der Blafen 
hervorbringt, dafs ohne die geliörigen Maafsre- 
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geln der: Vorficht und der Sicherung’ eine Explo- 
fon zu fürchten wäre. -Endlich 'kühlen-die Vorla- 
gen, welche nur zur Hälfte in Waffer Jieged, die 
Dämpfe nicht hinlänglich, und defshalb werden 
ihrer fo viele erfordert, welches die Koften der 
Anlage vermehrt, ohne die Güte des. zu 
erhöhen. 
Herr Etienne Berard ae diefe Mängel 
des Apparats. in. feinem Berichte nicht überfehen, 
und Eduard Adam felbft fcheint fie gefühlt zu 
haben; denn er hat 'kleinere: Apparate eingerich- 
tet, die nur zwei Deftillirgefäfse, _einfchliefslich 
der Blafe, und zwei Condenfationsgefälse haben, 
von denen das letzte aus drei Zellen befteht, in 
die die Dämpfe aus einer in die andere fteigen; 
auch diefe Apparate endigen fich mit zwei Kühlge« 
fälsen mit Schlangenréhren.. 
"Ungefähr zu ‘derfelben Zeit, als Eduard 
Adam, hat Hr. Solimani, aus Nimes, Deftil+ 
lir- Apparate nach denfelben. Grundfätzen errich- 
tet; er macht felbft Anfpritche auf’ die Priorität, 
Ich halte mich nicht damit: auf, . diefe Aniprüche: 
‘zu prüfen; was es mit ihnen für eine Bewandtnifs: 
habe, ift gleichgültig. den ‚diefer' 
Abhandlung. } 
Neben den eben fo impofantén als haseiitcbent 
Anlagen Eduard Adam’s hat ein einzelner Brannt- 
wein-Fabrikant, lfaak Berard, einen andern: 
Apparat eingerichtet, der,..was den Theil betrifft, : 


der die Condeniation bewirkt,.den einzigen, mit’ 
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dem er fich befchaftigt hat, mir das non plus ultra 


der Vollkommenheit erreicht zu haben fcheint. — 

‚Der Condenfator Ifaak Berard’s befteht 
"aus einem Cylinder, der ungefähr 0,15 Meter 
(6 Zoll) im Durchmeffer und ı$ Meter (43 Fufs) 
in der Länge hat. In feinem Innern ift er durch 
Querwände, die fenkrecht auf der Achfe ftehen, 
in mehrere Zellen getheilt, und jede diefer Zellen 
fteht mit der benachbarten durch zwei Löcher in 
Verbindung, von denen das eine in dem oberften, 
das andere in dem unterften Theile der Querwand 
angebracht ift, Durch die obern Löcher haben 
die Alkoholdämpfe einen freien Durchzug von 
Zelle zu Zelle, und die untern Löcher dienen, 
dem fich condenfirenden Phlegma den Räcktritt in 
die Blafe zu verftatten. Der Cylinder erhält eine 
horizontale, nur etwas gegen die Blafe zu geneigte, 
Lage, und befindet lich ganz in einem Wafferba- 
de, das in einer Wärme von 60 bis 70° Reaum. 
erhalten wird. Eine Röhre leitet die Dämpfe, 
welche aus der Blafe auffteigen, in den Cylin- 
der, und das Phlegma, welches fich in diefem 
condenfirt, fliefst in die Blafe zurück durch eine 
Röhre, welche bis unter die Oberfläche der Flüf- 
figkeit, die fich in der. Blafe befindet, herab geht. 
An dem Ende der Röhre, die die Dämpfe aus 
der Blafe in den Cylinder fübrt, und in der Mitte 
des Condenfations - Cylinders befinden fich Hähne 
mit doppelter Durchbohrung, mittelft derer fich der 
Grad der Stärke des Weingeiftes, den man erhal- 
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ten will, reguliren läfst. ‘Wird der erftere diefer 
Hähne zugedreht, fo tritt der Dampf Nicht in den 
Condenfations- Cylinder, fondern durch die zwei- 
te Durchbohrung in eine zur Seite angebrachté 
Röhre, welche ihn unmittelbar in die Schlangen- 
röhre des Kühlfalfes führt; man erhält dann den 
gemeinen Branntwein, den man im Handel preuve 
de Hollande nennt. Wird dagegen diefer Hahn 
geöffnet, fo ftérzt aller Dampf in den Condenfa- _ 
tions-Cylinder, und es hängt nun von der Stel- 
lung des zweiten Hahns in der Mitte diefes Cylin- 
ders ab, ob er nur durch die Hälfte des Cylinders, 
oder ob er durch die ganze Länge deffelben von 
Zelle zu Zelle hindurch gehen foll. Erfteres ge* 
fchieht, wenn man den zweiten Hahn zudreht, da 
denn der Dampf durch die zweite Durchbohrung 
diefes Halins und eine Seitenröhre in das Schlan= 
genrohr des Kühlfaffes tritt; letzteres ift der Fall, 
wenn auch der zweite Hahn geöffnet wird. In 
diefem Falle fetzt fich in den mehrern Zellen noch 
mehrere Wälferigkeit ab, und man erhält den rein» 
ften Weingeift. Der zweite Hahn fteht auf einer 
Röhre, die bogenförmig über dem Cylinder fteht 
und die Verbindung zwifchen den vordern und den 
hintern Zellen des Cylinders macht. — 

Diefer Apparat ift nicht weniger einfach als 
finnreich, und die Verfuche, welche Herr Ste- 
phan Berard mit ihm unter feinen Augen hat 
anftellen lalfen, beweifen, dafs er conftante Pros 
dukte von vorzüglicher Güte giebt, Dadurch, 
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dafs man die Wärme des Wafferbades, welches 
den Cylinder umgiebt, um einige Grade erhöht 
oder vermindert, kann man diefe Produkte abän- 
dern. Diefer Apparat hat den Vorzug, wenig 
koftbar zu feyn, fich an alle fchon vorhandene 
Apparate bequem anbringen zu laffen, und felbft 
für die kleinften’ Branntweinbrennereien geeignet 
zu feyn, da er nur wenig Platz einnimmt und von 
keinem hoben Preife it. Man kann felbft den 
Condenlations-Cylinder krümmen oder hin und 
her führen, wenn es an Platz ask oder wenn 
fonft bequemer ift. 
.. Man braucht nur die Befchreibung der Appa- 
rate Adam’s und Berard’s mit einander zu 
vergleichen, um fich zu überzeugen, dafs beide 
nichts Aehnliches mit einander haben. Sie erfül- 
len zwar beide einerlei Zweck, den Branntwein 
durch Condenfation wafferfreier zu machen, aber 
die Art, wie fie das bewirken, ift fehr verfchie- 
den. Wollte man fie für einander ähnlich ausge- 
ben, fo müfste man alle Mafchinen, die man nach 
einander gebraucht hat, um denfelben Effect her- 
vor zu bringen, für einander äbnlich erklären. 
Wenn man das, was in diefen Apparaten 
vollkommen ift, mit einander verbände, fo 
müfste man ohne grofse Schwierigkeit einen De- 
ftillir- Apparat einrichten können, der fehr wenig 
zu wünfchen übrig liefse. Von dem prächtigen 
Apparate Eduard Adam’s würde ich die Art 
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entlehnen, wie der Wein durch Dampf erhitzt 
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wird, doch nur zwei eyförmige Gefäfse anbrin- 
gen, und zwar das vordere mit Wein, das hintere 
mit fchwachem , wäfferigen Branntwein füllen laf- 
fen. Dadurch würde der ungeheure Druck um 
vieles vermindert werden, bis zu dem die Dämpfe 
gelangen müffen, bevor fie den Widerftand der - 
Säulen der Flüffgkeit in den vier eyförmigen Ge- 
fifsen zu überwinden vermögen; man würde da- 
her die Gefälse nicht fo ftark zu machen, und 
nicht fo viel Sorgfalt auf die Verkittung zu wen- 
den brauchen, auch weniger Gefahr laufen, dafs 
eine Explofion erfolge, und dafs der Branntweia 
anbrenne, welches befonders gegen Ende der De- 
ftillation leicht gefchieht. Mit diefem Hitzungs- 
Apparate würde ich den Condenfator Ifaak Be- 
_rard’s, und damit die beiden Kühlfäffer des 
Adam’fchen Apparats verbinden, welche zwei 
wichtige Vortheile gewähren, indem fie erftens 
den zu deftillirenden Wein ohne Koften der Siede- 
hitze nahe bringen, und zweitens der Mühe über- 
heben, das Waffer im Kühlfaffe häufig zu erneuern, 
welches bei den gewöhnlichen Deftillir- Apparaten 
Koften und Störung macht, und zwingt, die Anla- 
ge an fliefsendes Waller zu bringen, oder mit vie- 
lem Aufwande Pumpen und Wafferbehälter an- 
zulegen. 
Ich bin überzeugt, dafs, wenn man diefe neuen. 
Apparate allgemein einführte, der fo aufserordent- 
lich ausgedehnte Handel mit unferm Branntweine ei- 
nen neuen, in feinen Folgen nicht zu berechnenden, 
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Umfchwung erhalten würde. Verbefferungen die- 
fer Art werden jetzt um fo nothwendiger, da eini- 
ge unferer Nachbarn anfangen, diefen Handel mit 
uns zu theilen, in deffen Befitz wir bisher faft aus- 
fchliefslich waren, nicht weil unfer Wein von grö- 
fserer Güte ift, fondern weil wir beffere Apparate 
hatten, und vorzüglich, weil unfer Bräpatweis ih im- 
mer von gleicher Güte war. 
Noch mufs ich hinzufügen, dafs man fich dies 
fes Apparats gleichfalls mit dem gröfsten Vortheile 
zum Deftilliren des Branntweins aus Korn, aus 
Cyder, aus Birnenwein und aus andern Materia- 
lien bedienen kanr. Man darf felbft hoffen, den 
brenzlichen Geruch und Gefchmack, den die mei- 
fien diefer Fliffigkeiten haben, zu vermeiden, 
wenn man die Blafe mit gewöhnlichem Waffer an- 
füllt, und die zu deftillirende Fliffigkeit blofs 
durch die Dämpfe diefes Waffers erhitzt. Denn der 
brenzliché Gefchmack rührt daher, dafs ein Theil 
des Weins, der gegen Ende der Deftillation faft die 
Syrupdicke hat, fich an den Wänden der Blafe an- 
fetzt und dort verkohlt wird. Beim nochmaligen 
Deftilliren des Rückftandes diefer erften Deftilla- 
tion aus der Blafe wird zwar immer noch ein übel- 
fchmeckender Branntwein übergehen, es ift indefs 
Vortheil genug, bei der erften Operation ein Pro- 
dukt zu erhalten, das an Giite alle, die man bis- 
ber erhielt, weit übertrifft. 
Von fo grofsem Vortheile und fo mannigfalti- 


‚ger Anwendung diefer Procefs auch ift, fo würde 


j 
{ 
+ 
} 
4 
} 
» 


3 
r 
l 
3 


és doch ungerecht feyn, wollte man, um die gan- 
ze Nation daran Antheil nehmen zu laffen, die 
gefchickten Erfinder deffelben des ausfchliefsenden 
Genuffes ihrer Erfindungs-Patente berauben. Die 
Regierung follte vielmehr mit Eduard Adam 
und mit Ifaak Berard in Unterhandlung treten, ° 
und aus ihrem Eigenthum ein National- Befitzthum 
machen, fo wie fie es mit Herrn Douglafs, in 
Abficht der Wollen-Spinnmafchinen, gemacht hat. 


' Welche Entfchädigung man ihnen auch bewilligen 


möchte, immer wird fie nur ein fehr kleines Opfer 
im Vergleiche des Nutzens feyn, der daraus der 
Induftrie und dem Handel Frankreichs erwachied 
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UNTERSUCHUNGEN 
aber die E/figfäure und einige effig- 


Saure Salze, ' 
von 
Rıcnarp Cnenevıx, 
Mitgl. d. königl. Soc. zu London, d, königl. Irland, as etc. 


Frei überletzt von Gilbert *). 


E; ift jetzt allgemein anerkannt, dals die im Effig 
enthaltene Säure ein und diefelbe mit der Säure ift, 
welche man aus dem deftillirten Grünfpan durch 
Defiillation erhält, und es find jetzt aus der Lifte 
der chemifchen Wefen die e/figte Säure (acide ace- 
teux) und die effigt/auren Salze (acétites), welche 
aus mehr als einem Grunde auf ihr nie einen Platz 
hätten finden follen, definitiv ausgeftrichen worden, 

Mehrere Chemiker haben fich mit einzelnen 
Gegenftänden diefer Arbeit befchäftigt; da ich 
indefs in den Befitz neuer Thatfachen über die De- 
ftillation der effigfauren Metallfalze gekommen bin, 
fo glaube ich, ohne den Verdienften der Herren 
Courtenvaux, Lauraguais, Monnet, Laf- 
fonne, Edenzel, Berthollet, Chaptal, 
Prouft, Higgins, Pelletier, Adet, Dar- 
racq, Dabit, Trommsdorff, Derosne 


*) Nach den Annales de Chimie, Janv. 1809. p. I. 
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und: anderer etwas zu entziehen, das Ganze mei- 
ner:Unterfuchungen darftellen zu können, welche 
ich .im März 1803 ‘über diefe Materie angefan- 
gen, doch nicht elier als jetzt (den ıı. nee 


Zwei ‘Pinten.Frucht-Effig, der in England 
verfertigt worden war, habe ich mit Sorgfalt aus 
einer Glasretorte deftillirt, Er nahm dadurch das 
fpecififche Gewicht ‘yon 1,0042 -ans ~ Ich fättigte 
ihn mit kohlenfaurem Kali und deftillirte ihn 
noch einmahl bis zur Trocknifs. In der Retorte 
blieb als Rückftand effiglaures Kali, das durch ei- 
nen Pflanzenftoff gefärbt war; die übergegangene 
Rlüfßgkeit war vollkommen weils und: klar, und 
hatte “einen leichten fpirituöfen Geruch , den ich 
fchen in dem Fruchteffig felbft, vor der Deftilla- 
tion, wahrgenommen hatte. Um diefen Spiritus 
zugleich mit dem Wafler, dem er beigemilcht war, 
abzufcheiden , warf ich-in die Flüffgkeit eine gro- 
fse Menge trocknes kolilenfaures Kali; das Waffer 


fättigte fich damit, und darauf fand fich die:Ober- 
fläche: der Auflöfung mit einem febr dünnen Häut- 


chen des fpirituéfen Wefens bedeckt. Es war def- 


fen- zu wenig, um'es dem Gewichte nach zu be-. 
ftimmen, doch mehr als genug, um über die Ge~ 


genwart deffelben jeden Zweifel zu zeritreuen. 


Die zuvor klare und farbenlofe Flüffigkeit war, 
nachdem fie das Kali aufgelöft hatte, tribe gewor- 
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den und hatte eine braune ins Violette. fpielende 
Farbe angenommen, und es fchwammen in ihr ei- 
nige Flocken umher, die nach Herrn Darracq 
ein Pflanzenfchleim, nach: Herrn Steinacher 
ein Extractivftoff feyn follne, Diefe Materie fey 
nun das eine oder das andere, fo ift wohl zu be-_ 
merken, dafs fie zweimähl beim Deftilliren mit 
übergeftiegen war: als ich zuerft den Fruchteffig, 
fo wie er war, deftillirte, und als ich ihn noch 
einmahl nach dem Sättigen der Säure .deflelben 
mit Kali der Deftillation unterwarf. Ich habe 
es fehr fchwierig gefunden, den Effig durch .wie- 
Deftilliren ganz von diefem zu 


reinigen. a 
Ich habe auf ähnliche Art Wein. 


efig unterfucht, der zum fpeciäfchen Gewichte 
1,0072 hatte, und in Hinficht der Säure zd dem 
englifchen Fruchteffig in dem Verhältniffe ‚von 
4,01:3,46 ftand. Er enthält im Allgemeinen, we- 
niger Schleim und mehr von. der {pirituéfen Plafe 
figkeit, als der englifche Kfüg. Paris ift mir 
unter dem verkäuflichen Effig einiger vorgekom- 
men, in. dem fich eine fehr merkbare Menge von 
Alkohol befand; 4 Pinten davon über kohlenfau- 
res Kali deftillirt, gaben mir 2 Unzen einer fehr 
leichten Flüffgkeit, von der ich 0,46 Weingeift 
abfchied. 

Es erhellet hieraus, dafs der Effig, deffen ich 
mich zu meinen Verfuchen bedient habe, zum 
mindeften aus folgenden Gemengtheilen befiand: 
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Waffer, Effigfaure, ein unbeft. Pflanzenftoff, and 
eine kleine Portion einer fpirituöfen Flüffigkeit. 
Von e/hgfaurem Kupfer habe ich 4 Pfund ei- 
ner Deitillation unterworfen, bei der ich das, was 
überging, in 5 ungefähr gleichen Antheilen auf» 
fing. Jeden diefer Antheile reinigte ich durch eine 
zweite Deftillation, die ich bis zur Trocknifs fort- 
fetzte. Es war 
fpec. Gewicht 1,0659 ; 1,0580 ; 1,0454 ; 1,0400 
Ein Zufall verhinderte mich, das fpecififche Gewicht 
des zweiten Antheils zy beftimmen. Beim Sattié 
gen diefer Antheile mit einerlei Bafis fand ich ih- 
ren Gehalt, wie folgt: 


des Antheils 3° 3. 3 5 
Säuremenge 62,971 ; 67,461 ; 


Diefe Reihe fteigt, während die der fecoiithen 
Gewichte abnimmt. 


Die Herren Derosne haben ganz vor kur- 
zem iiber diefen Gegenftand eine befondere Ab- 
handlung bekannt gemacht. Ich habe diefe That- 
fache {chon im Jahr 1803 gefunden, wufste aber 
aus den Sammlungen wiflenfchafilicher Auffätze 
aus dem verflofsnen Jahrhundert, dafs die Herren 
Courtenvaux, Monnet und Laffonne fie 
faft-50 Jahre früber fchon fehr gut bemerkt hat- 
ten. Der Marquis de Courtenvaux fagt in 
einem Auffatze über diefen Gegenftand, vom Jahr 
1754, der erfte Antheil, der bei der Deftillation 
des effigfauren Kupfers überfteigt, fey nicht ent- 
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‘gindbar, und zwar fchwerer, aber doch weniger 
fauer, als die letzten Antheile, von denen fich be- 
fonders der letzte fehr leicht entzünden laffe, 
Diefe letztern Antheile haben zugleich einen fte- 
chendern Geruch als die erftern. Alle diefe Ei- 
genfchaften beruhen auf der Gegenwart einer fehr 
leichten, fehr entzündlichen und fehr pikanten, 
fpirituölen Flüffgkeit, die ich gegen das Ende der 
Deftillation des effigfauren Kupfers bildet. Die 
Herren Derosne haben ihr den Namen éther py- 
ro-acétique gegeben; es fcheint mir aber, dafs 
man allzu viel beftimme, wenn man fie Aether 
nenne, und ich habe däher die allgemeinere Be- 

nennung e/prit pyro -acétique *) vorgezogen. + | 

In keinem meiner Verfuche hat fich in dem 
tropfbar flüffgen Produkte der Deftillation des 
‚kryftalliirten Grünfpans eine Spur von Schleim 
gezeigt. Diefes Produkt fcheint daher zum we- 
nigften zufammengefetzt zu feyn aus Waller, Ef- 
figfaure.und Effig- Spiritus- durchs- Feuer. 

Aus diefen Refultaten laffen fich die kleinen, 
aber reellen, Verfchiedenheiten erklären, welche! 
zwifchen dem Effig und dem Produkte der Deftil- 
lation des effigfauren Kupfers obwalten, und durch 
welche ebemals die Herren. Berthollet und 
Chaptal verführt worden care: an die Exiftenz 

zweier 


*) Soll ich‘ diefen Namen verdeutfchen, fo weifs ich kei-’ 
wen fchicklichern Ausdruck zu finden, als: Ejjig + Spiri« 
tus - durchs «Feuer. 


Gilbert 
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zweier. Säuren..diefer :Art Zu:'glauben. :Das Pra- 
dukt der Deftillation des elfigfauren Kupfers: ent. 
hält verbältnilsmäfßsig viel mehr ‘{pirituéfe Fliffig- 
‚keit, Efhg, dagegen! keinen 
Schleim. Bei einerlei fpecififchem Gewichte mufs 
folglich in »jenem Produkte, je mehr der leich- 
ten fpiritudfen Flülfigkeit da ift, defto mehr: auch 
der Säure, die#chwerer als Wafler ift, vorhanden 
feyn; daher fanden die HH. Berthollet ium 
Chaptal, dafs:zur Neutralifrung des Effigs weniger 
Alkali (nach Chaptal unilein Sechstel) als zur 
Neutralifirung jenes Produkts erfordert wird. "Aus 
der Gegenwart des Schleims im Effig erklärt fich, 
warum der Effg durch Schwefelfaure weit ftarker 
gefärbt wird, als das Produkt der Deftillation des 
effigfauren Kupfers, und warum -efligfaures- Kali 
ia der zerftérenden Deftillation mebr Kohle zm 
rückiäfst, wenn.es mit Effig, ‘als wenn es mit die- 
fem Produkte gebildet worden. Die Gegenwart 
diefes Schleims zwingt die Pharmaceuten, ihre fo - 
genannte terra foliata tartari in eine mafsige Hitze 
zu ‘bringen, damit ‚fie weils werde. Wenn: man 
das Produkt der Deftillation des effigfauren Kupfers 
deftillirt über effigfaures Kali, das mit Elfg: ge 
macht, und worin der Schleim nicht durch Erhitzoiig 
zerftört worden, fo kann man eine mildere, dem 
Effig näher kommende‘, Säure erhalten, indem die- 
fes Produkt einen Theil des Sehleims mit fich über: 
zunehmen fcheint: und diefes. erklärt, wie Ber 
thollet:glauben ‘Konnte, ;dieueffigte Säure lafle 
Annal d. Phyfik. B, 32. St. 2. J. 1809, St. 6. _L 
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-Sich aus ihrer Verbindung durch Ef- 
figfaure austreiben. 
eine Folgerung, auf diefe Ver- 
fuche führen, ift, dafs das fpecififche Gewicht kein 
getreues Kennzeichen der Menge von Säure ift, 
-welche der Effig und das Produkt der Deftillation 
des effigfauren Kupfers enthält. Denn weder der 
-Effg noch diefes Produkt find ®ine reine und 
einfache Auflöfung.von Efhgfäure in Waffer. 
+9 ' Um alles diefesin ein noch helleres Licht zu 
fetzen, habe ich die Bemerkung der HH. La/forne 
und Monnet benutzt, dafs man beim Deftilliren 
von effigfaurem Blei und effigfaurem Zink eine noch 
‚grölsere Menge von fpirituöfer Flüfßgkeit, als beim 
Deftilliren des effigfauren Kupfers, erhält. Ich un- 
terwarf 2 Pfund effigfaures Blei der Dettillation, 
and-fing die Produkte, welche übergingen, io 
drei ver{chiedenen Antheilen auf. Der erfte war 
{chwache Effigfaure; der zweite, nachdem er durch 
ein abermahliges, bis zur Trocknifs fortgefetztes, 
Deftilliren gereinigt worden, hatte.ızum fpecih- 
{chen Gewichte 0,9254; der dritte Antheil 0,8567. 
Der Säuregehalt diefer beiden Antheile; ftand io 
dem. Verhältniffe: von 4,421:5,462, und ihr Ge 
halt an /pirituöfer Flüffgkeit-von 60,50:85,25. 
Die Vergleichung diefer Refultate mit denen, 
welche das effigfaure Kupfer gegeben hatte, führte 
mich auf allgemeine Unterfuchungen über die Ein- 
‚wirkung der Metalle und der vegetabilifchen Säu- 
ren auf einander unter Umftänden diefer Art, in- 
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dem ich hoffte, durch fie auf etwas Allgemeines-für 
die Deftillation der effigfauren Metallfalze, 
auf ein Geletz,für die Bildung. des Effig - neering 
durchs - Feuer, geführt zu werden... - 


Der Widerftand, den irgend ein Salz, in der 
Hitze, der Zerfetzung entgegen ftellt, richtet fich 
unter übrigens gleichen Umftänden:nach der Ver- 
wandtfchaft der Säure zu der Bafis des Salzes. 
Zerfetzen fich aber die Säure oder dieBafis in einer 
niedrigeren Temperatur; als die, welche ihre Ver- 
bindung (abgefehen von ihrer Zerfetzbarkeit) auf- 
heben würde, fo ift die fie vereinigende Verwandt- 
fchaft eine Function von der, worauf ihre Zufam- 
menfetzung einzeln beruht. So verliert der phos- 


phorfaure Kalk nichts von feiner Säure in einer _ 


Temperatur, in welcher der f[chwefelfaure Kalk 
feine Säure fahren lafst, weil diefe fich zerletzt. . 

Hier wollen wir uns blofs mit Salzen befchäfti- 
gen, die eine metalli/che Bafıs, und eine und diefelbe 
Säure, nämlich die Effgläure, haben, wodurch 
die Umftände fehr viel einfacher werden. Bei je- 
der Metallbafis kommen, auch abgefehen von ihrer 
gröfsern und geringern Zerfetzbarkeit, befondere 
Umftände in Betrachtung, daber wir das Verbhält- 
nifs, worin Waffer, Bafis, und Säure in diefen Sal- 
zen zu einander ftehen, nicht überfehen dürfen. 
Ein zweiter wefentlicher Punkt ift der Zufiand, 
worin fich das Metalloxyd vor und während der 

L2 


. 


1 
| 
r 
h 
il 
Dy 
fe 
u- 


| ganes nicht, 'wenm‘es bis auf 0,66 oxydirt ift. Hat 


{ 164 j 


"Operation béfindet:» “Metallifches Silber löfet fich 
fs:z. B. in den Säuren nicht auf (?). Auch Man 


man aber jenem Metalle Sauerftoff zugefetzt und 
diefem Sauerftoff entzogen, fo laffen fich aus ih- 
nen Metallfalze bilden. ° Die Chemiker geben dem 
gtauen Silberoxyd in 100 Theilen 10 Theile Sauer- 
ftoff, und dem weifsen Manganesoxyd auf 16 
"Theile 20 Theile Sauerftoff ; beides find diejeni- 
‚gen Oxyde diefer ‚Metalle, welche fich am beften 
in:den Säuren auflöfen. Aber das graue Silber- 
-oxyd redueirt fich in einer geringen Hitze, und 
-das weilse Manganesoxyd oxydirt fich fehr leicht um 


46 Theile und mehr ftärker. Man mufs daher die I 
-vo Theile Sruerftoff, welche aus dem einen ent- b 
weichen, und die 46 Theile Sauerfioff, welche N 
»das andere verfchlucken kann, nicht aus der Acht ti 
laffen. Von den effigfauren Metallfalzen laffen fich n 
die Salze mit diefen beiden Oxyden, aus diefem m 
Gefichtspunkte, als die äulserften Glieder anfehen. fa 
Ich will mich hier im Detail mit dem effigfan- , 
ren Silber, dem effigfauren Kupfer, dem effiglaw- v 
‘ren Nickel, dem eflig[auren- Blei, dem effigfauren re 
‘Zink, dem effigfauren Eifen, und dem effigfauren lic 
‘Manganes befchaftigen. Um diefe Salze auf eine 
gleichformige Art zufammen zu fetzen, habe ich | _ 
die Oxyde diefer Metalle auf die befte Art, welche Pr 
die Chemie lehrt, bereitet, und mich jedes Mahl, lic 
«ehe ich fie einwendete, von der Reinheit derfelben = 


"überzeugt. Ich habe fie alsdanh mit deftillirtem 
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Effig oder mit reiner Effigfaure,. je nachdem ‘mein 
Zweck diefes erforderte, geradezu verbunden. 


Das Silberoxyd löfet fich fehr gut im Effig und 
in” verdünnter Effigfäure auf, und’ das Salz, wel- 
ches es mit beiden bildet, ift fo äusgezeichnet, dafs 
es hinreicht, allein die Identität diefer beiden Säu- 
fen 2u beweifen. Beim Abdaripfen der Fliffigkeit 
fchliefst es mit Perlmutterglanz an; je nachdem 
man Effig oder reine Effigfiure genommen hat, ift 
és grau, oder weils, immer aber fehr leicht, und 
von feht weichem Arfühlen. Die Auflöfung, wel- 
che über diefen Kryftallen fteht, giebt bei allmäh- 
ligem Abdampfen in 15°C. Wärme, aus 100 Thei- 
len ungefähr 1 Theil Salz; ift die Auflöfung heifs 
bereitet, fo erhält man mehr. Man erhält diefes 
Salz ebenfalls durch Zufchütten einer concentrir- 
ien effigfauren Auflöfung eines Alkali’s oder ei- 
ner Erde, zu fliffigem falpeterfauren Silber, wenn 
man den ‘Niederfchlag wafcht und "kryftallifiren 
lafst. 


Das effi, laure Kupfer if. fehr bekannt; bei 
Verfuchen, auf die es ankam, babe ich es felbft be- 
reitet, und nur bei einigen andern mich des käuf- 
lichen bedient. 


Das Nickeloxyd hatte ich durch die neuern 
Proceffe gereinigt. Der efigfaure Nickel ift ziem- 
lich auflöslich und kryftallifirt gut. Die Auflö- 
fung ift von einem fchönen dunkela Grün, dieKry- 
ftalle find ein wenig blafier.. __ 
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«Das effigfaure-Blei ift ebenfalls allgemein be- 
kannt. Es “it in zwei Zuftänden vorhanden, in 
dem des käuflichen , und fo, wie es H. Thenard 
befchrieben hat., ‚Beide laffen fich in einander ver- 
wandeln, wenn man dem erftern mehr Bleyoxyd, 
dem letztern mehr Säure, zuletzt, Es fcheint mir, 
dafs es noch einen dritten Mittelzuftand diefes 
Salzes giebt. _ 
Der eff gfaure Zink ift fehr auflöslich. Er 
kryftallißrt unordentlich durch einander, und zer. 
geht in feinem Kryfiallifationswafler , deffen Menge 
ziemlich beträchtlich 

Eine Auflöfung von effig/aurem Eifen fetzt an 
derLuft rothes Eifenoxyd ab, welche Elfigfäure zu- 


_ rück hält; Kryfialle erhält man fehr fchwer. Eine 
Selbfientzündung habe ich beim Abdampfen der 


5. oder 6 von mir behandelten effigfauren Eifenauf- 
löfungen nicht bemerkt. 

effigfaure Manganes kryftallifirt beffer 
als der effigfaure Zink, und es laffen fich rhomboi- 
dalifche Blättchen erkennen. Es hat, mit Effig be- 
reitet, die Farbe des Rauchtopafes; mit Effigfaure 
wird es weifser, und enthält zwar weniger Kryftal- 
lifationswaffer als effigfaurer Zink, zergeht aber 
doch in einer hohen Temperatur. 

So viel Mithe ich mir auch gegeben habe, diefe 
Salze in einem Zuftande vollkommener Trocknifs 
zu erhalten, fo wage ich es doch nicht, zu be- 
haupten, dafs mir diefes geglückt fey. Von den gut 
kryftallifirenden läfst fich annehmen, dafs fie fich 


| | 
in 
fig 
ar 
a 
id 
A 
di 
ke 
8 
Vv 
ri 
N Zz 
pP 
f 
v 
| 
| f 
| 
i 
( 
| 


8: 


im einem faft conftanten Zuftande befinden; der ef- 
figfaure Zink behält aber zwifchen feinen verwirrt 
angehäuften Kryftallen eine grofse Menge Waller 
zurück, und. er zerfliefst darin, wenn man ihn nicht. 
zu einem fehr:feinen Pulver zerreibt. — 

Ich würde diefe Salze analyfirt haben, hätte: 
ich das mit einiger Hoffnung unternehmen können. 
Aber ich kenne nicht die wahre E/jigfäure, und: 
die Chemie fcheint mir fie nicht .beffer zu kennen. 
Ich mufste aber doch eine Regel haben, nach der. 
fich der Zuftand der Subftanzen, -mit denen ich! 
gearbeitet habe, beftimmen liefs. '. Der Gewichts- 
verluft einer jeden, in einer Hitze, welche: hin- 
reicht, fie ganz zu zerfetzen, foll uns zum Finger- 
zeige dienen. Diefe Verfuche ftellte ich in einem. 
Platintiegel:an, der jedes Mahl vor und nach on 
Glühen gewogen wurde. 

Das effigfaure Silber ftafst {chon, ‘wenn.es an 
freyer Luft über der Flamme eines Lichtes erhitzt 
wird, einen ftarken Geruch nach Elügfäure aus, 
und reducirt fich, faft ohne fein Anfehen zu verän- 
dern, fo dafs es dem gediegenen, Bärten von Fe- 
derkielen ähnlich kryftallifirten, Silber gleicht. Es 
wird fehr weifs, und behält, hat nur die : Luft 
freyen Zutritt gehabt, keine Kohle zurück, wie 
das bei den andern effigfauren Metallfalzen der Fall 
if. Es verliert in offenen Gefälsen von feinem 
Gewichte 0,5631. 
©. Das effigfaure Kupfer läfst fich in einem Glas- 
gefafse vollfiändig zerfetzen. Als ich es in einer 
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Glasfehale ins Sandbade erhitzte) overKknifterte 


zuerit; beiseiner fehr ‚geringen 
‘Femperatur ein elagfaurer Dunft; das Salz wurde 
an.den Wänden des: Glafes. braun, diefé Farbe zog 
fich allmählich. weiter “nach der Mitte, ‘und -das 
Kupfer trat durch die ganze Mafle in fchénem me- 
tallifchen Braun:hervor, "Es fchiem, als:zeigten fich 
in deefem Zeitpunkete ziemlich lebhafte Lichtflammen 
an der Oberfläche‘ deffelben , und das Metall nahm 
an Glanze ab, und warde wie: mattes angelaufenes 
Kupfer. In diefem Zaftande wares, Hafsimehrere den 
Rückftand des deftillirten effigfauren Kupfers für 
einen Pyrophorangelehen haben: Die gröfste Hitze 
während der Operation ftieg, nach Anzeige eines 


‚Fahrenheitfchen .Thermometers, auf.417°. Als 


diefer Verfuch mit aller Sorgfalt: in’ einem Platin+ 
tiegel angeftellt wurde, fand:fich, dafs das effigs 
faore Kupfer 0,644 ı'in der Hitze: verlor; zugleich 
mit dem metallifchen Kupfer bleibt Kohle als Rück: 
Der .e/fig/aure Nickel lälst im freyen Feuer 
feine:Säure fahren, wird fchwarz, und man fielit 
Lichtftrahlen über feine Oberfäche hinfahren „ wie 
hivder Operation mit dem efüglauren Kupfer. 
behält etwas Kohle zurück, and‘ fein Gewichtsvers 
beträgt 0,6261. sus} 

" Das verkäufliche effigfaure Blei fchwillt im 
ade auf, bevor es Säure entweichen liefs. . Es 
erfordert, um zerfetzt zu werden, mehr Hitze als 


die-vorhergehenden Salze, und der Geruch, der _ 
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fich dabei verbreitet, ift nicht mehr der. der Effig- 
fäure: An. freyer Luft erhitet, wild es zuerft 
fchwarz, dann gelb, dann ‘roth, und. die Kohle 
deffelben verbrennt eben fo gut als.das Metall. Es 
verliert:an Gewicht 0,5552. Das e/figfaure Blei 
Thenard’s fchwillt im:Feuer nicht auf, zeigt 
aber die übrigen Erfcheinungen, und verliert an 
Gewicht nur 0,1655. 

. Der effigfaure Zink verliert feine Säure, und 
wird „minder fchwarz; darauf verbrennt er und 
wird fehwarz.- Er verliert an Gewicht o ‚6025; da 
fich aber ein Theil verflüchtigt, fo ift diefe Beftim- 
mung nicht fo zuverläflig als die übrigen. 

Die Malle rothes efhgfaures Eifen, die fich 
abletzt, verliert. ungefähr 0,45 an ‘Gewicht; aber 
és if Ichwer, ‘fie in einem conftänten Zuftande 
zu erhalten. ; é 

"Das effigfaure Manganes zeigt ähnliche Er: 
fcheinungen, ‘und verliert 0,7186 an Gewicht. 
“Die Venhältniffe, welche ich jetzt als Reful- 
tate der trocknen Deftillation anzeigen wil), Können 
nur auf diejenigen diefer Salze’ bezogen werden, 
welche im Feuer die hier angegebnen Gewichts- 
mengen verlieren. Ich habe diefe Deftillatiqnen 
mit abgewogenen Mengen, in irdenen oder in be- 
{chlagenen gléfernen Retorten, vorgenommen, je 
nach dem ein ‘höherer oder mäfsigerer Grad der 


Hitze erfordert.wurde.. Vor der Retorte befand 


fich. eine tubulicte Vorlage und eine Woolffche 
Flafche, die mit Barytwaffer. angefüllt war, 
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und der Apparat endigte fich mit der chemifch - 
pneumatifchen Wanne. Die. Operation wurde je- 
des Mahl mit möglichft wenig Feuer begonnen, und 
ich bin bemüht gewefen, fie bei dem geringften 
Grade der Hitze zu erhalten. Die Refultate jeder 
Operation beftanden aus drei zu uniischsnden 
Produkten. 


1) Das erfte diefer Produkte, die 
Bafıs, blieb in der Retorte als Rickftand. Um 
aufzufinden, in welchem Zuftande die Säure fie 
zurückgelaffen hatte, unterwarf ich fie den Probir- 
Proceffen, wie fie ber Metalle 
eigneten. 


Der Rückftand des deftillirten. effigfauren Sil- 


bers löfete fich in Salpeterfäure | unter Entbindung 


von Salpetergas auf, wobei eine {chwarze unauf- 
lösliche Materie zurückblieb, die nach dem Wa- 
Ichen und. Trocknen 0,05 des Gewichts ausmachte; 
fie war Kohle. Aus der falpeterfauren Auflöfung 
liefs ich genau fo viel falzfaures Silber niederfchla- 
gen, als 0,95 reines Silber würden gegeben haben. 


Der Rückftand des deftillirten efiigfauren 


Kupfers foll nach den Herren Adet und Darracq 
oxydirtes Kupfer feyn, welches nach erfterm 0,08 
Sauerftoff enthält, und nach letzterm in Salzfäure 
auflöslich ift. Bis jetzt hat man nur von zwei Ku- 
pferoxyden gefprochen, einem bräunen mit 0,20, 
und einem rothen mit 0,17 Sauerftoff, nach P rou ft, 
welches letztere ich aber geglaubt habe, nach ei- 
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nigen Verfuchen über : das  octa&drifche Roth- 

Kupfererz aus Cornwallis auf 0,115 fchätzen zu 

dürfen. Nachdem ich den Rückftand der Deftil- 

lation des effigfauren Kupfers in Salpeterfäure auf- 

gelöfet und alsdann ältrirt hatte, fanden fich auf 

dem Filtro 0,055 des Gewichts, welche alle Eigen- 

fchaften der Kohle hatten. Die falpeterfaure Auf- 
löfung dampfte ich zwei Mahl bis zur Trocknifs 
ein, und fetzte jedes Mahl Salzfaure hinzu. Als- 
dann fchlug ich das Kupfer durch geläuterten Zink 
nieder, Ich erhielt 0,94 metallifches Kupfer, Die- 
fes ift ein überzeugender Beweis, dafs fich das 
Kupfer im Rückftande im metallifchen Zuftande be- 
fand; denn wie hätte ich fonft das Gewicht der auf- 
gelöfeten Menge wieder erhalten können? Ein 
Ausfall würde die Gegenwart von Sauerftoff und 
die Menge deffelben angezeigt haben. Von einer 
abgewogenen Menge des Rückftandes, die ich in 
Salzfäure gethan und genau verfchloffen hatte, fo 
dafs die Luft nicht hinzutreten konnte, hatte fich 
nach 10 Tagen nicht ein Atom Kupfer aufgelöfet. 
Auch durch die Reduction im Feuer mittelf der 
Alkalien, und durch andere doximaftifche Mittel, 
habe ich mich vergewiffert, dafs fich das Kupfer 
in diefem Riickftande wirklich im metallifchen Zu- 
ftande befindet. Herr Darracq hatte einen Riick- 
Rand der Deftillation erhalten, wovon o,22 in 
Salzfäure unauflöslich waren, indels die Rückftände 
meiner Deftillation fich immer bis auf 0,05 oder 0,06 
auflöfeten; diefes Unauflösliche in feinem Rück- 


ftande war gewifs nichts anders-als Kupfer, das bei . 
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der unvollftändigen der 
zerfetzt geblieben war. 254 


Der Rückftand des deftillirten falz/auren Ae 
kels ift {chwarz; er léféte’fich in Salzfäure unter 
lebhafter Entbindung von Wafferftoffgas auf, und 
dabei blieb 0,14 Kohle zurück. Der Nickel ift im 
Rickftande in dem Metallzuftande, denn die Al- 
kalien geben mit einer falzfauren Auflöfung ‘vor 
100 Theilen des Rückftarides, abgefehen von (der 
Kohle, eben fo viel Niederfchlag, als mit einer 
Auflöfung von 100 Theilen metallifchen Nickels. 


Der Riickftand der Deftillation des e/hgfau- 
ren Bleies ift im Metallzuftande. Es fcheidet fich 
aus ihm beim Auflöfen 0,04 Kohle ab, und wenn 
erin Salpeterfäure aufgelöfet, und dann mit einem 
fchwefelfaurem Salze niedergefchlagen wird, fo 
erbält man diefelbe Menge fchwefelfaures Blei, als 
eine ‚gleiche Menge metallifches Blei gegeben ha- 
ben würde. Nach Trommsdorff foll Bleioxyd 
in-der Retorte als Rückftand der Deftillation blei- 
ben; diefes habe ich nur ein einziges Mahl gefun- 
den, und gerade in diefem Falle war die Retorte 
während der Operation zerfprungen. Nur wenn 
die Luft zu dem effigfauren Blei während der De- 
ftillation zutreten kann, oxydirt fich das Blei, wie 
ich das fchon bei den Erhitzungsverfuchen i in offe- 
nen Gefäfsen bemerkt habe, 

Die Rückftände der Deftillation aller der ob 
figfauren Salze, welche Kohle enthalten, find mehr 
oder weniger Pyrophore. Es ift nicht zu verwun- 
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dern, dafs fein vertheilte Kohle fich leichter ent- 
zündet, als compacte Kohle. 

Der Rückitand des deftillirten effig/auren 
Zinks lölet fich unmittelbar und ohne Aufbraufen 
in Salzfäure auf, bis auf 0,050 Kohle, Der Zink 


ift hier im Zuitande des weilsen Oxyds, fo wie er. 


es in dem Salze vor der Deftillation war. 

Nach dem Deftilliren des effigfauren Kifens 
bleibt fchwarzesEifenoxyd und 0,02Kohle zurück; 
diefer Rückftand löfet fich in Salzfäure auf, und 
giebt dann falzfaures Eifen mit {chwarzem Eifen- 
oxyde. 

‘Das effigfaure Manganes läfst einen bisumen 
Rückftand, der fich in Salzfäure unter Entbindung 
von oxygenirt falzfaurem Gas bis anf 
@,055 Kohle. 


2) Das zweite der zu 


dukte der trockenen Defillation effigfaurer Salze 
ift das zropfbar -flüffige, welches fich in der Vor- 
lage verdichtete. Damit nichts davon entweichen, 
und blofs permanent elaftifche Fliffigkeiten in die 
pneumatifch- chemifche-Wänne überfteigen möch- 
ten, umlegte ich jedes Mahl die Vorlage und den 
abfichtlich etwas langen Hals derfelben mit einer 
Froftmifchung. Es kam bei diefem tropfbar flüf- 
figen Produkte auf dreierlei an: das fpecififche 
Gewicht, den Gehalt an Säure, und den Gehalt an 
fpirituöfer Flüffigkeit. 

Um das /pecififche Gewicht zu 
hatte ich in ein kleines Fläfchchen mit eingelchlif- 


) 
| 
> 4 
| 
n 
43 
r 
r 
J 
. 
| 
i 


[ 174 ] 


fenem Glasftöpfel fo ausgewogen ; dafs es bei einer 
Temperatur von 15° der Centefimalfkale genau 
10 Grammes -deftillirtes Waffer fafste. Das Ge- 
wicht jeder andern Fliffigkeit, welche das Fläfch- 
chen bei derfelben Temperatur genau füllte, gab 
daher unmittelbar das fpeeififche Gewicht derfel- 
ben. Diefe Methode, über welche H. Descroi- 
zilles einen fehr weitläufigen Auffatz bekannt ge- 
macht hat, ift nichts weniger als neu *); er hat 
ihr felbft nicht alles Gute nachgerühmt, das ihr 
zukommt. Man vermeidet bei ihr die Reibung 
fich eintauchender fefter Körper in die Flüffgkeit, 
und fie hat daber keine andere Gränze der Ge- 
nauigkeit als die Empfindlichkeit der Wage. Die 
meinige war für 0,001 Gramme empfindlich, und 
ich fand mit ihr die fpecifhifchen Gewichte bis nahe 
auf 0,0001. Man hat gegen diefes Verfahren einge- 
‚wendet, der Stöpfel könne fich in verfchiedenen 
Verfuchen mehr oder weniger tief einfenken, und 
daher die Menge der Flüffigkeit in dem Fläfchchen 
variiren; man hat auch von der Dilatabilität und 
der Elafticität des Glafes geredet. Man wiederhole 
indefs den Verfuch mehrmahls bei gleicher; Tem- 
peratur, und man wird finden, dafs die Abwei- 
chungen in den Refultaten nicht über die Taufend- 
tel oder Zehntaufendtel hinaus ‘gehen. Mit dem 


“*) Das Homberg’fche Areometer, mit dem H. Haffe n« 
fratz [eine areometrifchen Beftimmungen gemacht hat 
Man vergleiche die Regilterbände dieler Annalen, Areo« 


meter. 
Gilbert. 
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ausgewogenen Flafchchen laffen fich auch:die fpeci- 
filchen Gewichte der feften Körper befiimmen. | 
Umden Säuregehalt des flüligen Produkts die» 
fer Deftillationen zu beftimmen, wollte ich mich 
-des kohlenfäuren Kalks bedienen, um auflösliche 
und unauflösliche Salze damit zu bilden. Aber 
‘die Effigfiure greift ihn nicht: ftark ‚genug an, .als 
‚dafs man das Ende der Einwirkung auf.eine gleich- 
förmige Weile haben könnte; ich fand, dafs ich 
fie mehrmahls über kohlenfaurem Kalk aus einer 
-Glasretorte abziehen müfste, ehe die Flüffgkeit, 
welche überging, kein Zeichen von Säure mehr 
gab; und diefes würde die Operationen fehr um“ 
ftändlichund weniger genau gemacht haben. — Ich 
hoffte, den Séuregehalt aus der Menge des kohlen- 
fauren Gas zu finden, das fich beim Auflöfen von 
kohlenfaurem Kali in der Flüffgkeit entbindet; es 
fanden fich aber bierbei zwifchen den Verfuchen 
gröfsere Abweichungen, als bei dem folgenden 
‘Verfahren. im 
Ich glühte Kali fehr ftark, blieb jedoch weit 
entfernt, zu glauben, dafs es wafferfrey fey, und 
löfete es dann in das Neunfache feines Gewichts 
in deftillirtem Waffer auf. Mit diefer Flülfgkeit 
fättigte ich die flüffgen Produkte der Deftillation, 
indem ich fie, wenn die farbigen Papiere die An- 
näherung an die Neutralität anzeigten, nur tropfen- 
weile aus einer fehr feinen Röhre hinzu liefs. Die- 
fes gab einen Grad von Genauigkeit, der dem der 
übrigen Verfahren entfprach. Um indefs auch das 
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Sattigangsvermégen diefer- Kaliauflöfung zu’ ken- 


nen, fittigte ich damit verdünnte Salzfaure vom 
fpecififchen Gewichte 1,0707: es erforderte 1 Theil 
‘diefer Säure. 2,7448 Theile Kaliauflöfung. ‘Von 
derfelben Salzfaure bildete 1 Theil mit falpeterfau- 
rem Silber 5,050 Theile falzfaures Silber. Diefes 
giebt uns ein feltes Mafs für die Kaliauflöfung, und 
macht die Verfuche unter einander und mit andern 
vergleichbar. Das fpecififche Gewicht der 
löfung war 1,0786. 

Um den Gehalt der flüffigen ee an nn 
rituöfer Flijfigkeit zu beftimmen, war in einigen 
Fällen.eine vorbereitende Arbeit nöthig. Die fpi- 
rituöfe Flüfigkeit lälst fich nämlich durch kohlen- 
faures Kali von dem Waffer nicht abfcheiden , wenn 
diefes eine Säure enthält, die mit dem Kali ein; in : 
‘dem Spiritus auflösliches Salz bildet; am wenigften 
wenn: die Säure in viel gröfserer Menge als die fpi- 
rituöfe Flüffigkeit vorhanden ift. Ich fah mich da- 
her genöthigt, die flafigen Produkte der. Deftilla- 
tion des-effigfauren Silbers, Kupfers, und Nickels 
über. Kali zu deftilliren, bis ich ihnen alle Säure 
'entzogen hatte, und fie dann erft auf fpirituöfe 
Fläffgkeit zu behandeln... — Von der zu unter- 
fuchenden Flüffgkeit wurden in einer Glasröhre, 
‘die 0,05 Meter lang und 0,005 bis 0,006 Meter 
weit, und'an beiden Enden mit kleinen Kork ftöp- 


‘feln verfchloffen war, 100 Theile, dem Volumen 


‘nach, und dazu fo viel kohlenfaures Kali gethan, als 
hinreichte, um eine vollftändige Scheidung zu bewir- 
ken. 
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ken. War diefa.erfolgt,- fo liefs ichidurch den 


untern: Korkftépfel.voa der Flüffigkeit«: fo ; viel 
herauslaufer, ‚als:,nötbig war, um dies Vermel» 
rung, ‘welche das! Volumen. derfelben: durch des 
Zufchütten: des ‚kohlenfauren Kali’s erhalten hat- 
te, dadurch auszugleichen. Erft wenn auf diefp 
Art die fpirituöfe Flafigkeit in demfelben Theil 
der Röhre zu ftehen kam, wo ich das flülfge 
Produkt der Dekillätio gemeitäh hatte mals 
ich’ und ich’ vermidd ‘auf ‘diefé’ Art die Feh- 
ler, welche einer Ungleichheit iber 
Wer Glasröhre” bitten’ "Entftehen "Der 
Effig - - Spiritus - durchs: ‘Fever, 
Verfahren’ abgefchiéden wird,’ nicht 
im Znftande 'gröfster feheint ‘aber 
doch ii einem conftanten’Zuftande’ zu feyn; ‘man 
‘kann ibn dann andere Operationen recti- 
ficiren. 


3) Das dritte der zu ünterfuchendeh Produk- 


te der trocknen Deftillation effigfaurer Saize, ‘das 


pasférmige, mufste” ‚durch die mit 


gefüllte Woolffche Flafche hindurh’ ftelyén. fn 


ihr fetzte fich der ganze Gehalt an Kohlenfäure ab, 
und nur das Kohlen-Wafferftoff-Gas ging in den 
Recipienten der pneumatifchen Wanne’ über. ‘Die 
Menge des kohlenfauren Gas fand fich, aus der 
Menge des kohlenfauren Baryts, der: fich während 
der Operation gebildet hatte, Dals da’ Kohlen- 
Annal. Phylik. B.32. 8.2. J.1809. M 
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Walferföffgas bei allen’ Metall(atzen 
Igenaw dafleite fey, will ioh’gerade ‘nicht behaup. 


ten;  diesiimöglichen "Verfehiedenbeiten 'Tchiehen 
mir. aber zu unbedeutend zu feyn, "als dals 
thig geweien : ‚wäre, ‘fe ‘hier mit in zu 


be a! if Our git 171A 


eis Wenn man daffelbe veffigfaure ‘Metall. mehe- 
‘pals deftillirt, fo zeigen fich zwifchen den Reful- 
‚taten einige, Abweichungen ; befonders beiden ef 
‘figfauren, Metallfalzen, welche.io der Deftillation 
die. gröfste Menge {piritudfer, Flaffigkeit, geben. 
Man mufs daher diefe Verfuche mehrmahls, wieder- 

olen, und, aus, ihnen, das Mittel nehmen, ‚Auch 
ft deren zu fehen, dafs ‚währepd.jeder Operation, 
und bei ‚gergleichenden. Veriuchen über, die,eifig- 
fauren Salze, die Temperatur fich möglichft wenig 
verändere. Die Verbältniffe und die Ordnung, 
„welche, die folgende Tabelle zeigt, beruhen alle 
‚auf Mittela aus mebrern, Verfuchen, -und .befon- 
‚ders. auf. ‚Beobachtung der gréfsten und 


2 tlatitelis -meidch : 
al “wohrfchpinlich bedeuten. die Zahlen. im; diefée 

> * Spalte die Menge von Theilen der S, 175. näher bezeich- 
12> - Alflölung, weiche nöthig waren, um (dem 
(Gewichte nach gerkehnet) 10,000 Theile des Nülfigen Pro- 
Sulges dex Zu neutralifiren, 
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Produkte der’ trocknen. Deftillation. 
Fefter Rück- Fliffiges ‘Pro Gasförmiges 
‚Rand. oy, 
faures wae 
Silber [0,36] mer. [0,05 [1,0656] 8 | 12 [20 
Nickel [6,61] met, [0,14 {1,03 135 | 60 
Kupfer -fo,6q | met.  |0,055]1,0556) 84868 so | 34 144 
Blei 37 |; ‚met. . 0,04 jo 3,045)0.555] 20 | 8 ]28 
Eifen [0,49 fchw. Ox.0,02 [1,011 | 27:236)0,24 | 18 | 34 I52 
Zink — w. Qx. ‚05 [0,8452 2,258/0,695| 16 28 per 
Mangan.t sssl br. Ox, „205994 20 | 32 52. 


~ Man fieht aus diefer Tabelle, dafs das fliffige 
Produkt der Deftillation des effigfauren Silbers 
alle übrigen an Säure weit indefs das 
fpecififche Gewicht deffelben nur wenig gröfser ift, 
als das der anderen;‘ und doch enthält es keine 
wahrzunehmende Menge von Effig- Spiritus - durchs- 
Feuer. Ich vermuthete anfangs, es möchte aufser 
der Effigfaure noch eine andere Pfanzenfäurg'ent: . 
halten, und zwar brenzliche Weinfteinfäure, da 
wenig andere dem Feuergrade, den es ausgehalten 


**) Diefe Zahlen bedeuten ohne Zweifel den Astheil, den 
die auf Effig- Spiritus -durchs- Feuer: probirte Flüfligkeis — 
(S. 176.) davon dem Volumen nach enthält. Gilb. : 


_*) Auf welche Einheiten fich die Zahlen in diefen drei 


beziehen, Bude ich nieht angegeben. 
BY". Gilbert, 
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hatte, widerftanden haben würden, ohne fich on 


zerletzen, oder fich zu verflüchiigen. . Allein nach- 
dem ich. das flifige Produkt derDefiillation mit 
Kali gefättigt ‘hatte, zeigte fich keine Spor einer 
andern Säure; mit’ elßgfaurem Blei auch 
nicht der: ‚kleinfte 
"Vielleicht jäfst Sch diefe Eigenthümlichkeit a aus 
der Tendenz: der-concentrirten Effigfaure,. fich zu 
falidificiren, rund, aus ‘der Expanfion erkldren; die 
fie (analogifch mit dem, was Blagden beim Waf- 
fer beobachtet‘ “haty ‘kurz vor dem Augenblicke c des 
Feltwerdens erleidet. ‚Als i ich’ die flafigen Pro- 
dukte der Deftillation des efügfauren Silbers, des 
effigfauren Nickels und des effigfauren’Kupfers in 
diefelbe Temperatur hingeftellt hatte, kryftallifirte 
das des Silbers, quer, und als ich die Temperatur 
wieder. erhöhete, war. es! ébenfalls das erfte, dag 
wieder. wurde;, ‚diefeg „dürfte meiner Er- 
klärung einigen Schein, geben, —-.. ‚Ich habe zu 
ı5 Grammes. des flüffgen Defillations- Produkts 
einen Gramme Waller nach dem ‚andern hinzuge- 
fetzt, und fand, als ich zugeletzt hatte. +. | 
das fpec. Gewicht: 1,0733; ; 120693; 1 10597 
und: deb Säuregehält: 765895." 
Zwifchen 5 und 10 ‘Grammes_ zeigten fich Kleine 
Anomalieen; ‘bei mehrerm Waller aber nahm das 


fpecifiiche Gewicht, ‚gleichmälsig ab. „Auch diefe- 


Mifchungsreihe, über die ich nur Einen — 


| | | 
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habe machen können, fcheint mir meiner Mei- 
nung günftig zu-feyn. Doch mufs ich geftehen, 
dafs der Effect fehr grofs ift, in fofern er von ei- 
ner fo fchwachen Urfache herrühren foll. | Uebri- 
gens habe ich diefen Theil der ‘Arbeit über die el- 
figfauren Verbindungen zu wenig ftudirt, um hier 
etwas ent{cheiden zu können. Es ift'zu wünfehen, 
dafs das gegenfeitige Verhalten des fpecififchen Ge- 
-wichts und des Säuregebalts einer! Flüffgkeit, wel- 
che Effigfaure enthält, abgefehen von jeder andern 
‘Subftanz, recht genau beftimmt werden möge”). 


*) Herr Chenevix verweilet hierbei anf einige Bemerkun- 
igen von J.B. Mollerat über die Effigfäure, in dem Ok- 
toberbefte 1308 der Ann. de Chinrie, die.ich hier her fetze. 
„Die Unterfuchung einiger ElGgläuren ‚” fagt Herr Mol- 
lerat (den der Lefer aus dem Decemberhefte 1808 ‘diefer 
Annalen kennt), „hat. mich belehrt, dafs die Stärke die- 

ı fer, Säure nach keiner Regel von ihrer Dichtigkeit ab- 
hingt;” welches indefs wohl nur heifsen follte, nach 
keiner fogleich in die Augen fallenden Regel. Zwei fehr 
reine El(figlänsen zeigten beide, bei 12°%,5 R. Wärme, an 

‚ dem Areometer 9°; das ‚[pecihfebe Gewicht beider war 

‚ alfo 1,063, und beide Schienen folglich ganz von gleicher 
Stärke zu feyn, Und doch beftand die erfte nach Herrn 
Mollerat aus.0,87125- Säure und 0,12875 Waller (?); 

\ die zweite dagegen aus 0,41275 Säure und 0,58725 Waller ; 
und es [ättigten (100 Theile); der. erftern 250, der letztern 
dagegen nur 118 Theile kryftallihrtes. niche gefittigtes 
kohlenfapres Natron, Die erftese kryftallifirte Sch ganz 
zwifchen + 10° und + 11° R., und fchmelzte fehwer, 

Selbfe bei 18°; die zweite kryfralliliste dagegen nicht, 
felbft mehrere Grade unter dem Froftpunkte. „Die er- 
Ste,” fagt Herr Mollerat, „ile die ftärkfte, welche ich 

‚ habe erhalten können, und die, wie es'mir fcheint, über- 
haupt exiftirt” (der Antheil am Waller, der ibr Hr. M. gibt, 
kann alfo nur ein Rechnungsrefultat feyn, und hat, da 
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Was ich hier von dem Coaguliren des Auffigeh 
Defillats des effiglured Silbers angeführt habe, be- 
weifet, dale die Kryftallifirbarkeit der Kiligfäure 


kaineswegs auf der Gegenwart der Ipirituöfen Flat 
figheit beruht, Wis liele os fich auch denken, 


dafs diele, die nur bei fehr hohen Kal@graden 
wird, das Kryftallifiren einer viel kryftalliärbe- 
rern Fialßgkeit befördern künnte. Niemand hat 
für das Kryftallißren der Weinfteinläure, der Sauer- 


Hr. Mollerat zeigt, dals wir das Gelete der Condenfation 
der Milchungen aus Effigliure und Waller nicht kennen, 
gar keinen Grund für ich), „he ift ganz ohne alles Brenzliche, 
und deftillire ich bei fehr geringer Hitze äufserlt Ichnell, 
wad ohne zu kochen, über. Die zweite habe ich ams ihr durch 
Zugielsen von fo viel deftillircem Waller bereitet, als, zu 
Folge der Rechnung, nöthig war, um bei einer Dichtig- 
keit 9 eine Stärke von 118 zu erbaleen (?).” — Eine drit- 
te Elligfäure, die am Areometer 11°,1 zeigte, blieb unkry- 
Stallifire, felbft bei + 4° R.; fie beftand wach Herrn Mol. 
lerat aus 0,6565 Säure und 0,3435 Waffer, und hatte nur 
die Stärke 186,25. Er {chliefet hieraus, dafs die Effigliu- 
re an fich eine grifsere Dilatabilitat als das Waller habe, 
und dafs es bei Vermifchung aus beiden ein Verhältnils 
. geben müffe, über welches hinaus die Mifchung an Dila- 
tabilität zunehme, je weniger fich dabei des Wallers he- 
finde. Als er zu 110 Grammes der erlteri der drei ange- 
führten Säuren 32,5 Grammes deftillirtes Waller hinzu 
vv» geferze hatte, zeigte die Mifchung 11°,3 am Areome- 
‘ ser, und das war der Pankt der höchften Dichtigkeit die- 
fer Effigfäure bei einer Temperatur von 12°,1 R.; fie be- 
Stand nun aus 0,6725614 Säure und 0,3274386 Waller. Erf 
als er zu den anfänglichen 110 Grammes Säure 112,2 
Grammes Waller hinzu gefetzt hatte, kam die Mifchung 
wieder zu der anfänglichen Dichtigkeit von 9° nach dem 
Areometer bei derlelben Temperatur zurück, wie man 
das aus folgenden Zahlen erfieht. Es zeigte, als zu den 
110 Grammes der reinlten Effigfiure zugeletzt waren. 
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tur gelucht, 

ich gelehen habe, ift die, welche ich dysch De. 

aus dem elbglauren Silber eriwiten habe. 
Was die Produkte der Deftitistion des e/Jign 

fauren Nickels bweariftt, fo Icheimt in ihnen einige 


- 


9,0 
Jedes Mahl, wenn Waller | hinzu geletzt wurde, ftieg die 
Teiiperstor; das Areometer wurde ater 
wenn fie auf 12°,5, zurück gekommen war., Ale zy 
_. 100 Grammes der erften Siure 29,52 Grammes Waller N 
Schütter wurden, betrug die Temperätür- Erhöhung 
als noch 72.46 Gr. Waller hinza geferze: wurden, 2°) 
alfo zulammen genommen 3° B, bei 102 Grammes Waller. 
Herr Mollerat fchliefst aus. diefen Verfuchen, dals or 
Areometer die zunehmende Stärke der Effigfidre durch 
größere {pecififehe Gewichte nur bie Zu einer Milchung 
_ von 0,6725 Säure und 0,3275 Waller hinauf anzeigt, bei 
welcher in einer Temperatur von 12°,5 R. das Areometer 
in ihr auf 11°,3 fteht, 'und' ein [pecikfches Gewicht 
1,0791 andeutet, und dafs über: diefe Grenze hiuaus, wenn 
. ‚der Säure in der Mifchung mehr wird, grölsere Stärken 
mit’immer geringern ‚Gewichten verbunden 


geh | kleeläure, der Citronenläure und irgend wo am | 
be- 
| 
jal. 
eft 
hat 
er- | Anomale zu herrriobhen. Die Menge der Kohle 
ion Waller, das Aveometer = 2 
Gremmes 6° alfe 1,008 Gew. 
he, 10 a6 ı + 
‚ch 32,5 13 
108,5 9,1 40637 3 tid 
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‘demi Riékfiande ih’ der Retorte if fehr grofs; 
ohd auch das Gasnimmt viel’ Koble mit über. Die 


Schwierigkeit, hinlänglich viel ganz reinen Nickel 


Fae) Menge der' 
Aaffgen DefiiNatem des effgfauren Silbers, 
Nickels‘und Kupfers, kann ichicht bis auf einige, 


Handertel fteben, weil ihrer ger zu ‚wenig im Vers 


gleiche mit der Säure ift. In dem des effigfauren 
Silbers, foheiat fie mir ganz. zu fehlen; bei dem 
effigfauren Nickel bin ich darüber ungewiller. 

Das effigfaure Eifen ‚zerfetzt fich im Feuer 


_ mit am leichteften; auch gibt es in den Produk- 


ten weniger fpirituöfe Flüffgkeit und mehr Säure, 
als man nach den 
hätte erwarten follen. 

"Ghee far. die hier mitgetheilten Refultate mei- 
der Verfache mit den effgfauren Metallfalzen mehr 


‘Zatraven ; zu verlangen, als worauf diefe Art von 


Unterfuchungen Anfpruch ‘machen kann, glaube 
ich, Folgendes aus ihnen nehmen zu dürfen. Wir 
fehen » dals bei den effigfauren Salzen der vier Me- 


taille, welche fich während der Deftillation zu dem 


Metallzuftande reduciren , der Gehalt des flüffigen 
Deftillats an Effig-Spiritus-durchs-Feuer gleichmä- 


_ Sig um fo gröfser ift, mit je minderer Leichtigkeit 


die metallifche Bafis derfelben fich reducirt. Wir 
fehen ferner, dafs der efßgfaure Zink, deffen Oxyd 
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feinen Zuftand während der Deftillation ‘gar nicht - 
ändert; ‘der: alfo' eine größere Hitze; als fie, ‘aus 
zubalten hat! bevor die Elhgfäure" ent- 
weicht, eineihoch|gröfsere Menge diefer fpiritud. 
fen Flüffgkeit: hergibt, als'he:. Endlich finden 
wir, dafs ihn’hierin der effigfaure Manganes noch 
übertrifft, deffen Oxyd während der Operation 
fogar Sauerftoff:verfchluckt, auf Koften der Säu- 
re; denn'einige vorläufige Verfache haben ‘mich 
belehrt ; »dafs'.die Effigfiure mehr Sauerftoff vent- 
halt, als der'Efhg- Spiritus- durchs-Feuer. » 


Das) was wir hieraus folgern können, erhält 


noch mehr Beftätigung‘ durch die De/ftillation der 
effigfauren Erden und Alkalien. “Ich habe efigfau 
res Kalitundieffigfaures Natron deftillirt , und bei- 
de gaben mir ein flafiges Produkt, das reicher an 
Ipirituöfer Flöffigkeit und ärmer an Säure war, als 
das flaffige Deftillat irgend eines der effigfauren 
Metalle.. Ein ahnliches Refultat‘ gab mir die De: 
ftillation des e/figfauren Kalkes. Aus ‘effigfaurem 
Baryt, der mit Effigfaure aus der Fabrik des 
Herrn Mollerat bereitet worden war, erhielt 
ich felbft 'ein -Aüffges Deftillat vom fpecififchen 
Gewichte 0,8458, welches die'blauen Pfapzenfar- 
ben nicht röthete, und aus dem fich bei der ge- 
wöhnlichen Behandlung - mit kohlenfaurem Kali 
auch nicht ein Tropfen, als ich aber zu 100 Mafs 


_ deffelben 100 Mafs Wafler zugeletzt hatte, mehr als 


100 Mals fpirituöfer Flüfßgkeit abfchied, Sie bei 
fteht alfo ganz und gar aus Effig - Spiritus-durchs* 
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Fever, der fich in einem Zuftande grölserer Trok+ 
kenheit befindet, als. wozu fieh bringen: läfst, 
wesn- map: durch kohilenfaures, Kali:.das: Waller 
dellelben. verfchlucken dälst: Das. fpeeißfche- Ge- 


wicht diefes faffigen’ Deftillats war gréfser, als das 


des reinen Efüg-Spiritus-durebs- Peuer, weil es 
mit einem gelben brenzlichen Oeble vermengt war; 

Diefe Refultate beweilen, ; dafs unter übris 
gens gleichen. Umftänden Effig-Spiritus-darchs+ 
Feuer ziemlich genau in defto geringerer Menge 
entfteht,, ‚je. leichter die Zerfetzung des'elfigfauren 
Salzes in der Hitze vor fich geht, amd dafs das 


effigfaure Manganes hiervon: nur aus dem Grunde - 


eine Ausnahme macht, weil die Balıs deflelben 
Sauerfieff verfchluckt, und die Zerfet+ 


zung der Säure befördert. 17% aa 


‚„Unftreitig wirken noch andere Urfachen auf 
dia, Refultate diefer Deftillationen ein; fo zufam» 
mengefetzte Verhiltoifle zu beftimmen, iff indeßs 
eine Sache, welche die Chemie in ihrem -jetzigen 
Zuftande wobl aber noch. wicht 

‚Der Eiig- Aether: ik 
immer eine und diefelbe Subftanz, welches ‚Salz 
auch dazu mitgewirkt hat, ibn zu bilden, 

. Man hat unter die Produkte der Deftillation 


defeane Salze auch Blaufäure und Ammonium 


gezählt. Ich habe die fülfgen Deftillate des effig- 
fauren Bleies und des efügfauren Kali’s über rothem 
Queckfilberoxyd und über {chwarzem Eifenoxyd 
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‚mit Kali digetiren Jaffen, und fie mit jedem fchické 
Jichen Mittel, das ich nur wufste, bekändelt: aber 
ich habe darin keine Spur von'Bläufäure gefunden, 
eben fo wenig als in dem trockenen Räckftande' in 
der Retorte. So fchwierig es auch ift, fehr kleine 
Mengen von Blaufäure!in irgend einer Subftanz zu 
entdecken, fo glaube ich ‘mich doch überzeugt zu 
haben, dafs in den fluffigen Produkten diefer Deftik 
Jationen gar keine Blaufäure vorhanden ift. Was das 
Ammonium betrifft, fo habe ich darnach mit Kalk _ 
gefucht, den ich in die flüffgen Deftillate that, 
worauf ich ihnen einen Glasftab, den ich mit Salz- 
fäure angefeuchtet hatte, näherte. Es’entftandeh 


fehr fichtbare Dünfte; doch kontite ich durch den 


Geruch kein Ammonium erkennen. ‘Ich ‘naherte 


--denfelben mit Salzfäure befeuchteten Glasftab der 


w 


Oberfläche gewöhnlichen Alkohols, und es ‘ent- 
ftanden um ihn diefelben Dünfte. Ich fällte dar- 


‘auf eine Auflöfurg von effigfaurem Kupfer durch 
'Kaliauflöfung, that etwas von dem flüffigen Deftil- 


late des effigfauren Kali's hinzu, theilte das Ganze 


‘in zwei Portionen, und liefs in die eine einen Trop- 


fen Ammonium fallen, ‚nicht aber in die andere, 


‚Beide filtrirte ich einzeln, und liefs dann einen — 


Strom Schwefel - Wafferftoff "Gas durch fie hin- 
durch gehen. In der mit Ammonium verletzten 


‘entftanden braune Flocken, wie Schwefelwaffer- 


ftoff-Kupfer; in der andern waren keine zu er- 
kennen. Diefe vee mich, 
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Salze kein. Ammonium bildet, ‘und dafs man, die 


jes anzunehmen, durch die fichtbaren Dinfte, -wel- 
‚she die Salzfäure mit dem flüchtigen fpirituöfen 
Theile der Deftillate bildet, verführt worden ift. Aa 
fich ift es zwar wenig daran gelegen, ob fich Blaa- 
faure und Ammonium unter den Produkten der De- 
fiillation efügfaurer Salze befinden ; -denn die Säu- 
ze:derfelben könnte aus Effig hergerührt, und der 
dielen verunreinigende Pfanzenftoff die Blaufäure 
und das Ammonium gebildet haben, ohne dafs.die 
Elfigfäure felbft daran Antheil gehabt hätte. Da 
aber diefe.Säure oft die letzte Grenze der zerfiö- 
wenden, Deftillation der Pflanzenkörper ift, fo ift 
‚esıein welentlicher Punkt, zu willen, ob fie Stick- 
in fch enthält. . 

‚Man findet: in allen Produkten os Defiilla- 
pet effigfaurer Salze, vorzüglich in denen, wel- 
che den mehrften Effig- Spiritus - durchs- Feuer ge- 


‚ben, ein braunes übel riechendes 'Oehl. Diefes 


habe ich indefs aus der oben mitgetheilten Ta- 
fel weggelaffen. 

_.« ‘Ich habe verfucht, die Produkte der Deftil- 
lation des effigfauren Bleies dadurch zu verändern, 
-‚dafs ich dem efügfauren Blei andere oxydirende 
.oder entoxydirende Körper heimengte, Mit ei- 


mem Viertel Kohle verletzt, gab es in der Deftil-. 


lation 0,425, und mit einem Viertel fchwarzen 
Manganesoxyd vermengt, . 0,34 Effig - Spiritus - 


‚durchs-Feuer *). Das fpecififche Gewicht diefer 
*) im Originale ftehen 42,5 und 34, ohne. weitere Erkli- 


"zung. Unltreitig [oll das heilseu, ats 100 Mals des Aüf- 
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faffigen Produkte war 0,9606 und 6,9633, und 
ibr ‚Säoregehalt 2445"und 2,052 Das von 
Theward befchriebene efhgfaure Blei gab “ein 
Aüffiges Deftillat vom fpecififchen Gewichte 0,9304; 
deffen Säuregehalt 3,973 und deffen Gehalt an' ak rs 
rituöfer Flaffigkeit 0,59 war. 
Dafs die Hirze allein nicht die 'Efs 
figfaure in Effig - Spiritus - durchs-Feuer umzuwan- 
dein, fondern dafs noch andere Uniftände dazu 
mitwirken müffen, die wir jetat’ noch nicht über: 
fehen können; davon habe ich mich‘ vergewiffert, 
Ich trieb nemlich Effgfäure vom’ fpecififchen Geb 
wichte 1,0635 und 60,624 Säuregehalt aus eirier 
tubulirten Glasretorte durch ein “ftark’ glohenittes 
Porcellanrohr ‘hindurch, vor das eine tubulirte 
Vorlage, mit zwei vor- 
gelegt war. - Die eine diefer Glasröhren war an 
beiden Enden offen, und gewährte‘ mir den Vor; 
theil,- mit einem kleinen Röhrchen die in der 
Vorlage fich verdichtende Flüffgkeit herausheben 
zu. können; die andere war gekrümmt, und ging 
in eine. Mittelflafehe voll Barytwaffer herab, die 
felbft wieder: mit chemifchen 
Produkts der Defillation fchieden fich 25. und 34 
 Mals Effig- Spiritus-durchs- Feuer aus,;als fie mit 
“ Jenfaurem Kali behandelt wurden, Ueberhaupt habe ic 


in diefer Abhandlung alle Zahlangaben etwas dentlicher 


Ay ‚gemacht, als fie im Originale find, wo fie auf fo:mane 
eherlei willkürliche Einheit bezo dafs 


ates wer fig 
den Ungeiibterr leicht befremden Gilb. 
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Apparate -verbunden war. . Ich fetzte die Opera 


tion 8 Stunden lang fort, und hob die in der Vor- 
lage fich verdichtende Flüfügkeit immer wieder in 
die Retorte zuriick, fo dafs endlich jedes Theil. 
ote. ‚Säure gewifs fünf oder fechs Mahl durch ein 

oll lang roth glühendes Rohr hindurch gegan-« 
gen waren. ,,.lmmerfort entbanden fich ‚Koblen- 
fäure und Koblen-Waflerftoff-Gas; die in die 
Vorlage übergehende Flülßgkeit wurde immer 
brauner und; es blieb zuletzt in der Retorte eine 
kleine Menge. eines kohlenartigen Körpers zurück, 
Das {pecififche Gewicht der Säure war nun 1,0443 
und ihr Säuregehalt 53,65. Effig- Spiritus - durchs» 
Eeuer hatte fich in ihr nicht gebildet, Die Effgs 
fäure kann alfo, wie man fieht, einen hohen Grad 
yon Hitze ertragen, obne fich ganz zu zerfetzen, 
und fie ift zugleich febr flüchtig. Sie if ‚daher 
auch Aaft immer eins der Produkte der zerfören- 
den Defiillation der Pflanzentheile und der thieri- 
{chen Körper. — Dals dieSäure der Effigfiure beim 


Durchgehen durch ein glühendes Rohr viel fiarker 


abnimmt, , als ihr fpecififches Gewicht, ift ‚etwas 
dem ähnliches, was wir beim Deftilliren des effiglaw 
ren Nickels gefunden haben; ich kenne die Urfache 


davon nicht. Ich habe in diefen Flaffgkeiten' we» 


der Oehl noch andere Körper finden können, und 
Sollten fie eine andere Säure, als die Effigfiure, ent- 
halten, fo müfste diefe Säure in ihren Eigenfchaf- 


‘ten nur fehr wenig von der Effigfaure verfchieden 


feyn; denn in allen von mir unterfuchten Eigen- 
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fchaften ftimmt fie vollkommen mit der Efügfäure 
überein, — . Treibt man die Eifigfäure in Dampfs 
geftalt durch ein glihendes Rohr über Koblen; fo 
verwandelt fie fich felbft fehon in einer einzigen 
Deftillation ganz in Waffer, und 
‘Ich halte die Effigfaure für die Säure: 
ans deren Salzen- man: bei der: Deftillation Effig: 
Spiritus - durchs-Feuer erhält. Daze beftimmen 
mich Verfuche, welche ich mit Salzen aus andérh 
Pflanzenfäuren gemacht habe. ' Weinfteinfaures 
Kupfer, weinfteinfaures Blei, “überfäures’ weins 
fteinfaures und fauerkleefaures Kali und‘ citronen* 
faures Kali find von mir einzela deftillirt ‚und die 
Produkte diefer Deftillationen gerade fo behändelt 
worden} als die der effigfauren Salze ; aber ich’ Habé 
in ihnen nie eine Spur von Effig - Spiritus-darchs+ 
Fever entdecken kénnen. Aus der Vergleichung 
aller Produkte der Deftillation des gereinigten 
"Weinfteins und des Sauerkleefalzes fchliefse ich; 
dals die Weinfteinfäure fich von der Saverkleefiure 
hauptfächlich durch einen de 
tenftoff unterfcheidet. 
‘ow, 
22: ie Effig- Spiritus - durchs- Feuer ftets eine 
und diefelbe Subftanz zu feyn fcheint, aus wel- ' 
chem effigfauren Salze er auch entfteht, fo ‘hielt 


‚ich es der Mühe werth, ihn mit andern fpiritué- 


den Flofiigkeiten, bei denen die Effigfiure’ eine 
Rolle fpielt , zu vergleichen. 


- 
fe 
n 
» 
‘ 
J 
. 
3 


faft allgemein angenommen;| dafs. die di 
i | iin Effig enthaltene’ fpirituöfe Flafigkeit ein Back: | Jp 
‚der. weinigen .Gährung Aft, der beim. De» w 
filliren . zum. Aether wird. ‚Zwar hat Herr Gehr te 
ben ganz neuerlich geläugnet, dafs, E//ig- Aether de 
direct fich bilden laffe; Herr Thenard hat: die er 
feraber,feitdem bewerkitelligt, und. andere; Che- re 
miker ‚hatten: es: früher geihan., Im Marz 1803 ai 
habe. ich. folgende erhalten, und fe: feit- Sc 
dem verificirt.. if 
„Ich gofs Theile Alkohol vom, w 
eißfchen. Gewichte 0,8483, und 5. Theile reine Ef m 
Sgläure vom fpevififchen Gewichte 21,0705, die ur 
ganz von fpirituöfer Flülfgkeit rein,war, und von fig 
der,,10,Theile durch 49,587. Theile. einer Ba- 
neutralihrt wurden. Das fpecififcle Gewicht Fe 
der Vermifchung war 0,9450; ‘nach der Rechnung ch 
hatte es 0,9494 feyn follen.. Aufser einer kleinen 
Erwärmung konnte ich Keine andere. Wirkung be- ef 
merken, felbft nicht nach 48-Stunden.. Diefe w 


Mifchung deftillirte ich bis, zur, Trocknifs über, Vi 
_ Das; abfolute Gewicht des | 
} tion hatte fich nicht vermindert;! das. fpecififche | (e 
Gewicht defflelben war-‚aber 0,9572 geworden. ur 
Diefe Hlüfßgkeit. deftillirte im, ver{ehjoffenen ge 
4 Gefäßsen bis zum achten Mahle,,.; jedes: Mahl bis 
gurTrockenheit, über; das {pecififche Gewieht der- 
, felben veränderte lich aber nach der erfien Deftil- 
lation, nicht mehr, Um fie zu neutralifiren; be 
durfte es jetzt 14,274 Theile der Balıs,. datt dats 
die 


1 


} . 


die angewendeten.5 Theile Eihgfäure: 24,793 The 
le. der BaGs neutralifirt! babem würden: Folglich 
waren ‚ungefähr der angewendes 
ten Eihgläure aur Aetberbildung! verbiaucht wor» 
dem Um: dieferi Elhg-Aethar ganz; fäurefreyiizü 
erhalten,‘ habe.ich ihn: mittreekuedı köhlenfuh 
ren Kalii gefattigt und. davon« sein, Uebernieff 
zugefetzt ihm: alles) Waller 'zu entäichenfl 
So erhielt ick: 0,740 Aether vom: {pests 
filchen Gewichte 0,8621. : Wenn man davon-fehr 
wenig zu Sehr concentrirtei Effigfaure fo hat 
man in einem kleinen Raume Sie Floligk d 
unter Wafler gemengt 

Ich mufste‘ mir nun Ethie’ 
Feuer ih einer ähnlichen’ Menge zu vérfchaffen tus 
chen, ‘um ‚ibn ‚mit dem. wabren EifigäAetkiker zu 
vergleichen. - Zur dem Ende deftillirte iich Pfumd 
elügfaures : Blei aug einer. irdenen Retorte,» 
welche eine'tubulirte, mitzwei Röhren verfeleney 


‚Vorlage vorgekittet war... Die eine Röhresping 
bis auf den Boden eines fehr langen !Probeglafeg 


(eprouvette), das mit, einer Froftmilchung aus Eidg 
und falzfaurer Kalkerde umlegt war; die andere 
gerade und an: beiden Enden. offene Röhre ‘fetzte. 
mich’in den Stand, die flüffgen Produkte der De- 


fiillation zu jeder beliebigen Zeit: as. der Vorlage 


heraus zu nehmen. Ich treänie Ge auf diefe Art 

io zwei ungefähr gleiche. Antheile, die jeder 18: 

bis 20 Unzen. betrugen. Es entbiand fich fehr vieli 
Annal. 4. Phyfik, B.32. St.2. J. 1809. N 
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hen Gas fiely aber in 
in eine vollkommen 


weikse: und: verdichteb Hels, wel 


eherungesähe wog; "Diefe Produkte des _ 


flilliere! ichiinock; ahıltakeites Mehl;; und’ theihte 


dahebitie beidem: erften: wieiter® ini Portiéném — 


Bolgenied warenrdie {pécififchey 'Gewichte dieler 


und ihr Säureiand ‘an fpiris 


Plaffigkeit ih +05000 Theilen. << 
adst h fem | Sturege- i Spirieware 
Antheil Portion 2 “a 0.005 8525 od 

‚us Spirdeus Feuer den ich 
un fh Menge erhalten .batte; unr 

Shiv unterfuchen aw können, ik:wlikömmen weils 
vnd.Klars“ ;DeriGelchmack deffelben ift zu Anfan- 
ge 'hesbe (dere) und brennend ‚wird alsdann aber 
kühlendmäul einigermafsen urinds; und der Geruch 
kömmt wit dem eigenthsmlichen Geruch der flüch- 


tigen: Oehille überein, ohne dafs fich gerade fagen 


läfst ‚lin welchem 5 vielleicht nähert er:fich dem des 
Pfeffermünz+ Oehlsy' wenn es mit bittern Mandeln 
verletzt wird.: Das: {pe cififche Gewicht des am Ende 
des. Apparats: dureh" Kälte: condenfirten. Effig Spi« 
als ich ibn über falzfauren 
Kalk rectificirte;:bis: auf 0,7864, und das if der 
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Jeichtefie, den ich é@rhalten‘habe.:: Da er.in einer 
Kälte von — 12° bis — 15° fich verdichtet hatte, fo 
halte ich ihn ziemlich für den leichteften, den.es 
 giebtzungeachtet Hr. Trommsdorff ihn vom fpe- 
cififchen Gewichte 0,75 gehabt zu haben angiebt: . 
. »» Er brennt mit einer, Flamme, die. äufserlich 
weils und innerlich fchön blau ift, und läfst beim 
Verbrennen keinen Rückftand. Er kocht bei 5g® 
Centef., Es ift mir unbekannt, in welcher Tem- 
peratur er zum feften Körper wird, ich habe ihn 
nur einer Kälte von 15° C. ausgefetzt, und ‘in ihg 
war.'er noch vollkommen flüffg. Er vermifcht 
fich mit dem;Wafler, und fo auch mit dem Alko- 
hol und mit jedem. flüchtigen. Oeble, womit: ich 
den Verfuch gemacht habe, nach jedem 'Verhäk- 
niffe., Mit Baumöhl {cheint er nach gewiflen Ver- — 
haltniffen vermifchbar zu feyn, die verfchieden 
find, je nach dem man von der einen oder von der 
andern Subftanz am meiften nimmt, aufser wenn 
man beide erwärmt, denn dann mifchen fie fich 
in jedem Verhältnifs, in. Temperaturen, die noch 
weit unter feinem Siedepunkte liegen. Vom 
Schwefel löfet er ohne Wärme nur fehr wenig, vom 
Phosphor ein wenig mehr auf. Für den Kampher 
giebt es kein kräftigeres Auflöfungsmittel.. Wei- 
fses Bienenwachs löfet fich darin in der Wärme 
auf, auch Fett; ein Theil fcheidet fichwieder aus, 
in beiden Fallen, wenn die Temperatur wieder 
abnimmt, doch macht Walfer auch in, der kalten: 
Auflöfung einen bedeutenden - 


i 
N 
; 
4 
4 
4 


196 ] 


» Da ich durch die Arbeit des Hrn, Thenard 
worden war, dafs der Eflig- Aether ei» 
me blolse Verbindung der Effigfaure mit Alko- 
hol ift, welche fich durch die Alkalien wieder 
aufheben läfst, fo wollte ich hierin den Effig - - Spb 
ritus-durchs- Feuer mit dem. ver» 

chem. 
Kawftifches Kali, dei in Effig dechei 
vom {pecififchen Gewichte 0,8627 that, lofete fich 
darin auf; die Flülßgkeit wurde gelb, und: verlor 
bald darauf den Geruch des Effig+ Aethers, fo wie 
nach gerade das Kali fich darin auflöfete.: Ich de: 
ftillirte fie; die Auflöfung wurde dunkler, je mehr 
fie: fich concentrirte, in die Vorlage ging fchwal 
cher Alkohol über vom fpecifilchen Gewichte 
0,9659, und der Retorte fand ich. 
und freies Kali. mas 
Jeh that nun’ des kauftifchen Kali’s viel. in 
eine gleiche Menge E/fig “Spirieus= durchs - Feuer 
vom fpeeififchen Gewichte 0,8086; fie löfeie fich 
darin langfam'aof, und die Flülßgkeit wurde fiark 
gelb. So liefs ich fie wenigftens vierzehn Tage 
lang ftehen. Alles Kali: fand fich nun aufgelofet; 
die Flüfßgkeit war viel dunkler, und der Geruch 
arothati(cher' geworden, ohneifich doch gänzlich. 
'ändern,“ Diefe Flüffigkeit deftillirte ich; fie 
ging felfrvweils und klar mit demfelben Geruch 
und-allen:ihren’andern Eigenfchaften über. Als 
ich'in der fo behandelten Fliffigkeit noch ein 
tes Mahl Kali auflöfete, und fie wieder auf diefel+ 
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be Art deftillirte, zeigten fich ganz diefelben Phä- 
nomene. Das Kali fcheint folglich auf die ganze 
Subftanz des Effig-Spiritus-durchs- Feuer, und 
nicht auf ein Oehl oder eine andere Subftanz, die 
demfelben beigemifcht ift, ihre aus- 
zuiben, 

Beim Bereiten des Kali nach Bertticilets 
Art wird die Auflöfung deffelben im. Alkobol, 
je mehr fie ich concentrirt, defto brauner, und 
zuletzt bildet fich Kohlenftoff, der auf einer 
fehr klaren und weifsen Flüffgkeit {chwimmt, fpä- 
terhin aber verfchwindet. Die Auflöfung des Kali 
in. Effig - Spiritus- durchs. Feuer wird gar nicht 
weils; wenn man fie aber bis zur Trockenbeit 
überdeftillirt, fo bleibt in der Retorte eine braune 
Maffe zurück. Diefe habe ich in Wafler aufgelé, 
fet' und wieder bis zur Trockenheit abgedampft. 
Sie war glänzend braun, hatte, nachdem fie in 
einer Platinfchale 48 Stunden Jang an der Luft 
geftanden, nicht merkbar Feuchtigkeit angezo- 
gen, fchmeckte etwas feifenhaft und herbe, und 
Sirren fchlugen daraus gelbe Flocken nieder. 

Um mich zu belehren, ob der: Elhg-Spiritus- 
durchs- Feuer, nach Art des Alkoliols, mit den Säu- 
ren Aether bilden könne, habe ich die Einwir- 
kung der Schwefelfäure, der ‚und 
der Salzfäure auf ihn unterfucht. 

Von mälsig concegtrirter Schwefelfäure wur+ 
de ı Mafs in 2 Mafs Effig- Spiritus- durchs- Feuer, 
vom fpecififchen Gewichte 0,8086, gegoflen, Die 
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Mifchung erbitzte fich ein wenig, und wurde foi 
gleich braun, und bald darauf fehr fehwarz und 
dick. So liefs ich fie vierzehn Tage lang ftehen, 
und darauf deftillirte ich ie. Es gingen zwei Flüf- 
figkeiten über: eine weilse fchwere, und in ge 
ringerer Menge eine gelbe, welche über der an- 
dern {chwamm; beide rochen ftark' nach fchwef- 
liger Säure, In der Retorte blieb eine grofse Men- 
ge Kohle. Die Mifchung und der Rückftand der 
Deftillation waren fchwärzer, und der Kohle war 
mehr, als bei der ähnlichen Behandlung von Al- 
kobol und Schwefelfäure der Fall ift. Te 

Zwei Mafs von demfelben Effig - Spiritus 
‘.durcbs- Feuer und ein Mafs concentrirte Salpeter- 
Säure färbten fich zufammen fehr lebhaft gelb, wie 
Goldauflöfung, wurden aber nach vierzehn Tagen 
dunkler. Beim Deftilliren bildete fich auf dem 
Boden der Flüffgkeit ein Tropfen eines gelben 
 Oehls, das wie Phosphor ausfah, den man im 
Waller flüfig gemacht hat; es entband fich Salpe- 
tergas; diefer Tropfen verfchwand, und es ging 
eine Flüffgkeit über, die ftark nach Salpeterläure 
roch. Ich fättigte fie mit Kali, und trennte die 
fpirituöfe Plüffgkeit durch Defiillation, Sie hatte 
_ eigenthimliche Charaktere, welche ich indefs ‘bei 
der geringen Menge derfelben nicht genau unter- 
fuchen konnte. Im Rickfiande fand ich falpeter- 
faures und effigfaures Kali, Aus der kohlenarii- 
gen Materie, die bei der erften Deftillation als 
Rückftand bleibt, läfst fich Sauerkleefäure erhalten. 
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Als, ied) zwei’ 
Feuer mit einem Mafs rauchender Salefaure de 
ftillirte, -wurdé die der: Retorte 
braun, und ‘fo wie fie 
firte fie fich ginzlich in. der Vorlage. Sie “rach 
ftark nach Salzfäure und réthete die blauen 
zenfarbem, Als:ich-fie über kohlenfaures Kalbath - 
zog, nahm fie einen ftatken: Terpenthirgeruch - 
und einen herben ‚öhligen Gefchmack an. Sie 
war lange nicht: fo fitichtig als der 'Efüg - Aether 
Kali gab darin keine Salzfivre zu erkennen} als 
fie aber auf Silberauflöfung {chwimmend entzündet 
wurde, fo entfiand darin ein fehr ftarker Niedets 
fchlag von falzfaurem Silber. —.:/Ich iefs num, 
um diefe Verbindung auf eine vortbeilhafte Weife 
hervor zu‘ bringen, febt lange Zeit einen Strom 
falzfaures Gas’ durch Efhg-Spiritus: hindorch Hei: 
gen, wodurch.er braun wurde. ‘Ich deftillirte ihn 
dann über kohlenfäures Kali. Es gingen ‘dabei 
zwei Fläfßgkeitem‘ über, eine vollkommen weifse 
und klare, and eineleichtere etwas gelbliche, ‘Der 
Geruch der detztern glich‘ dem'des Eflıg- Spiritus 
durchs- Feuer, war aber aromatifcher,' fchmeckte 
heifser und öbliger, und vwermifchte ‚fich nur ii 
fehr geringer Menge mit dem Efhig-Spiritus. Es 
bedurfte ungefähr 40 Theile: Waffer, um fe auf- 
zulöfen. Sie zeigte keine Spur von Säure, und 
durch kein Reagens liefs Gch Salzfaure in ihr 


entdecken ;.und doch entfiand in falpeterfau- 


rer Silberauflöfung , auf: der fie angefteckt wur- 
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de, ein : fehr- 


zes Silber, . 

Der: Allcshol, der derche- 
Feuer, und das Terpenthinöhl habew alle drei die 
Eigenfchaft, -mit der Salzfaure'in Verbindung za 
treten, geben aber jedes eine eigenthümliche Ver 
bindung. Die. des Effig-Spiritus ift weder ein 
Aether noch eine dem Kampher analoge Subftanz, 
Haben wir: abet den Effig-Spiritus- durchs» 
Fever, in. Hinficht feiner unmittelbaren Zufams 
menfetzung, für ein einfaches Pfanzenprodukt, 


wie.z. B. den gewöhnlichen Alkohol, oder für ~ 


eine Verbindung einer Pflanzenmaterie mit irgend 
einer andern Materie, nach Art gewiffer Aether 
oder/einer Aufléfung von Oehl in Spiritus, zu neh» 
men? Die zerftörende Deftillation kann uns hier. 
über nicht mit Gewilsheit belehren; ich-habe daher 
ziemlich viel Verfuche angeftelit, um ihn, wo még. 
lich, in’ andere unmittelbare PRanzenftoffe zu zer- 
legen; allein bis jetzt muls ich ihm für:einfach hal«, 
ten'in.dem eben angegebenen Sinne. | Der Geruch 
wie bittere Mandeln, der dem anderh beigemifcht 
ift und diefe Subftanz charakterifirt, liefs mich die 
Gegenwart von Blaufäure vermuthen. Da die zer- 
legenden Verfuche ohne Erfolg'blieben, fo nahm 
ich zur Synthefe meine Zuflucht, und liefs einen 
Strom blaufaures Gas durch Alkohol bis zum Ue- 
berfattigen hindurch fteigen. ‘Da die Flüffigkeit 
nach dem Deftilliren noch ftark nach Bläufäure 
roch, fo deftillirte ich fie ein zweites Mahl über 
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koblenfaures Kali; aber der Geruch”war noch 
ziemlich derfelbe. Ich that nun kohlenfaures Kali 
und fchwarzes Eifenoxyd hinein, und deftillirte fie 
nach einigen Tagen; der Geruch nach Blaufäure 
hätte fich.- ein wenig vermindert. Nun löfete ich 
kauftifches Kali darin auf, und deftillirte aufs 
neue; aber immer noch behielt die Flüffigkeit in der 
Vorlage den Geruch der Blaufäure, der nur etwas 
modificirt war, und etwas von dem Geruche thie- 
rifcher Mäterien hatte.’ Der Gefchmack 'war an- 
genehm, aber pikant; das fpecififche. Gewicht 
0,8228. "Die Eigenfchaften deffelben find übrigens 
von denen des Effig-Spiritus-durchs-Feuer ver- 
fchieden, und haben mich überzeugt, dafs die 
Blaufäure mit dem Alkohol in Verbindung tritt. 
Der Effig-Spiritus-durchs- Feuer hat Eigen- 
fchaften, die ihn vom Alkohol, von den Aethern 
und von den flüchtigen Oehlen unterfcheiden, und 
andere, die ihm mit diefen Subftanzen gemein 
find., Er kann fchlechterdings zu keiner derfelben 
gerechnet werden, gehört aber gewillfermafsen zu 
allen.. Nach der Einwirkung des Kali’s und der 
. Säuren auf ihn zu urtheilen, {cheint vorzüglich ei- 
ne grölsere Menge von Koblenftoff in feiner Grund- 
mifchung ihn von dem Alkohol zu unterfcheiden. 
Noch fehlt uns eine vollftändige Analyfe diefer 
Subftanz, zur genauern Kenntnifs derfelben. Mi 
ihr werde ich mich befchäftigen, um damit die 
Unterfuchungen, welche ich über. die Natur der- 
felben unternommen habe, zu vollenden. 3 
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| Tit: 
Bildung von E/fig-Aether in den Tre- 
 [eern der Weintrauben, 


von. 


Apotheker Derosxs; 


Mas hat vor einigen tibie, als man Weingeift 
etwas im Grofsen deftillirte, zugleich Effig - Aether 
erhalten. Ich habe diefes Jahr Gelegenheit gehabt, 
Effig - Aether in ausgeprefsten Treftern der Wein- 
trauben entftehen zu fehen. Ich hatte Trauben- 
Syrup zu Verfuchen bereitet; die Weinbeeren wa- 
ren zerdrückt worden, um ihren Saft herzugeben, 
und die Trefter waren unter der Preffé ausge- 
prefst und darauf in ein Fafs gethan worden. Als 
ich zufällig nach einigen Tagen mit der Hand zwi- 
fchen diefe Trefter hinein griff, fand ich fie warm 
und ganz feucht, nnd zu meiner Ueberrafchung 
rochen fie nach Aether. Ich liefs einen Theil der 
Trefter auspreffen, und deftillirte den Saft aus ei: 
_ner kleinen Blafe. Das erfte Produkt der Deftil- 
lation war in der That reiner Effig- Aether; was 
darnach überging, war Aether mit f{chwachem 
Weingeift und mit Effigfaure vermifcht. 


®) Annales’de Chimie. Dec. 1908 Gil bere, 
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Es’fcheint, dals diefe Trefter tehinell ia 
Gährung kamen, und dafs die Efiggährung fait zu 
gleicher Zeit mit der weinigen Gährung vor fich 
ging; auf Zufammenwirkung beider fcheint die 
Entftehung des Effig- Aethers beruht zu haben. 

Diefe fpirituöfe Fliffigkeit, von der man an- 
fangs, als man fie fand, glaubte, fie fey fchwierig 
zu erhalten, bildet fich allo, wie man fieht, unter 
Umftänden, die ziemlich häufig eintreten, von 
felbft , und vielleicht läfst fie fick, wenn man den 
günftigften Zeitpunkt ihrer freiwilligen Bildung 
wahrnimmt, ia hinlänglicher Menge erhalten, dafs 
es nicht mehr’ nöthig feyn wird, fie ausdrück- 
lich zu fabriciren. 
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Einflufs der Fewchsigkeis' 
das Hihenmeffenw mit dem Bare 
meter; 
‘Entwicklung einer dem entfprechenden Formel; 2 
einiges von den Wolken, und Vorichlag eines neuen 
Von 
» N 
(in einem Briefe an den Profeffor Gilbert in Halle.) _ 


München, d, 28. Apr. 1809, 
Lo deuMenalen vom Jahre 1807 Stück 4. und 6, 
(B. XXV. S. 405. und B. XXVI. S. 165 f.) ftimmen 
Sie in der Berechnung der Dichte feuchter Luft 
nicht mit Herrn La Place überein, und fordern 
mich (B. XXVI. S. ı90.) namentlich auf, die Sa- 
che auch in Ueberlegung zu nehmen. Ich würde 
nicht fo lange gefchwiegen haben, wenn ich Kennt- 
nifs von Ihrer Aufforderung gehabt hätte; um fo 
weniger, da ich {chon vor fünf Jahren, bei Gele- 
genheit meiner Abhandlung über die Expanfivkraft 
der Wafflerdimpfe *), die hier folgende Formel], 
für das Héhenmeffen mit dem Barometer, entwik- 
kelt habe. Durch Umftinde und Zufall ift mir 


'*) In dielen Annalen, Jahrg. 1804. Stück 5., oder B. XVII. 
8.44. 
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der 26. Band der Annalen erft jetzt‘.Zu: Gefichté 
gekommen: Herr Profeffor T ratles. in: Berlid 
aft: mir zwar (Bs 400:)»nun fchon zuvor 
gekommen; aber ich halite es doch nicht für übers 
fiaffig, dafs. ich den‘ Gegenftand noch einmahl auf- 
niehme.  Herss’Tralles fcheint mir den wahren 
Grund Ihres Fehlfchluffes nicht bemerkt zu haben, 
und fpricht gegen. Dalton’s Anfichten, die doch 
OF richtig find und gerade zum 
Die welche wir'aber diefe Materie, 
ı) Bei gegebenen Fecupabeunvens ift die Ex; 
panfivkraft der:Dämpfe im leerenmRaume bekannti 
2) Jedes Gasvolumen} es vollkonimen 
mit .Waffer. gefattigt ift, enıhält- diefelbe Mengd 
von Dämpfen;,' welche fich in einem.gleich grofsen 
leeren Raume, : bei derfelben Temperatur bilden 
würde, und die Expanfivkraft dieles Volumens 
ift gleich der Summe der :-Expanfivkrafte des iw 
dem Volumen 'entbaltenen trocknen Gas und des 
Wafferdampfes, bei. im lee- 
ren Raume. © © „ba 
3) Alle Gasarten und Dämpfe. bei 
gleichen Temperatur- Zunahmen ‚um gleich viel 
ausgedehnt; und zwar vom Eis- bis Siedepunkte 
des Waffers um 0,375 ihres Volumens: beim Eis- 
Die Dichtigkeit Gicerten und Däm- 
pfe fteht im.Verbältnilfe des Drucks, unter dem: 


i 
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fe Gch befinden; ‘oder,  welches:'einerlei ift, sim 
ihrer Elafticität oder Expanfivkraftii 

» Ausider Metbindung ‘der zwei letztem: Sätze 
folgt unmittelbar der folgende: ı 
5) Das Verbkältnifs der. Dichtigkeit des Din 
pfes, von irgend einer Flifigkeit zumDichtigkeit 
der Luft, welche mit dem’ Dampfe gleiche Spat} 
und. Temperätur bat,’ Tempera 

wennsauch die fo erniedrigt 
Dampf ‚den Druck: nicht mehr zu 
ertragen vermag, fo wird zwar ein Theil des.Dams 
pfes tropfbar werden, aber dié Diehtigkeit des 
Ueberreftes: wird immer: noch: daffelbe Verkältnif 
zur Dichtigkeit Aner Luft habeay) die mit{dem 
Dampfe gleiche Spannung und Temperatur hat. 
‘noe Diefe letzte Bebauptung. iftinicht-fogleich ein« 
leuchtend, ich:mufs fie daher näher erläutern. 

. Man ftelle fich vor, mam habe! zwei Gefäfse, 
wovon das eise mit reinem Walferdampfe, das 
andere mit-trockener Luft gefüllt fey; beide, Waf- 
ferdampf und Luft, mögen die 'Teniperatur 
Reaum. und die Expanfivkraft 50 engl. Zoll haben. 
Wird. nun ‚die Temperatur beider gleichviel ver- 
ihehrt, fo wird (vorausgefetzt, dafs mit dem Waf.. 
ferdampfe kein tropfbares Waller mehr in Verbin. 
dung fteht) auch. die Spannung um gleichviel ver- 
mehrt (nach 3.); folglich das Verhältnifs der Dich- 
tigkeit, bei gleicher Spannung der Expanfibeln, 
nicht verändert. Ueberhaupt, da.Wallerdampf 
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uni! Luft durch die Wärme in gleichein Verhält- 
niffe expandirt werden; ‘kann ‘das (Ausdehnen 
oder. Zulammenzieliensbeider durch gleiche Aen+ 
derung der Temperatat ‚:in dem Verhäktnilfe ihrer 
Dichtigkeit, bei gleicher Spannung, richts dadern ; 
wir 'kénnen daher; hier, um die:Sache einfacher 
zu machen, von diefer Ausdehnung: oder Zufam- 
menziehung ganz. abstrahiren. ’Diefes vordusge- 
fetzt, denke man .&chn nun die Temperatur. des 
Dampfes nad. der Luft. bis: auf 66°-Reaumy-ernies 
‘drigt.. Hier. wird, nach Daliton’s»Tabelle *), 
von. dem Walferdampfe. fo viel tropfhar:igewor- 
dem feyn, dafs der Ueberreft nur noch eine Ex- 
panfvkraft.voo Zellen hat (nach 4:)5:wiod alfo 
dur noch die Hälfte’ 
Die Luft hat in ihrem Gefälse noch»die Expanfiv« 
kraft 30. Zoll. Nimmt man aber die’ Halfte:ihrer 
Maffe ‚aus, dem Gefälse heraus, fo wird (nach-4.) 
ihre Expanfivkraft auch 15 Zolle feyn. Luft- und ' 
Dampf. haben alfo wieder gleiche Expanfivkraft, 
und da ibre Maffen in ‚gleichem Verhältniffe ver- 
mindert worden find ‚(auf die Hälfte), fo. haben 
alfo ihre Dichtigkeiten, bei diefer neuen Expan- 
fivkraft oder Spannung, wieder das vorige Ver- 
haltnifs. Da fich nun’ diefes Verfahren bei allen 
Temperaturen’ anwenden ift der Satz 
5. klar. asidoust 290 

Das Verhiltnifs der Dichte, oder des fpeci- 
filcben Gewichts, des Wafferdampfs zur Dichte 

*) In dielen Annalen. 1803, St'9. oder B. XV. 8.8. 
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der Luft ift,noch nicht genau durch Verfuche be- 
ftimmt; ich mehme. mit! D alten (Ann. B, XXVIL 
&. 385) das fpecififehesGewicht des Waller, 
dampfesfey.o,70, das der, Luft: 1 gefetzt. 
> » Dürch: das Vorhergehende wird man nun im 
Stande feyn, die wahre u 

Es fey dasiGewichteines Volumens 
Luft: welches unter der Preffion p fteht, A. . ‘Ein 
gleiches Volumen feuchter Luft, 
der nemlichen Prefion p fteht, wiege A’, und der 
Wafferdampf jim dem’Volumen habe die Expanfıvs 
kraft-e.» Nach Satz 2..wird nun die in dem feuch- 
ten: Volumen, enthaltene trockene Luft unter der 
Prefhon pie ftehen, ünd'da'der! Walferdampf 
unter der Preffien e fieht, fo wird das Gewicht 
der insdemi: Volumen enthaltenen trockenen Luft 
feyn BER *). ‘Der Wafferdampf nimmt auch 
das gaüze Vdlumen ein, und das Gewicht eines 
folchen Völumens trockner “Luft, Welche, wie 
der Wafferdampf, unter der Preihon e fteht, ift 
A. = Nun ift aber der Waflerdampf nur 0,7 
Mab] fo fchwer als Luft; folglich wird das Gewicht 
des in dem Volumen enthaltenen Waflerdampfes 
feyn 0,7: A „und man wird das ganze Ger 
wicht des feuchten en haben: 


Satz Dalton’ Annalen 8. XV. 
8. 22. 
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oder” 
A= 8. (ı- — 03. 

Wenn Sie diefes Verfahren genau betrachten, 
fo werden Sie félien, ‘dafs es ganz Dalton’s An- 
fichten gemäfs ift. Ihr Fehlfchlufs ift blofs daraus 
entftanden; dafs fie den Satz 5.\nicht recht aufge- 
fafst haber, und daran find Dalton’s Anfichten, 
wie Herr Tralles zu glauben fcheint, nicht | 
Schuld. Was übrigens Dalton’s Hypothefe an- 
belangt, wodurch er die Erfahruug im: 2. Satze er- 
klären zu müffen 'glaubte, fo Jaffe ich fie auf Soh 
beruhen. (dam B, XXV. S. 438.) .. Sum : 

Um diefe Beftimmung der Dichte Giclees 
Luft auf das Höhenme/fen mit, dem Barometer au» 
zuwenden, . will ich erft die bekannten Grundglei- 
chungen herfetzen. 

Wenn an der untern Station die Barometer- 
höhe 5 und die Dichte der Luft 5, in der Höhe rs 
die Barometerhöhe b’ und die Dichte der Luft 3, 
und überdiefs die Dichte des Queckfilbers m tl 


fe hat man 
mdb 


wo 
Die letzte Gleichung enthält das Mariotte’- 
fche Gefetz. Auf den Einflufs der "Temperatur 
und der Schwere nehme ich hier keine Rücklicht, 

da wir in diefer Hinficht fchon im Reinen find. ~ 

Annal. d. Phyfik. B, 32. St. 2. J, 1809, St. 6. O 
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Bei obigen Formela fetze ich voraus, die Luft 
fey trocken. Ift fie aber feucht, und haben die 
Dämpfe, in ihr unten die Expanfixkraft e, und oben 
die Eupenbrleraft e', fo mufs anftatt 3 gefetzt wer- 


den d(1 —0,3, und anftatt — 037 


Dieles giebt 


— 0,3.) | 


Um diefe Gleichung zu integriren, mufs man 
das Gefetz kennen, nach welchem in der Atmo- 
fphäre die Expanfivkraft der Dämpfe mit zuneh- 
mender Höhe abnimmt. Man könnte dann e’ ent- 
weder durch r oder durch b’ ausdrücken, und fo 
die Integration möglich machen, 


‘Benedict de Sauffure hat auf dem Mont- 
_ Blanc die Luft viel trockener gefunden, als unten 
(wenn feinem Hygrometer in diefem Falle zu 
trauen ift?); aber wir willen, dafs diefes nicht 
immer fo if, So oft ich mich auf hohen Bergen 
befand, während fie in Wolken eingehüllt waren, 
fand ich immer, dafs alle Gegenftände, felbft die 
- dünnften Gefträuche, die gewifs die Temperatur 
der Luft hatten, nals wurden; der Condenfa- 
tionspunkt der Waflerdünfte war alfo der Tempe- 
ratur. der Luft gleich. Aus den Beobachtungen 
Gay-Luffac’s, welche er, in fehr grofsen Hö- 
hen, in einem Luft- Ballon gemacht hat, erfieht 

n (Annalen, B. XX. S. 26.), das Hygro- 
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‘meter, fobald der Ballon eine beträchtliche Höhe 


erreicht hatte, feinen Stand nicht mehr merklich 


änderte. Bei derfelben Gelegenheit hat Gay- 


Luffac gefunden, dafs’ die Temperatur in grö- 
fsern Höhen nahe im arithmetifchen Verhältniffe 


'abnahm.. Es folgt alfo, dafs der Condenfations- 


punkt der in der Luft vorhandenen Dünfte auch 
nahe im arithmetifchen Verhältniffe abnahm. 


Aber’ diefe Beobachtungen find noch nicht 
hinreichend, uns über das Gefetz der Abnahme 
der ‚Feuchtigkeit, der Luft in verfchiedenen Höhen 
etwas Definitives zu geben; wir müffen daher un- 
fere Zuflucht zu einer Hypothefe nehmen. Am 
tere ift es wohl, anzunehmen: 


„die Watferdimpfe feyen in der Luft gleich 
vertheilt; fo dafs fich alfo in verfchiedenen Höhen 
die Expanfivkraft der Dämpfe wie die Dichte der 
Luft dafelbft verhält.” 


Die permanent-Elaftifchen, wie Sauerftoff- 
gas und Stickgas, find nach diefem Gefetze in der 


'Atmofphäre verbreitet; es ift daher natürlich, zu 


denken, dafs die Wafferdimpfe keine Ausnahme 
machen werden; wenigftens dann nicht, wenn die 
Atmofphäre im Gleichgewichte ift. If das Letz- 
tere nicht der Fall, fo kann überhaupt von kei- 
nem beftimmten Gefetze die Rede feyn. Selbft 
wenn Dalton’s Hypothefe, über die Milchung 


der verfchiedenen elaftifchen Flüffgkeiten in unfe- 


rer Atmofphäre, in Zukunft beftätigt werden foll- 
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te, fo mülste fich die Sache, ohne merkliche Ab- 
‚weichung, fo. verhalten. - 


‘ 


‚Wir wollen. indeflen unfere Hypothefe näher 


-betrachten, um zu fehen, ob fie fich mit bekana- 
:ten Erfahrungen vereinigen läfst. Wenn die Tem- 


‚peratur des ‚unten 9, und ‘an 
der obern Station x ib, fo hat) man: 
B. XVil. S. Er 


log. 


10280 
"Da es hier nicht auf grofse Genauigkeit ankommt, 
“fo kann man 9 — g' gegen 200 vegnachlifigen, und 


ps3 tat 


50 
Wenn r in Metern snsgpdräckt wird, r hat man, 


“nach der Formel für das Höbenmellen , bei der 
Eis- Temperatur, 


] A r i 
wo, wie vorhin, 3 und é die Dichte der Luft an 
‚der untern. und, obern Station bedeuten, © Nach 
‚unferer Hypothefe ift nun ver. _ Das sit 


«die Gleichuug 


50° 18336 ? 

"und daraus % 


Hieraus folgt alfo, dafs der Condenfasionspunkt in 
‚grülsern Höhen nach arithmetifchem Verbältniffe 
abnimmt (für jede. 567 Meter um a’ Reaum.), 
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welches mit der oben erwähnten Eifahrung Gay- 
Luffac’s überein ftimmt. 


Den nemlichen Gay- -Luffac’ s 
zu Folge nimmt auch die Temperatur i in arithme- 
tifchem Verhältniffe ab (für jede 238 Meter 1° R., 
und eben fo hat es auch Herr von Humboldt 
gefunden), Nennen wir alfo die Tenperatur, nach 
Reaum., unten t und oben é, fo ift 


r 
— 
‘= 


In der Höhe, wo die Wolken anfangen, mufs der 
Condenfationspunkt der Temperatur der Loft'gleich 
feyn; fetzen wir daber die Ausdrücke far p und & 
einander gleich und beftimmen 7 daraus, fo wird r 
die Höhe der Wolken anzeigen und man wer erhalten’ 
Hieraus folgt,‘ dafs, wenn unten der Condenfa- 
tionspunkt der Temperatur der Luft gleich ift, die 
Höhe der Wolken null feyn mufs, und dais: über- 
haupt die Höhe der Wolken defto gröfser feyn wird, 
je tiefer der Condenfationspunkt unter der Tempera- 
tur der Luft ift, je trockener allo die Luft if. Dal- 
ton hat gefunden, dafs der Condenfationspunkt um: 
obis 4°,5 Reaum. unter der Temperatur der Luft’ 
ift *). „Wenn das in England fo ift, fo kann-man 
annehmen, dafs in unfern trockttern Gegenden. 
der Condenfationsponkt im Mittel 3° unter cer’ 
Temperatur der Luft ift. - Diefs gibt eine Hüte‘ 
der Wolken von 2000 Metern über der Erdflacire;* 


Annalen,-B. XV. 129. und S. 202 f. 
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und das fcheint in der That die mittlere Höhe der 
Wolken zu feyn. Uebrigens mufs bemerkt wer- 
den, dafs die fo gefundene Höhe der Wolken blofs 
die kleinfte Höhe anzeigt, in welcher Wolken ent- 
ftehen können; darüber hinaus können dann in 
jeder Höhe Wolken feyn, weil der Condenfations- 


“ punkt, wenn er einmahl der Temperatur der Luft 


gleich ift, in jeder gréfsern Höhe ihr ebenfalls 
gleich feyn mufs. In'der That fieht man immer 


‘ Wolken in fehr verfchiedenen Höhen über einan- 


der fchweben. 

Dafs fehr häufig in der EEE zwifchen 
den Wolkenfchichten fehr mächtige Schichten an- 
getroffen werden, wo gar keine Wolken find; 
dafs öfters ein Theil des Horizonts bedeckt ift, 
während der andere heiter ift; dafs an vielen Ta- 
gen gar keine Wolken zu fehen find; alles diefes 
und mehreres dergleichen ift eine fehr natürliche 
Folge davon, dafs die Atmofphäre faft nie in Ruhe 
und in allen ihren Theilen im Gleichgewichte ift. 

‘ Das Bisherige ift auch noch in der Rückficht 
nicht unintereflant, dals es uns einen mathemati- 
fchen Begriff von der zn der Wolken und 
des Regens gibt. 

Nehmen wir nun die bisherigen Vergleichun- 
gen unferer Hypothefe mit ‘den Erfahrungen zu- 
fammen, fo fcheint daraus zu folgen, dafs die Hy- 
pothefe, wo nicht wahr, doch in Rückficht auf 
das Héhenmeffen mit dem Barometer zulaffig iff. 
Wir wollen fie alfo dabei zum Grunde legen. 
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Wir hatten oben, S. 210.:. 
__ mb (1 — 0,3. 
(1 —0,3.e:b) 
Nach unferer Hypothefe ift aber e':b’=e:b, 
und daher 


dr= 


ab 


Hier ift alfo die Correction wegen der Feuchtigkeit 
der Luft ganz weggefallen; wie es auch natürlich 
ift, da nach unferer Hypothefe durch die Gegen- 
wart der Wafferdimpfe das Gefetz der Abnahme 
der Dichte der Luft in verfchiedenen Höhen nicht 
geftört wird. Integriren wir nun die letzte Glei- 
chung, fo dafs das Integral für b'==6 ver[chwin- 
det, fo haben wir 
mb b 
log. zr- | 

log. bedeutet hier den Brigg’fchen Logarithmus 


"und c die Zahl, deren hyperbolifcher Logarithmus 
der Einheit gleich ift. 5:8 ift das Verhältnifs der 


Spannung der Luft zu ihrer Dichte an der untern 


‚ Station. Hat man aber, ein‘fiir alle Mahl, bei 


einer gewilfen Spannung B die Dichte der Luft A 
durch Verfuche gefunden, fo haben wir auch, weil 


mB b 


Den Werth von A oder das fpecififche.Gewicht der 
Luft haben die Herren Biot und Arago fir 
völlig trockene Luft fehr genau beftimmt. Wenn 
aber die Luft feucht ift, fo ift, bei derfelben 
Spannung, ihr fpecififches Gewicht kleiner, und 
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van. Weil aber die Atmofphire nie im vollkom- 
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A mufs, nach dem Obigen, mit ı — ot 


multiplicirt werden. Hierdurch wird man mf 
halten 
mB b 
r= * log. —. 
AC — 0,35 -—) log. c 


Es kommt alfo hiernach blofs auf die Expan- 
fivkraft des Wafferdampfes an der untern Station 


menen Gleichgewichte ift, wird man felten finden, 
dafs die Expanfivkrafte unten und oben fich genau 
wie die Dichten der Luft verhalten. Den hieraus 
entftehenden Fehler kann man faft verfchwinden 
machen, wenn man aus der an der obern Station 
beobachteten Expanfıvkraft diejenige berechnet, 
welche, zu Folge der Proportion e:e —b:b', un- 
ten feyn follte, und aus der berechneten und wirk- 
lich beobachteten untern Expanfivkraft das Mittel 
nimmt. Die aus der-obern fo berechnete untere 


Expanfivkraft wird feyn e' - > und alfo das Mit- 


tel zwifchen beiden (e+ =). Diefes in un- 
fere Formel gefetzt, giebt = 
mB 


A 0,15 (=- +} „log. © 
Aus der Uebereinftimmung der hier zum 
‘Grunde. liegenden: Hypothefe mit allen Erfahrun- 


gen, welche wir in diefer Materie haben, und in 
‚Betracht, dafs die Höhen, welche wir meffen, .im 


log. 
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| Ganzen nur gering find‘, und dafs der Finflufs der 

Danfte auf das Héhenmeffen vermittelft des Baro- 

meters nicht fehr beträchtlich ift; ‘fcheint mir zu 

folgen, dafs gegenwärtige Formel wenig zu wün- 

fchen übrig laffen wird; eine genalere Beftim- 

mung des fpecififchen Gewichts des erregen 
. etwa ausgenommen. 

x Ich will nun noch die Zahlenwerthe diefer 
Formel entwickeln, und fie mit der La Place’- 
fchen’ verbinden, um eine vollftändige Formel für 
zu haben. Den Coéfficienten 


Boke Pr haben die Herren Biot und Arago für 


den 45° der Breite und in der Temperatur des 
fchmelzenden Eifes 18317 Meter ‘gefunden,  (An- . 
nalen, B. XXVL S. 180.) 

_ Nun fey, nach dem hunderttheiligen Thermo» 
meter, ¢ die Temperatur unten und ¢ oben, a der 
Erdhalbmeffer, die Polhöhe, und die übrigen 
‚Zeichen mögen die obige Bedeutung behalten; fo 
wird man haben : ‘ 

13317 - (1-0,001875 


{0 +) log. 0,868589 } 


In diefer Formel find alle lineare Gröfsen'in 
Metern ausgedrückt. Die Barometerhöhen b, b’ 
-maffen, wegen der Ausdehnung des'Queckfilbers, 
‘vorber auf einerlei Temperatur reducitt ‘werden. 
-Die Expanfivkrafte e und e' findet'man dadurch, 
dafs man, nach Daltons bekanntem Verfahren, 
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den Condenfationspunkt p fucht, und dann, ver- | 


mittelft der Formel, Annal. B. XVII. S. 65, (VILL), 
die Gröfse e beftimmt. Ich mufs bei diefer Gele- 
genheit bemerken, dafs es beffer ift, die Expan- 
fivkraft nach der Formel zu berechnen, als fie aus 
Dalton’s Tabelle zu nehmen. Denn Dalton’s 


Tabelle enthält Refultate der Beobachtungen, wo 


in jedem Einzelnen der unvermeidliche Beobach- 
tungsfebler liegt; in der Formel find aber diefe 
Fehler ausgeglichen; es ift daber natürlich, dafs 
fie genauere Refultate geben mufs. Wenn man es 
bequemer findet, fich einer Tabelle zu bedienen, 
fo würde es beffer feyn, eine neue zu berechnen. 


Io den Annalen, B. XXVII. S. 381., wo Dal- 
ton von feiner Methode, den Condenfationspunkt 
zu finden, fpricht, fagen Sie in einer Note: „Die- 
fes hygrometrifche Verfahren hat fehr gegründeten 
Einfpruch gefunden. Man vergl. Ann. XXV. 415.” 
Meine Verhältniffe erlauben mir nicht, alles zu 
lefen, was über Phyfik erfcheint; es könnte daher 
wol feyn, dafs diefes Verfahren gegründeten Ein- 
fpruch gefunden hätte, ohne dafs es mir bekannt 
wäre. Was aber die hier citirte Stelle anbelangt, 
die von mir herrührt, fo mufs ich gegen die ange- 
führte Auslegung proteftiren; ich habe da blofs 
fagen wollen, dafs, wegen verfchiedener Umftän- 
de, die Verdunftung im Freien nicht fo regelmä- 


fsig feyn kann, dafs man fie, gleichfam a priori, 


berechnen könnte. 
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Wafferdimpfe machen die Körper nicht eher 
_ nafs, als wenn ihr Condenfationspunkt der Tem- 
peratur der Luft gleich ift. In andern Fällen 
kann alfo die Hygrometrie des Sauffure’fchen 
oder de Luc’fchen Hygrometers nur auf Ver- 
wandtfchaft des hygrofkopifchen Körpers zum 
Waffer beruhen. Diefe Verwandtfchaft mufs 
durch die Temperatur und andere Umftände mo- 
dificirt werden, und diefs macht allerlei Reductio- 
nen nöthig, welche die Sache ganz unficher ma- 
chen; da man hingegen durch Dalton’s Me- 
thode das, was man fucht, unmittelbar findet. 
Kurz, ich kann mich von der Brauchbarkeit der 
fogenannten Hygrometer nicht überzeugen. 

‚Aber es ift Schade, dafs Dalton’s Methode 
fo umftindlich ift, dafs fie fich auf Bergreifen 
kaum ausführen läfst; es wäre daher fehr zu wün- 
fchen, dafs man, ohne von ‘den Grundfätzen ab- 
zugehen, den Zweck auf eine bequemere Art er- 
reichen könnte. In Ermangelung eines beffern 
will ich hier einen Vorfchlag machen. Man ver- 
fertige fich ein Thermometer, das zum Gefälse, 
anftatt einer Kugel oder eines Cylinders, eine 
platt gedrückte breite und dünne Scheibe habe. 
Benetzt man die eine Seite diefer Scheibe mit Ae- 
ther, während man das Thermometer in freier 
Luft hält, fo wird fich das Gefäfs, wegen der Ver- 
dünftung des Aethers, fehr erkälten, und es wer- 
den daher an der andern trockenen Seite Dünfie 
aus der Luft abgefetzt werden, Hat man nun den 


. 
, 
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Grad ‘des Thermometers: bemerkt, bei "welchem 
die Dünfte'anfingen, fich an das Gefäfs anzufetzen, 


fo wird'man den Conden/ationspunkt haben. Weil 


die Kälte nicht augenblicklich. durch das Gefäfs 
dringen kann, fo wird das Thermometer fchon 
etwas zu tief fiehen, wenn fich die Dünfte anfet- 
zen. Diefen Fehler wird man aber dadurch ver- 
beffern können, dafs man, bei der Wiedererwär- 
mung, den Stand des ‘Thermometers beobachtet, 
bei welchem fich die angefetzten Dünfte wieder 
auflöfen, und aus beiden das Mittel nimmt. 


Dafs hierbei mancherlei Vorfichtsregeln né- | 


thig find, verfteht fich von felbft. Man mufs z. B. 


Sorge dafür tragen, dafs der Beobachter mit fei- 


nem Körper, und vorzüglich mit feinem Athem, 
nicht zu nahe kommt u. f. w. Am beften würde 
es vielleicht feyn, die zu unterfuchende Luft in 
ein Glaskaftchen einzufchliefsen, an deffen einer 
Seite das Thermometer fo befeftigt wäre, dafs die 
Seite feines Gefafses, wo man die Erkältungsmittel 
anbringt, fich aufserhalb des Käftchens und die 
andere innerhalb deffelben befindet. 

Es käme nun darauf an, diefe Sache auszu- 
führen, und fich durch Verfuche von ihrer Brauch- 
barkeit zu verfichern. Meine Gefchifte und Ver- 
hältniffe machen mir es unmöglich, diefes Gefchaft 
felbft zu übernehmen. Unfer Erman wäre ge- 
wifs der Mann, der das Problem ganz genügend 
auflöfen würde; vorzüglich, wenn er fich noch 
defshalb mit Herra Schäfriasky verbinden 


22ı } 
wollte. Machen Sie ihm den Vorfchlag; der Ge- 
genftand ift gewiis feiner würdig, denn es kommt 
darauf an, ob wir ein Hygromecer haben wollen 
oder nicht. Vielleicht -kommt auch Erman auf 
‚weit. beffere Ideen, als. die ‚hier, yorgetragenen 
find. Ich will nur noch, bemerken, dafs es viel- 
leicht gut feyn wird, zu dem Thermometerge- 
false dunkel gefärbtes Glas zu, nehmen, und dafs 
man fich vielleicht mit Vortheil sings we bedie- 
nen. wird, — — 
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Cuvier: das mit dem 
Barometer, 


von 
R a M o WN D, 
Mitglied des Inftituts.’ 
(Ausgezogen von Poiffon, aus deffen im Inftitute im Decem- 
- ber 1808 vorgelefenen Abbandlung *). ) 


Herr Ramond hatte vor fünf oder fechs Jahren 


in den Pyrenäen eine Reihe von Beobachtungen _ 


mit dem Barometer angeftellt, um den wahren 
Werth des Coéfficienten der Formel des Herrn 
La Place für das Héhenmeffen mit dem Baro- 
meter aufzufinden. Er beftimmte ihn für 45° 
Breite , bei der Eistemperatur, und in einer 
Höhe von ungefähr 3000 Meter über dem Mee- 
re, auf 185935 Meter. Diefe Beftimmung wur- 
de fpäterhin durch die Verfuche der Herren 
Biot und Arago über das Gewichts- Verhältnifs 
der Luft und des Queckfilbers, als fehr genau be- 
währt, und Herr La Place hat fie in feiner Me- 
canique célefte definitiv angenommen. Er redu- 
cirte fie dabei auf das Niveau des Meers, und 
fchrieb die eventuellen Correctionen: vor, welche 
die Variationen der Temperatur und die Vermin- 


*) Nouv. Bulletin des Sc. de la Soc. philom. Fevr. 1809, 
P- 291. Gilb. 
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derung der Schwere fowohl nach vertikaler.Rich- 
tung, als in der Richtung des Meridians erfordern. 
“ Diefer Coéfficient ent{pricht jedoch noch nicht 
allen Umftänden, und genügt noch nicht jedem Ei- 
genfinne der Variationen der Atmofphäre. Wenn 
man eine und diefelbe Höhe mehrmahls hinter 
einander mifst, fo finden fich jedes Mahl Verfchie- 
denheiten, welche häufig die Abweichungen über- 
treffen, die fich der Unvollkommenheit der In- 
firumente oder dem Fehler der Beobachtungen 
zufchreiben laffen. Herr Ramond hat fich be- 
miiht, die Urfachen diefer Verfchiedenheiten auf- 
zufinden, deren Studium nicht blofs die Kunft des 
Höhenmeffens mit dem Barometer vervollkomm- 
nen, fondern auch unfere Kenntniffe von den Mo- 
dificationen der Atmofphäre weiter bringen muls. 
Er bemerkte bald, dafs die Irrthimer in den 
Meffungen mit gewiffen meteorologifchen Umftän- 
den zufammenhingen, die, fo oft fie vorkommen, 
das Höbenmelfen ftets auf gleiche Weile ftören. 
So zum Beifpiel findet man diefe Höhen allgemein 
um die Mitte des Tages gröfser, als am Morgen 
oder am Abend; des Sommers gröfser als im Win- 
ter; an warmen und heitern Tagen'grofser als an 
kalten und bedeckten; bei gewiffen Winden grö- 
fser als bei andern; und während das Barometer 
fteigt, gröfser, als während es bedeutend fällt; 
fo dafs eine auffallende Beziehung zwifchen den, 
Variationen der Refultate des Höhenmeflens mit 
dem Barometer und den ftündlichen fowohl als 
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den a Schwankungen. des Queckfilbers im 
Barometer Statt zu finden fcheint. 

Es kam daher darauf „an, die Natur und in 
Entitehen diefer Schwankungen des Barometers 
zu unterfuchen. 

Was zuerft die tägliche Variation des ee 
ters betrifft, fo findet Herr Ramond, dafs fe 
in unfern Klimaten nicht weniger Statt findet, und 
nicht fchwerer zu bemerken ift, als zwifchen den 
Wendekreifen, wenn fie gleich, geringer und we- 
niger regelmalsig if. Das Barometer finkt im 
Winter. yon g Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmit- 
tags; fteigt dann wieder bis 9 Uhr Abends, finkt 
aufs Neue bis gegen 5 Uhr Morgens, und fteigt 
wieder bis 9 Uhr Morgens. Im Sommer beginnt 
das Fallen ‚gleich von 8 Uhr Morgens an, und 
währt bis 4. Ubr Nachmittags; dann tritt es aufs 

‘ Neue um ı0 Uhr Abends ein, und dauert,bis ge- 
gen 4. Uhr Morgens. Was die Gröfse diefer Va- 
riation ‚betrifft, fo haben die Jahrszeiten: und 
die zufälligen Veränderungen des Barometerftan- 
des darauf Einflufs; nach einem Mittel aus; zwei 
Jahren von Beebachtungen lälst fich indefs das: 
Steigen Towohl als das Sinken auf ungefähr 1 Mil- 
limeter fchätzen. 

Das Unterbrechen des Sonnenicheing (linter- 
mittence de lirradiation folaire) reicht, nach Hrn. 
Ramond, bin, diefe Erfcheinung zu bewirken, 
Indem die Luft bald erwärmt, bald erkältet wird, 
erleidet fie abwechfelnd Dilatationen und Conden- 
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fationen, die nothwendiger Weife fenkrecht auf- 
fieigende oder herabfteigende Strömungen erzeu- 
gen müffen,: welche den Druck der outset ver- 
mindern oder vermehren, 

Die Irrthümer, welche diefer Umftand im 
Höhenmeffen mit dem Barometer veranlalst, kön« 
nen zur Beftatigung diefer Erklärung ‚und dazu 
dienen, die Gefchwindigkeit | der fenkrechten Strö- 
mupgen zu meffen; denn fie drücken die Gröfse 
aus, um welche fich das Verhältnifs des Drucks 
durch die Bewegung verändert, die den Schichten 
einer Flaffiigkeit eingedrückt wird, ‚ deren Dichtig- 
keit allmählig abnimmt. 


Es folgt hieraus, dafs das Reis 
den Druck der Luftfäule, und felten die wirk- 
liche Schwere derfelben, angiebt; dafs das Ver- 
hältnifs, worin Druck und Schwere ftehen, für 
jedes Klima, für jede Jahreszeit, für jede Stun- 
de des Tages variirt; dafs die mittlere Queck- 
flberhöhe unter dem Aequator kleiner, und in 
den Polargegenden gröfser, als in den gemäfsigten 
Regionen feyn mufs; und dafs endlich der Coéf- 
ficient der Formel fir das Héhenmeffen mit dem 
Barometer einzig und allein fir die Stunde und 
das Klima gilt, für welche man ihn berechnet hat,: 
und auf andere Stunden und Klimate fich nicht 
ohne eine Correction anwenden läfst, die der Art, 
wie die fenkrechten Strömungen dabei een 
analog ift. 

Annal, d. Phylik. B.32. St. 2.'.1809. $6. P 
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Herr Ramond unterfucht hierauf die zufal- 
ligen Veränderungen des Barometers. Wenn die 
Luft, fagt er, eine Flüffigkeit ift, die denfelben 
mechanifchen Gefetzen, als die übrigen Fliffigkei- 
ten, gehorcht; wenn die Schichten derfelben nach 


- Gleichgewicht ftreben, und die Oberfläche fich i 


Niveau zu fetzen fucht; fo läffen fich die Verän- 
derungen in der Schwere ihrer Säulen nur als Ver- 
änderungen betrachten, die fich in ihrer Dichtig- 


_ keit ereignen. Verfchiedene Urfachen verändern 


aber ihre Dichtigkeit. Vermengung mit Waffers 
dampf ift eine derfelben, reicht aber bei weitem 
nicht aus, die Ausdehnung der Barometer - Sch wan- 
kungen zu erklären. Bei uns ent!pricht diefe Ur- 
fache kaum dem fechsten Theile des Raums, um 
den das Barometer fteigt und fallt, und oft finkt 
das Barometer, wenn die Luft feuchter wird, und 
umgekehrt.; Die Wärme allein fcheint dem Ver- 
faller fähig zu feyn, die ganze Barometerverän- 
derung genügend zu erklären; denn in unferm 
Klima variire die Temperatur um 50°, und es be- 


dürfe nicht die Hälfte diefer Variation, um alle 


Veränderungen zu erklären, welche das Gewicht 
der Luftfäule erleidet. _ | 

‚ Jede Temperatur- Veränderung veranlafst ei- 
nen Theil der Atmofphäre, ihre Stelle zu verän- 
dern, und da von allen Urfachen, welche auf die 
Wärme Einflufs haben, die Sonne die mächtigfte 
und allgemeinfte ift, fo ift die Verfcbiedenheit der 
Klimate die erfte Urfache der Winde, und da die 
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‚Winde ihre anfängliche Temperatur von einem Orte 
gum andern -hinüberbringen, fo find fie die Haupt 
urfache der Temperatur-Verdnderungen, welche 
den Einflufs der Jahreszeiten modificiren, und die 
vornehmfte Urfache der Dichtigkeits- Aenderun- _ 
gen, welche machen, dafs der Renowpatenitend: fich 
verandert. . wd 
In der That, fagt Herr Raus fteht die 
Temperatur der ‚Winde in einer feften Beziehung 
zu ihrer Richtung, und das Barometer zeigt ihre 
Dichtigkeit fo an, als wenn es ihre, Temperatur 
anzuzeigen hätte. ‚Er legt, als Beweis hierfür, 
fehr detaillirte Tafeln vor, in welchen die Mittel 
aus @iner grofsen Zahl von Beobachtungen zeigen, 
dafs die gröfsten Höhen des Barometers bei nörd- 
lichen Winden, die kleinften Barometerhöhen bei 
| füdlichen Winden, und die mittlern Barometerhö- 
| hen bei den mittlern Winden zwifchen diefen Statt 
| finden *). 
... Diefe Tafeln beweifen überdiefs, dafs poy 
{chen der Richtung der Winde und den Irrungen 
beim Meffen mit dem Barometer ebenfalls eine fe- 
“3 fte Beziehung Statt findet. Nérdliche Winde ma- 
' chen, dafs die Höhen zu grofs, füdliche, dafs fie 


*) Ich habe geglaubt, es werde dem Lefer intereffant feyn, 
in Ermangelung diefer Tafeln hier in einem Zu/utee das 
‚zu finden, was [chon vor 6 Jahren Herr Dr. Burck- 
hardt in Paris, aus Bugge’ s in Ko, 
“ penhagen und Meffier’s in Paris, über den Einfluls der 

Winde auf den mittlern Barometerftand gefolgert hat. 
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zu klein gefünden werden; öftliche und weftliche 

Winde geben die wahren Höhen. Herr Ramond — 
erklärt fieh diefes daraus, weil einbrechende Win- 
de gewöhnlich nur einen Theil der Schichten, aus 
denen die Luftfäule befteht, mit fieh fortführen, 
und fie durch eine Schicht erfetzen, deren eigenr 
thimliche Temperatur die regelmälsige Abnahme 
der Dichtigkeiten unterbricht. Man überfieht 
leicht, dafs, wenn diefer eindringende Luftftrom 


‘ die Region einnimmt, wo die beiden Barometer 


ftehen, der Druck, den beide anzeigen, der Höhe 
der gemeffenen Säulen proportional zu feyn auf- 
hort, und dafs das Verhältnifs zu grofs oder zu 
klein wird, je nach dem die Temperatur des Luft- 
ftroms die Dichtigkeit, welche aus dem Gewichte 
der höhern Luftfchichten VREREER: vermehrt oder 
vermindert. 

Diefe Anfichten ther die Verfehkisdenien Va. 
riationen des Barometers und über ihren Einflufs 
auf das Höhenmeffen führen den Verfaffer auf 
viele Anwendungen. Eine der unmittelbarften Fol- 
gerungen ift eine Verbe/ferung der Theorie der Baro- 
meter - Beobachtungen, welche beftimmt find, den 
mittlern Luftdruck, und daraus den Unterfchied 
des Niveau zu geben. Herr Ramond fetzt die 
Regeln feft, welche man bei folchen Beobachtun- 
gen vor Augen haben mufs; reinigt die Mittel aus 
Barometerftänden von den widerftrebenden Ele- 
menten, die man gewöhnlich in fe mit aufnimmt, 
und gibt die Umftände einzeln an, die zulammen- 
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treffen müffen, wenn diefe' Mitteliuntér.einander. 
in aller Strenge vergleichbar feyn follen. | «ii»! 
©. Um diefe feine. Methode zu. prüfen, wendet 
er fie an auf die Höhe der Stadt Clermont - Fer 
rand über die Sternwarte Zu Paris; der Erfolg--he- 
währt feine Grundfätze.  Ungeachtefi des grofsen! 
Abftandes beider in horizontaler: Richtung und 
des geringen Unterfchiedes ihres Niveau, geber 
zwei Jahre von Beobachtungen; .' welche blofsozw 
Mittage gemacht find, diefen Höhenunterfchied 
mit einer grolsen Genauigkeit. : Er: findet fich 
nemlich 358 Meter. ‚Dafs diefes ‘aber fehr gena« 
ift, zeigt ich, wenn man diefen Höhenunterfchied 
als Element in die Beftimmung der, ganzen Höhe 
des Puy-de-Döme mit aufnimmt; welche Hr 
Delambre geomettifch gemeflen hat, durch Opes 
rationen, die’ mit feiner des 
Verbindung fehlen: tus 
Fügt man diefe Höhe von 338 ‘Meter: ‘zu. der 
Höhe der Parifer Sternwarte über dem Meere hin- 
zu, fo erhält man 411 Meter; als abfolute Höhe 
der Stadt Glermones.uod ift diefe einmahl beftimmt, 
fo laffen fich darauf die Höhen der merkwürdig 
ften Punkte in der umliegenden Gegend gründen: 
Der Verfaffer befchränkt fich auf einen Kreis von 
anderthalb Myriameter im Halbmielfer, und ftellt 
die Oerter, deren Höhen er beftiimmt hat, in eine 


- Ordnung, welche die vornehmften geologifchen 


Thatfachen in die Augen fallen läfst, 1) Jetzige 
Ebene der Limagne; 2) Ueberreft der Lager, wel» 
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che ehemahls diefen Boden bedeckten, und eine 
fehr'viel höhere Ebene bildeten. 3) Granitboden. 
4) Bafalte und alte Laven (laves lichoides), die 
theils auf dem Granitboden, theils auf dem ange- 
fchwemmten Gebirge gelagert find. 5) Neuere Vul- 
kane. 6) Feldfpath-Boden. Diefe Eintheilung 


 äft das Fachwerk einer topographifchen Schilde- 


zung, bei welcher die Héhenmeffungen eine rich- 
tige Idee der Uebereinanderlagerung der ER. 
arten geben. 

‘ Die Arbeit des Herrn Ramond hat alfo ei- 
nen ee Zweck. Erftens: die Kunft des 
Höhenmeffens mit dem Barometer:zu vervollkomm- 
nen;i und fie, wo möglich, auf das Nivelliren 
einer Ebene anwendbar zu machen. Zweitens: in 
den Höhenbeftimmungen felbft ein Mittel anzuzei- 
gen; gewifle Modificationen der Atmofphäre zu 
unterfcheiden, die Urfachen derfelben aufzufin- 
deh,:und ihren Einflufs zu beftimmen. So wird 


das Barometer für die Meteorologie einigermafsen 


ein neues Inftrument, und in diefer Hinficht läfst 
fich mit dem Verfaffer behaupten, die gleichzeiti- 
ge Beobachtung zweier correfpondirender Baro- 
meter fey eine Art von zufammengefetztem Mikro- 
fkop, welches Gröfsen, die wegen ihrer Kleinheit 
fich unferer Aufmerkfamkeit und Nachforfchung 
entzogen haben würde, aufserordentlich) vergrö- 
Ssert. 
P. 
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U Ny JA T Zz. 


Ueber den Einflufs des Windes auf die 
; mittlere Barometerhöhe, 
von 
BuRCKHARDT, 
Mitglied des Franz Inftituts, 
(Im Auszuge aus des Freih. von Zach monatl. Correfp. 1801, 
Januar und Juni.) 
Herr Burckh ardt erinnert zuvörderft, er habe 
es nicht mit einer allgemeinen Theorie der Aende- 
rungen des Barometers, die etwas Gewagtes fchei- 
nen möchte, fondern mit einer einzelnen Thatfa- 
che zu thun, ‘und er wünfche , Freunden meteoro- 
logifcher Beobachtungen hier mit einem Beifpiele 
voran zu gehen, das fie veranlaffen möchte, einen 
ähnlichen Gebrauch von urea Bemerkungen zu 
machen. 
Er wählte zuerft die vom”Herrn Jullizrach 
Bugge in Köpenhagen angeftellten Beobachtun- 
en, welche in den Schriften der Mannheimer me- 
teorologifchen Gefellfchaft enthalten find. Der 
Einfufs, welchen hier der Ofr- und der Weje- 
Wind auf die mittlere Barometerhöhe haben, 
fchien ihm fehr gefchickt zu feyn, um zu entfchei- 
den, ob Winde wirklich einen Einflufs auf die, 
mittlere Barometerhöhe haben. Das Jihr 1783, 
das durch den Heerrauch ausgezeichnet war, 
fchlielst er'aus, und von den Beobachtungen nach 
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1786 konnte er keinen Gebrauch machen, da fie 
nicht felbft; fondern nur die Refultate aus ihnen 


gedruckt worden find, 

Barometerhöhe zu Unters. 

ahr Bi fchied 

J ih Zahl der Welt -Wind. Zahl der | beider 
Beobachtt. Beobachtt.f Mittel. 

1782 3" 1.47) 66 fay” 117 1", 47 

1784 2 ;69| : .76 0,51 98! 12,08 
1785 28 2.35) 45 27 85 .|2,64, 

‘T7628 3, = 112 3 ‚33 
Mittel 2 hs 0,10 422, $2.45 


» Die mittlere ER zu Kopenhagen, 


bei Oftwind, übertrifft alfo die bei Weltwind unge- 


fähr um 2% Linie franzöfifches Mals.” 


„Hat man eive grofse Anzahl von Beobach- 
tungen,” bemerkt Herr Burckhardt, „fo wird 
man febr wohl thun, fie gleich anfangs auch in 
Rückficht auf den Thermometer - Stand von einan- 
der zu fondern: z. B. alle Beobachtungen, wo das 
Thermometer über + 5° R., und alle, wo es nie- 
driger war. Die mittlere Theisamehir, Höhe bei» 
der Klaffen wird dann hinreichend verfchieden 
feyn, um den möglichen Einfufs der Wärme und 
Kälte zu erkennen zu geben. Ehen fo könnte man 
die Beobachtungen auch in Rückficht auf den 
Stand des Hygrometers vor einander fondern, 
wenn man glaubt, dafs diefes Inftrument fchon 
hinlänglich genau ift,” 

Herr Burckhardt hat die von Meffier 
während der 27 Jahre von 1773 bis 1801 zu Paris 
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. Nordweld 1560 1,3805|0,7610728}10 , 3161 | 1Z ‚1367 
Nord | 1589 „1577019 »5697 , 2584 
Nordokf 2432 19478] 7 »7884 | 9 ‚1629 
Oft 753 1,1583 05714] 8 ‚6388 | 10 , 1633 
Südoft 1170 0,2945|0,7586230§ 8 »3043 | 9 ,7697 
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auf der Sternwarte der; Marine (Hotel Clugny) an- 
geftellten meteorologifchen Beobachtungen auf ei- 
ne ähnliche Art benutzt. Des Abénds hatte Mef- 
fier, die Richtung des Windes. nur fehr felten 
beobachtet; es wären daher für Herrn Burck- 
hardt’s Zweck nur die Morgen- und. die Mit- . 
tags- Beobachtungen zu gebrauchen. Madame La 
Lande theilte fich mit ihm in der etwas langwei- 
ligen Rechnung. Das Barometer, woran Mef- 
fier beobachtete, hing 18,84 Meter über der mitt- 
lern Wafferhöhe der Seine, und diefe fetzt Herr 
Burckhardt mit La Lande (der darüber in 
den Connaiff. de tems An 6 gehandelt habe) auf 
33,93 Meter. Die Barometerhöhe am Meere wä- 
re hiernach 0,76442, das ift um 5 Millimeter mehr 
als nach Schuckburgh’s Beftimmung, obfchon 
deffen Barometer fich um 3 Millimeter a als 
Meffier’s Barometer hielt. 
Folgendes ift das allgemeine Refultat, wel- 
ches Herr Burckhardt aus diefen 27 jährigen 
Meffier’s zieht: 
"betrugen die mittlern Höhen des 


. Zahl Barometers Thermometers 
folgende der in franz. in des | des 
Winden. [Beobachtt.fZoll. Lin.| Meter. 


Süd 1319 [27 11,3151j0,7564135] 9°,4541 | 11°, 1225 
Siidwelt] 3630 11,5084] ‚8083 | 12 ‚7156 
Welt 1265 0.4978] 90815]10 „2676 | 12 „0795 
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Auf’ ine Temperatur von 11° der hunderk 
theiligen Scale sedecitt; betrug hiernach en 


a; die mittlere Ba- | nach folg. za, von. 

bei . Meter, 

Süd - Wind 0,7563976 1319 

Sid Weft- Wind 566265 3630 

Welt-Wind 7591412 1265 

Nord - Weft - Wind 7609250 | 1566 
"Nord - Wind 7615434 1589 
Nord -Oft- Wind 7621866 2432 
Oft- Wind . 606802 753 
Süd-Oft- Wind ©, 7587829 ‚1170 


Und das Mittel aus den Barometer - und den Ther- 
mometer-Ständen bei je zwei entgegen gefecaten 
Winden 


bei Meter. 
Säd-Weft und Nord-Oft | 0,7594065- | 10°,9393 C, . 
Welt und Oft 907 | 1,24 
Nord - Welt und Siid- Oft | 10 ,9532 
Nord und Süd 84705 Il, 190g |» 
"Mittel - ©,7595354 11 ,0511 
oder 28” > : 


„Es fcheint hieraus zu folgen,” fagt Herr 
Burckhardt, „dafs man fich des Barometers 
zur Beftimmung des Höhenunterfchiedes nur dann 
ficher bedienen kann, wenn die beiden Oerter 
Sehr nahe bei einander find. Der Unterfchied zwi- 
{chen den mittlern Barometerhöhen beim Südwind 
und beim Nordoftwind geht auf 0,0055 Meter oder 
2% Linie; fo grofs war auch der Unterfchied bei 
deo Kopenhagner Beobachtungen zwifchen dem 
Oiu- und dem Weßtwinde.” 
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»Nimmt man das Mittel zwifchen den ent- 
gegen gefetzten Winden, fo erhält man vier 
Refultate, welche fehr nahe einander gleich find. 
Die Abweichung vom Mittel ift hinreichend klein, 
um davon herzurühren, dafs die Beobachtungen 
noch nicht zahlreich genug find.” 

„Es wäre zu wünfchen, dafs man eine Reihe 
ähnlicher Beobachtungen an mehreren Oertern, 
vorzüglich in der Richtung des Parifer Mittagskrei- 
fes hätte, weil der Höhenunterfchied diefer Oerter 
durch die neue Meffung bekannt if. Man dürfte 
dadurch zu merkwürdigen Datis zur Theorie der 
Winde und der Atmofphäre überhaupt gelangen. 
Im Allgemeinen fcheint fchon folgende Sicher- 
heitsregel aus meinen Unterfuchungen zu folgen, . 
dafs man nemlich bei Meffung der Höhe eines Ber- 
ges vermittelft des Barometers, fehr wohl thut, 
darauf Acht zu geben, ob die Richtung des Win« 
des an beiden Orten einerlei ift.” 


‘ 
- 

a 

‘8 
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BAROMETRISCHE TAFELN 

zur 
Erleichterung der Berechnung beim 
Nivelliren und Höhenme/fen mit dem 

Barometer, 
von 
Bernuarp von LinpeNau, 
Gotha, bei Becker, 1809. 
LXV und 170 Seiten Octav. 

Der Verfaffer hatte bei diefem Werke vorzüglich 
folche vor Augen, die mit dem Barometer in der 
Hand reifen; eine Art zu reifen, welche nach dem 
Beifpiele, dafs die Herren von Humboldt, won 
Buch, Ramond, Karften, Villefoffe wa 
gegeben haben, in Gebirgsländern auch unter den 
Mineralogen und Botanikern bald die allgemein 
übliche werden, und bei der grofsen Hülfe, welche 
_ das Barometer zur Aufnahme des Terrains leiften 
kaun, auch unter den Ingenieurs und dem Militair 
‘ Nachfolger finden dürfte. Der Verfaffer wollte 
fein Werk allen Nationen brauchbar machen, dar- 
um wählte er die franzéfifche Sprache, welche in 
Europa jeder wiffenfchaftlich Gebildete verfteht; 
auch nicht die neu-franzöfifchen Barometer- und 
Tuermometer - Skalen, an die erft fehr wenige ge- 


~ 
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wöhnt find, fondern die nach dain’ Pied-de- Rot 
getheilte Barométer- und die Reaumurfche ‘Ther- 
mometer-Skale. Da nicht alle, welche ein Baro» 
metvr auf Reifen mit fich führen, logarithmifche 
Tafeln zu brauchen verftehen oder fie immer bei 
der Häud haben möchten, fo hater von diefen Ta» 
feln die feinigen unabhängig gemacht. . Um fe 
endlich auf einen möglichft kleinen Raum zu bes 
fchräuken, vermeidet er in der Einleitung alle theo» 
retifchen Unterfuchungen, die in das Weitläufige 
führen könnten, und begnügt fich damit, in ihr den 
Nutzen der Barometer- Meifungen im Allgemeinen 
zu. zeigen, die verfchiedenen Arten anzugeben, 
wie man die Höhen aus den Barometer - Ständen 
berechnet hat, die Fundamental - Gleichungen nach 
der jetzigen (La Place’fchen) Theorie des Hö- 
henmeffens mit dem Barometer zu entwickeln, 
die Formeln zu geben, nach denen er feine Tafeln 
berechnet hat; und eine fo umftändliche mit Re- 
öhenexempeln verfehene Anleitung zum Gebrau- 
che diefer Tafeln hinzu zu fügen, dafs auch’ein in 
matbematifchen Rechnungen ganz Ungeübter fich 
derfelben ohne Anftofs werde bedienen können. 
In der That bedarf es, um aus den Barometerftän- 
den den Höhenunterfchied zweier Beobachtungs- 
@rte zu finden, nur einer Subtraction und zweier 
Additionen, von Zahlen, die in diefen Tafeln fehr 
leicht aufzufinden find. 

„Der Phyfiker, der ena der Mathe- 
matiker, der Soldat, ja fel qt der Staatsmann, find 
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bei der Kenntnifs der relativen und der abfoluten 
Höhen eines Landes zu fehr intereffirt (fo fängt 
_ die Einleitung an), als dafs fie nicht lebhaft an 
allem Theil nehmen follten, was diefe Kenntnis 
erleichtern kann. Sie macht die Grundlage der 
phyfikalifchen Erdbefchreibung aus, fir! welche 
Höhenbeftimmungen eben das find, als Längen 
und Breiten fir die mathematifche Geographie.” 
Nur wenn man diefe drei Elemente kennt, ift die 
Lage eines Punkts auf der Erdkugel gegeben. Die 
beiden erften beftimmen zwar das mathematifche 
Klima; aber auf das phyfikalifche Klima, auf die 
ganze Natur der Pflanzen- und der thierifchen 
Welt hat die Höhe den wefentlichften Einflufs. — 
Die fo wichtige Hydrographie eines Landes fteht 
mit der Kenntnifs der relativen Höhen, der merk- 
würdigften Punkte deffelben in der genaueften 
Verbindung. Ohne diefe Kenntnifs giebt es kei- 
ne wahre Topographie der Gebirge. Und wie 
viel weiter würden wir in der Geologie und. in der 
Naturgefchichte unfers Erdkörpers feyn, wenn die 
Aelteren uns zuverlaffige Meffungen von Berghé- 
hen hinterlaffen hätten. Bei dem damahligen Zu- 
fiande der Kenntniffe und der Inftrumente waren 
folche Meffungen von ihnen nicht zu verlangen; 
uns aber, zu deren Zeit die exacten Wiffenfchaßg 
ten Riefenfchritte gemacht haben, dürften unfere 
Nachkommen mit mehrerm Rechte der Nachläfßg- 
keit zeihen, dafs wir diefe wichtige Anwendung 
der Mathematik und der Phyfik fo fehr vernachläf- 


figen. --- 


kein Theil diefer Gebirgszüge ift nivellirt; die 
Höhe keiner der Haupiftrafsen, die über fie gehen, 
gehörig beftimmt, und die Hydrographie des Och- 
“4 fenkopfes, diefes Kerns des Fichtelgebirges, die- 


ie fes nordifchen St, Gotthardts, liegt noch ganz im 
ie Dunkel, obgleich er das Hauptrefervoir für einen 
16 Theil von Sachfen, Franken und Böhmen ift, aus 
ie dem nach allen Himmelsgegenden ziemlich be- 
ad trächtliche Ströme abfliefsen. Die Herren von 
7 Gersdorf und David haben in dem Kiefenge- 
ht birge brauchbare Beftimmungen gemacht; das blei- 
Ä ben aber immer nur ifolirte Refultate. Vom Har- 
nm ze hat uns Villefoffe ganz kürzlich ein volltän- 
i- diges barometrifches Nivellement gegeben, und es 
ie wäre zu wünfchen, dafs alle reifenden Naturfor- 


J faft ganz unbekannt. Erft in der Schweiz werden 


gt 
fs ge der höchften Gipfel mit Genauigkeit gemeffen ; 
er 
18 
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Werfe ich einen Blick auf mein Vaterland, 
fährt Herr von Lindenau fort, fo finde ich im 
Thüringer Walde und im Fiehtelgebirge nur weni- 


fcher feinem Beifpiele folgten. Die Orographie 
des Schwarzwaldes uud des Hundsrücks find uns 


die Héhenmeffungen zahlreich; durch die baro- 
metrifchen und trigometrifchen Meffungen von 
de Luc, Sauffure, Pietet, Schuckburgh, 
Weifs, Feer und Tralles find die Höhen der 
mebhreften ausgezeichneten Gipfel in der Central- 
kette Europa’s bekannt; aber auch dort hat man 
das barometrifche Nivellement der Flüffe und der 
großsen Gebirgspäffe vernachlafigt. Von der 
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Rhone und vom Rheine kennen wir nur die Höhe 
der Quellen durch Sauffure, nicht aber die ih- 
rer Ufer bis zu den Seen, durch die fie firömen; 
und obgleich die Höhe aller Päffe durch die Alpen 
bekannt ift, fo hat uns doch noch niemand von 
ihnen ein Nivellement gegeben, das fich mit dem 
der Heerftrafse über dem Brenner von München 


bis Trient vergleichen liefse, welches wir Herrn. 


von Buch verdanken. Und doch find gerade 
folche Operationen für die Topographie und die 
mathematifche Geographie die nützlichften. 
Der einzige Schuckburgh hat in den Apen- 
ninen einige Höben beftimmt. Frankreich ver- 
dankt den vielen bydrographifchen Unternehmun- 
gen und den unermefslichen trigometrifchen Ope- 
rationen fehr viele Nivellements und genaue Hö- 
benbeftimmungen. Im franzößfchen Antheile der 
Pyrenden haben Vidal,Reboul, Mechain und 
Ramond gute barometrifche und trigonometri- 
{che Héhenbeftimmungen geliefert. Aus Spanien 
und Portugal hat man aber nichts als einige vage 
Schätzungen. In den öftreichichen Alpen ha- 
ben die Erzherzoge Johann und Rainer per- 
fönlich an barometrifchen Héhenbeftimmungen 
Antheil genommen; und Vierthaler, Schul- 
tes und Moll find noch immer befchäftigt, diefe 
Bergketten mit dem Barometer zu durchftreifen *). 
Von 


*) Die vielen von Karften beobachteten, und von Leop, 


von Buch berechneten, und in dielen Ann. XX. 193. dar- 
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Von der Hohe der Karpathen willen wir dagegen 
faft nichts; der- einzige Townfon hat einige 
Gipfel mit einem Barometer erftiegen. In den 
grofsen Gebirgsketten, die durch Dalmatien, Bos- 
nien, Servien und Griechenland gehen, kennen 
wir nicht eine einzige berghöhe; felbft die des 
Olympus ift noch fehr ungewifs. . 

„Im Norden unfers Continents wird die Wit- 
fenfchaft , deren Fortfchritte uns fo am Herzen 
liegen, nicht viel befler als in diefen Südländern 
betrieben. Les Dofrines, diefe Alpen Skandina- 
viens, die von einem gemeinfchaftlichen Centro, 
das Nord- und Süd- Norwegen trennt, ausgeben, 
und fich in mehrern Aeften durch die nördlichen 
Gegenden Europa’s ziehen, find noch von keinem 
De Luc und Sauffure befucht worden; auch find 
ihre Höhe und Geftalt uns eben fo unbekannt *), 


dargeftellten Höhen in den Alpen Oeftreichs fcheinen 
dem Verfaffer unbekannt geblieben zu feyn. Nicht min-« 
der die zahlreichen und vorzüglich [chätzbaren Höhenbe- 
ftimmungen Berger’s in den Vogefen und in den [chwei- 
zer, den favoyifchen und den piemontelifchen Alpen; die 
Höhenmellungen von Hericart de Thury in den Alpen der 
ehemaligen Dauphiné, und ähnliche Bemübungen mehr. 
Gilbert. 

*) Wir müffen es bedauern, dals der Verfalfer nicht diefe 
Annalen der Phyfik zu durchblättern gewürdigt hat.; Er 
würde B. XXV. S, 318 f. gefunden haben, dafs Hr. von 
Bueh mit, dem Barometer in der Hand die grolse Ge- 
birgskette Norwegens durchreift ift, und dafs er, {chon 
als er den dort abgedruckten Brief [chrieb, zu Sehr inter- 
effanten Héhenbeftimmungen gelangt war. Schon früher 
hatten Herr Esanark in Kongsberg und der Prediger 
Herzberg in Hardangar mehrere der merkwiirdiglten 


Annal, d. Phylik. B, 32. $t.2. J. 1809. St. 6, Q 
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als die aller Gruppen- im Innern 'des:grofsen Ruf. 
fifehen Reiches.” Als die petersburger Akademi: 
ker diefe Gebirge bereiften, war das:Höhenmeffen 
mit dem Barometer faft noch ganz vernachläffigt. 

Was der Verfafler aus den andern kc 
len anführt, übergehe ich. 

Es folgt nun eine Gefchichte ‘des Höhen: 
meffens mit dem Barometer, die durch Bündig- 
keit und Kürze anzieht, und der nur Weni- 
ges zur Vollfiändigkeit fehlt. La Place’s For 
mel wird aus der allgemeinen Gleichung für das 
Gleichgewicht der Fliffigkeiten abgeleitet, und es 
werden einige Erläuterungen von P viffant ( Trai 
ee de Topographie, d’Arpentage et de eatoming 
beigefügt. 

Wie in diefer Formel der Theil, det von der 
Dilatation der Luft durch die Wärme abhängt, aus 

e 0,375 
— oder, wenn £, ¢ reaumur- 
{che bedeuten, n == So ift), aus 

a =) 2 zu (ı+- wird, davon fin- 
det fich zwar A zuletzt, wo man es kaum noch 
erwartet, ein Grund angegeben, dafs nemlich 


Punkte mit dem Barometer gemeffew, Herr von Buch 
hat feine Reife bis zum Nordcap fortgefetet. In feinem an 
vielem Merkwiirdigen reichen Reifeberichte baben: wir 
ein barometrifches Nivellement vom Nordcap bis Torneo, 
und in feinen Unterfuchungen über die Schneegrinze ia 
Norwegen ein barometrifches Nivellement des Hauptpal- 
fes über Fille-Field zu erwarten; beide [cheinen [ein 
Nivellement der Stralse über den Brenner noch an Sorg- 
fale und an belehrendem Detail zu»übertreffen., — Ich 
benutze diefe Gelegenheit, einen Isrthum zu berichtigen, 
4 


He 

fta 

un 

4 kei 

| tril 

det 

{sex 

fol 

| auf 

Grt 

rau 

ger 

5 | del 

Da 

For 

auf 

tigk 

mit 

geb 

wir 

will 

bra 

1 

Ä 

| 
| 


{ 245 ] 


Herr LaPlace dabei an den hygrometrifchen Zu- 
ftand der Luft erinnert (vergl. Annal. XXVI. ı61. 
und 186,); über den Einflufs, den die Feuchtig- 
keit der Luft auf die Formel und auf den barome- 
trifchen Coéfficienten haben mufs, hat fich aber 
der Verfalfer nicht weiter eingelaffen; ja er äu- 
fsert felbft am Ende der Einleitung, dafs er einen 
folchen Einflufs bezweifele, weil die Feuchtigkeit 
auf die Strahlenbrechung ohne Einflufs ift; ein 
Grund, dem Phyfiker fchwerlich ein Gewicht ein- 
räumen dürften. Auf alles, was über diefen Ge- 
genftand in. diefen Annalen XXVI. 20:1 f. verhan- 
delt worden, wird keine Rückficht‘ genommen, 
Dafs Hr. Kammerrath von Lindenau nicht eine 
Formél für das Höhenmelfen mit dem Barometer 
aufgefucht hat, in welcher der Einflufs der Feuch- 
tigkeit ungefähr auf die Art, wie in der oben 
mitgetheilten Soldner’fchen Formel, in Anfchlag 
gebracht ift, das ift gewifs nicht zu tadeln; bevor 
wir nicht ein zuverläffiges Hygrometer haben, 
würde ein folcher Zufatz zur Formel ohne Ge- 
brauch feyn. Doch wird es dem Herausgeber die- 


in den ich in einer Anmerkung zu dem Briefe des Herrn 
von Buch §&, 322. gerathen bin, wo ich das, was von 
dem hohen Gebirge Norwegens gilt, — das als ein 8 bis 
12 Meilen breites, oft 5000 Fufs hohes Plateau, von 58° bis 
92° Breite fortgeht, und von dem Norweger fehr ausgezeich- 
net Long - Fielde oder Stor- Fielde, d. h., lange oder hohe 
Gebirge, genannt wird, — auf das nicht vorhandene Ge- 
birge Seve oder Sewo deutete, das eine blolse Erfindung 
Rudbeck’s ift, wie es Herr von Buch dort ausdrück- 
lich erklärt hat. , Gilb. 
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fer Annalen erlaubt feyn, den Wunfch zu äufsern, 
dafs ein fo vorzüglicher mathematifcher Naturfor- 
{cher den Verhandlungen und Fortfchritten in dea 
experimentitenden Theilen der Phyfik etwas mehr 
Aufmerkfamkeit fchenken möchte *). 

Herr vonLindenau ift bei der La Place. 
fchen Formel nicht ganz geblieben, fondern hat 
mit ihr zwei Veränderungen vorgenommen: die 
eine in dem Factor, welcher die Correction wegen 
der Ausdehobarkeit der Luft durch die Wärme aus- 
drückt; die andere in dem nummerifchen Werthe 
des Coéfficienten der Formel. , Die grofse Menge 


‚von Beobachtungen,” fagt Herr von Lindenau, 


„aus denen Ramond den barometrilchen Coéf. 


*) Herr von Lindenau bezweifele am Ende diefer Ein- 
leitung, dafs die Luft fich für alle Grade von Wirme 
(vom Froft- bis zum Siedepunkte des Walf-rs) gleichför- 
mig ausdehne, und dafs das Mariotte’[che, Gefetz für frar- 
ken Druck in aller Strenge gelte, Den erften Zweifel 
ftützt er auf die Verfuche des General Roy: La fuppos 

» fition que cette expanfion eft uniforme pour chaque degre 
du thermométre et pour diffcrentes prefjions de lair, e St 
evidemment fautive, Les experiences manometri- 
ques du General Roy en ont fourni les preuves, mais 
maiheureufement elles font trop peu nombreujes pour en 
pouvoir tirer des conclujions certaines, Delto zahlreicher 
find Dalron’s manometrifche Verfuche, die in Bd. XII, 
diefer Annalen ftehen, und fie führen auf daffelbe Reful- 
“tat, was Herr Gay-Luffac zu gleicher Zeit auf an- 
derm Wege bewielen hat. Schon in meinen Bemerkun- 

_ gen zu diefén Verfuchen Dalton’s, Annal. XIV. 266 £.» 
glaube ich den Einwand, den man von des Generals Roy 

» manometrifehen Verfuchen hernehmen könnte, entkräf- 
tet zo haben. „Diefe Dilatationen (bemerkte ich daf. 
$. 270.) find, gleich den von Bonne ‚beohachteten, un- 
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ficienten, welchen La Place in feine Formel auf- 
nimint, beftimmt hat, berechtigen uns, anzunehmen, 
dafs die Anomalieen, welche hierbei vorkommen, 

fich gegenfeitig aufgehoben haben, daher er mir 

mehr Zutrauen als der aus der blofsen Theorie ab- 

geleitete (der Biot’fche?.) zu verdienen fcheint: 

Auch würde’ich ohne Bedenken diefen Tafeln die 

Formel La Place’s mit dem Ramond’fchen 

Toeifhcienten zum Grunde gelegt haben, hätte es 

mir nicht gefchienen, dafs die Forin der Correction - 
für die Ausdehnung der Luft durch die Wärme, 

und diefer Coéfficient, kleiner Modificationen be- 

dürften.” 


ftreitig defshalb zu grofs, weil beide Phyfiker nicht dar. _ 
anf gedacht haben, die Luft in der Manometerröhre aus 
aller Berührung mit tropfbarer Fenchtigkeit zu fetzen, — 
Sie können daher nicht gegen Dalton’s und Ga y- 
Luffac’s Verfuche wngeführt werden, — — Herr 
Oberkaplen Luz zu Gunzenhaufen fand, als er auf 
ganz ähnliche Art die Dilatation von Luft, die durch Sal- 
ze getrocknet war, fuchte, ein mit Gay-Luffac und 
Dalton völlig übereinfeimmendes Refultat, indels fein 
Verfach mit fogenannter ganz feuchter Luft offenbar die 
Einwirkung einer fremden fehr anomalen Urfache zeigt.”— 
Zu dem zweiten Zweifel, welcher die Gültigkeit des 
Mariotte’fchen Geferzes bei ftarker Verdichtung betrifft, 
veranlalste Herrn von Lindenaw der Verfuch Sul.- 
zer’s, den ich in diefer Hinficht [chon in meinen Bemer- 
kungen zu Daltons Unterfuchungen über ‘die Expanjiv- 
kraft und die Expanfion der Dümpfe durch Wärme in die- 
fen Annal B. XV. S. 25 f. geprüft, und, wie ich glaube, 
hinlänglich ‚widerlegt habe, Die fcheinbare Anomalie 
erklärt fich aus der Zerfetzung des Wafferdampfes in der 
eingefchloffenen Luft mit zunehmendem Drucke, vergl. 
daf. S. 68. Gilbert. 
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neuere thermometrifche Beobachtungen, die man 
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_ Was die erfte diefer Modificationen betrifft, 


fo geht Herr von Lindenau von Herrn La § x. 


Place in der Annahme ab, dafs die Wärme in 
der Atmofphäre bei zunehmender Höhe gleichför- 
mig abnehme. „Diefer Annahme,” fagt er, „find » 


in grofsen fenkrechten Abftänden gemacht: hat, 
nicht günftig *); vielmehr fiimmen fie mit den Re- 
fultaten aus den Refractionen dahin überein, dafs 
der Coéfficient der Abnahme der Wärme abnimmt § ti 
in dem Verhiltniffe, als die Höhe der Luftfchichten 
zunimmt **). Ich nehme an, indem ich die Spur 
Euler’s nnd Oriani’s verfolge, dafs die Wär- 
meabnahme eine harmoni/che Progreffion befolge, 
welches mit der Conftitution unferer Atmofphäre, 
wie die genaueften Beobachtungen fie geben, ziem- 
lich gut übereinftimmt.” Dem zu Folge verwan- 
delt Herr von Lindenau den Theil der For- 
mel, der die Correction wegen der Ausdehnung 
der Luft durch die Wärme ausdrückt, aus 


+ ) in folgenden: (1 + =” 4 (00) 

Was die zweite jener Modificationen, die des 
Ramond'’fchen Coéfficienten betrifft, „fo werde,” 
bemerkt Herr von Lindenau, „wohl niemand 


in Abıede feyn, dafs er für die Pyrenäen möglichft 


*) Die neueften Forfchungen des Herrn Humboldt über 
diefen Gegenftand findet man im vorigen Bande diefer 
Annalen, St 4., und die Refulrate, welche er aus ihnen 
zieht, daf. $. 388. Gilb, 

**) Que le coéfficient du decroi/fement de la chaleur eft di- 
minud en raifon de l’elevation des couches atmofphcriques. 
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genau fey. Aber nach meiner Theorie der Atmofpha- 
re, fabrt er fort, „die ich anders wo entwickeln wer- 
de,kann er nicht eben fo gut in andern Breiten paf- 
fen. Er hat offenbar einige Analogie mit der aftro- 
nomifchen Refraction, und da diefe vom Pole nach 
dem Aequator zu abnimmt *); fo ware ich der 
Meioung, bei diefem Coéfficienten eine ähnliche 
Modification ahzübringen. Noch mangeln uns in- 
dels Beobachtungen, aus denen fich diefe Correc- 
tion mit Sicherheit abnehmen liefse; die einzige 
in hohen Breiten von? Capitain Phipps angeltellte 
beweift aber-die Nothwendigkeit derfelben. Bei 
der Unméglichkeit, fchon jetzt eine Correction 
des barometrifchen Coéfficienten als; Function 
der Breite anzugeben, hielt ich‘es daher für zweck- 
mäfsig, diefen "Goäfficienten aus vielen Beobach- 
tungen in verfchiedenen Breiten: abzuleiten, als 
mich bei einem ifolirten Refultate zu fixiren, das 
aus der faft füdlichfien Zone Europa's herrührt.” 
Diefem zu Folge hat Herr von Lindenau nach 
der Methode der Bedingungsgleichungen 72 baro- 
metrifche und trigonometrifche 'Meffungen De 
Luc’s, Sauffure’s, Schuckburgh’s, Ra- 
mond’s, Roy’sundLa Caille’s berechnet, und 
findet aus ihnen, als wahrfcheinlichften Werth des 
barometrifchen ‘Coéfficienien feiner veränderten 
La Place "fchen Formel, 9442 Toifen. 


*) Herr von ‘Homboldt glaube in feiner Abhandlung i im 
vorigen Bande diefer Aunalen, S. 339 f., das Gegentheil be- 
wielen zu haben. Gill. 
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Um die Rechnung zu erleichtern, fetzt er 
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Die Ausdehnung des Queckfilbers für 1° R, 
nimmt Herr von Lindenau an Fr daher 
aus der Temperatur des Queckfilbers T und dem 
beobachteten Barometerftande h fich ergiebt: det 
corrigirte Barometerftand (h)—h— (T— 10), 


In der erften Tafel findet man fogleich die pee 
rithmen diefer corrigirten Barometerftände, wel. 
che (h), (#) bedeuten mögen, und wenn man die 
vier erften Decimalen beider von einander abzieht, 
fo hat man den Werth von 10000 log. a in Toi- 
fen. Die beobachteten Barometerftainde find das 
horizontale Argument, die Queckfilber - Tempe- 
raturen das vertikale Argument diefer erften Ta- 
fel; fie geht von Linie zu Linie von 29" bis 14" ı", 
und von halben zu halben Graden von — 15° Ri 
bis + 30° R. Tafel 2. und 3. enthalten die Pro- 
portionaltheile für Zehntel-Linien; und Tafel 4, 
Cavendifh’s Correctionstafel für den Einfluls 
der Capillarität auf den Stand des Queckfilbers im 
Gefafsbarometer. 

+ Die Formel des Herrn von Lindenau if 
nun folgende, wenn r den Höhenunterfchiedı bei- 
der Beobachtungsörter in Toifen bedeutet: 


(ky 
r= 9442(1+ 400 700): 108- Cry 


r=H—H.p, 
wobei H den genäherten Werth der Höhenun- 
terfchiede in Toifen, oder 10000 log. er bedeu- 
tet. Esift dann 
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t—e 
P= 0.0558 — 0,5442 + 0,9442- CH 

(200)? 
= 0,0558 — 0,004721 + 0,0000059 (— 
Geht man nun in Tafel 5. und in Tafel 6. mit den 
Argumenten genäherte Höhe (H) und er Sum- 
me oder Differenz der Temperaturen (it £) ein, 
fo findet man in der erften diefer Tafeln ded Werth 
ons H „(0,0558 0,004721 » und in der 
zweiten den Werth — H. 0,0000059 (e— ¢)? 
in Toifen. . Beide zu einander und zu H addirt, 
geben 7, fo dafs mittelft diefer Tafeln die voll- 
ftändige Berechnung einer Barometerbeobachtung 
durch eine Subtraction und zwei Additionen voll- 
führt wird. In Tafel 5. fteigen. die Werthe von 
H von 5o zu 50 Toifen, von 200 his 2990 Toifen; 
in Tafel 6. von 300 zu 3oo Toifen, von 100 bis 
3100 Toifen. Die Werthe von ——— gehen in 
‚Tafel 5. von halben zu halben Graden von — 8° 
bis. + 20° R., in Tafel 6. von + 8° bis + 30°. 
Tafel 7. und 8. enthalten auf einer einzigen Seite 
die Correction wegen der Veränderungen der 
Schwere nach der Breite und nach fenkrechter 
Höhe. 

Die nach diefen Tafeln berechneten Höhen 
des Mont-Blanc aus Sauffures, des Mole und 
Saleve aus Schuckburgh’s, des Dole aus De 
Luc’s, des Shihallien und Peak of Snowdon aus 
Maskelyne’s, und des Canigou aus La Caille's 
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Barometer - Beobachtungen ftimmen innerhalb 2,5 
Toifen mit den trigonometrifch gemeffenen 
diefer Berge überein. * 
Herr von Lindenau hat in Tafel 12.. die 
Logarithmen derjenigen Factoren hingeftellt, far 
Temperaturen. von 4 zu 4 Graden, mit welchen 
die Höhe, wie fie feine Tafeln geben, multiplicirt 
werden mülfen , un fie in Höhen nach den ‚be- 
kannteften ler andern baroinetrilchen Formeln zu 
verwändeln, den Formeln La Place’s, Trem- 
bley's, Roy's, Schuckburgh’s und De Luc’. 
"Will man aus Barometerfiänden, die man auf 


‘einer Bergfpitze beobachtet ‘hat, in Ermangelung 


correfpondirender Beobachtungen an einer andern 
Station, unmittelbar die Höhe diefer Bergfpitze 
‘über dem Meere finden; fo mufs man zweierlei 
wiffen: erftens; die mittlere Höhe des Barometers 
am Ufer des Meeres; und zweitens, die wahr- 
fcheinliche dazu gehörige Temperatur. „Ich ha- 
be,” fagt Herr von Lindenan, :„über die er- 
ftere viel Nachfuchungen angeftellt, und eine gro- 
fse Menge von Beobachtungen zufammen gebracht. 
Eine forgfaltige Reduction der von Chiminello, 
Toaldo, Fleuriau de Bellevue, Schuck« 
burgh, und Thulis angeftellten Beobachtungen 
giebt mir für + 10° R. Wärme die mittlere Baro- 
meterhöhe im Niveau des Meeres = 28* 21,2; 
und fo nehme ich fie bei allen folgenden Berech- 
nungen an.” Um die zu der Beobachtung gehö- 
rige Lufttemperatur im Niveau des Meeres zu fin- 
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den, kann man zwei Wege einfchlagen. Es kémmt 
dabei auf das Gefetz an, wonach die Wärme in 
der Luft mit der Höhe abnimmt;..diefe Abnahme 
(nimmt der Verf. einmahl an) befolge eine harmo- 
nifche Progreffion, und zwar fey, wie er aus vier 
auf dem Mont-Blanc, dem Buet, dem Col du Geant 
und dem Orteler angeftellten Beobachtungen ge- 
funden habe , der Coéfficient diefer Abnahme 
== 0,000052 (Monatl, Correfp. Mai 1805.). Dem 
zu Folge hat er Tafel 9. berechnet , welche fir je- 
den Barometer- und Thermometerftand; dér auf 
einer Berg{pitze in freier Luft beobachtet worden, 
die ent{prechende Temperatur im Niveau des Mee- 
res giebt. Kennt man diefe, fo hat man alles, 
was nöthig ift, um mittelft der vorhergehenden 
Tafeln die Höhe der Bergfpitze über dem Meere 
zu berechnen. Eine zweite Methode, um die der 
Beobachtung entfprechende Temperatur ‘im Ni- 
veau des Meeres mit Wahrfcheinlichkeit zu finden, 
ift, dafs man mit den Herren von Humboldt, 
‘Sauffure, undRamond annimmt, dafs die Wär- 
me ungefähr für jede 100 Toifen, um die man 
höher fteigt, um 1° R, abnimmt. Ift daher 
die auf der Bergfpitze beobachtete Tempera- 


tur ¢, und die corrigirte Barometerhöhe (6), fo 


' age aha. 

it 100- die ent{prechende Tempera- 
tur im Niveau des Meeres. Sie fetzt Hr. v.Lin- 
denau in feine Formel, und giebt in Tafel 10. 
die Höhen über dem Meere in Toifen, nach dieler 


J 
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Formel , für Barometerfiände von 282 bis 16Z 4h 
von Linie zu Lipie, und für Thermometerftände 
von — 8° bis +-23° von Grad zu Grad. Der Verf, 
hofft, dafs diefe von. ihm. verbefferte Methode 
der Berechnung, fowohl nach der einen als nach © 
der andern Art, die Höhen his auf 10 Toifen ge- 
nau geben werde. Doch‘ möchte hier fehr: vieles. 
von dem. Zufalle abhängen, wie nahe die Beobach- 
tung auf der Bergfpitze dem-mittlern Barometer- 
ftande avf derfelben fällt. „Da die Beobachtun- 
gen von Humboldt’s in Amerika (fügt er hin- 
zu) die Bemerkungen Richer’s, Bouguer’s und 
Condamine’s beftätigt haben, dafs die mittlere 
Barometerhöhe im Niveau des Meeres in der hei- 
fsen Zone kleiner als in den gemäfsigten und kal- 
ten Zonen ift, indem fie nur 282. ıL,02 beträgt, 
fo mufs man für Beobachtungen zwifchen den Wen- 
derkreifen das Refultat, welches Tafel 10 giebt, 
282 ıLo2 
"282 

„Die finnreiche Art, den horizontalen Abftand 
zweier Oerter aus ihrer relativen Höhe und dem 
Höhenwinkel zu berechnen, welche die Herren 
von Humboldt, Oltmanns und Allent vor 
kurzem den Geographen anempfoblen haben, führt 
zu einer, neuen und wichtigen Anwendung des Ba- 


mit dem Quotienten multipliciren.” 


rometers. — Die Aufgabe an fich, den horizon- 


talen Abftand zweier Oerter zu finden, wenn man 
ihre Höhen kennt, ift nicht neu; fie findet fich 
{chon in Varenius Geographia reformata; aber 
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man hatte fie noch nie in Ausführung gebracht, 
bis Herr von Humboldt von ihr eine fehr int 
tereffante Anwendung auf den Abftand Mexico’s 
von Vera Cruz gemacht hat, der mehr als 160000 
Toifen beträgt. (Monatl. Correfp. Th. 14. S. 445.) 
Folgendes ift die Theorie diefer Methode:” 


_... Es fey K der horizontale Abftand zweier Sta» 
tionen, 6 der fcheinbare Zenith - Abfiand der hö- 
hern, von der niedern aus gelehen, C der Winkel, 
den die Halbmeffer. durch beide am Mittelpunkte 
Be. der Erde machen, r der Erdhalbmeffer, e? die 
] Excentricität des Erd-Ellipfoids, L die geographi- 
> {che Breite der Stationen, z der Theil der Ein- 
heit, den die irdifche Strahlenbrechung von dem 


> Winkel am Mittelpunkte C ausmacht, und N der 
, Unterfcbied des Niveau beider Stationen in Toifen 
> - ausgedrückt, fo hat man 
N .cos cotg(8—(0o,5—n)C) 
und C= „(1 — Je? fin oder wenn man 


)—a fetzt, Ca ‚Nun find 


1 

3€ und (0,5 — n)C immer fehr kleine Gröfsen, 
J man kann daher ohne merklichen Fehler fetzen 
t fratt cos IC, 1, und ftatt eg (0,5—n)C, (0,5—n) Ka. 


, Dadurch wird aus der erften Gleichung 
1 168 (0.5 — 2) Ke 
2 1 n)« 
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Bergen I Stunde in freier Luft im Schatten hängen 
laffen, ehe man die Beobachtung macht, damit es 
Zeit habe, die Temperatur der Luft anzunehmen; 
auch die Beobachtung mehrmahls wiederholen, 
um zufällige Einfüffe zu vermieiden. Auf die Ge- 
nauigkeit der Beobachtung deffelben kommt es 
noch mehr an, als auf die des Barometers, und 


man kann dabei nicht forgfältig genug feyn. Bei. 


den jetzigen Barometern kann kaum ein Fehler von 
o,ı Linie in der Queckfilberhéhe vorkommen, und 
ein folcher Febler hat nur einen Einflufs von 14 
Toifen; ein Fehler von 1° im Thermometerftande 
hat dagegen einen Einfluls von 5 bis 6 Toifen auf 
die Höhe.” 

a Ramond folgert aus feinen vieljährigen 
_ Héhenmeffinngen mit dem Barometer folgendes 


(Mémoires de I'Inftituc. 1806., womit man die vor« 


her gehende, dritthalb Jahre {pater gefchriebene, 
Abhandlung vergleiche), Einflufs der Stunden: 
Die Morgen- und Abend -Beobachtungen gaben 
ihm die Höhen ftets zu klein; Beobachtungen dage- 
gen, die um die Mittagsfiunde angeftellt wurden, 
fehr genau. Er rath daher, nur Beobachtungen 
in Rechnung zu nehmen, die um die Mittagszeit 


gemacht find. Herr von Lindenau {chliefst in- _ 


defs aus den intereffanten Beobachtungen Sauf- 
fure’s auf dem Col du Géant über die täglichen 
Variationen des Barometers, dafs ein arithmeti- 
fches Mittel aus allen Beobachtungen, nur die of- 
feabar ungewilfen ausgefchloffen, ein der Wahr- 
heit 
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beit niher-kommendes: Refultat geben möchte, 


weil in diefen Beobachtungen Anomalisen vorkom- 
men, die fich nur bei einer fehr grofsen Zahl von 
Beobachtungen aufheben können. Milste inidn 
fich, auf eine Tagszeit .beichränken, fo. würde 
er der der gröfsten Wärme den Vorzug geben. 
Einflufs der Lage. Die Variationen :des Barome- 
ters nehmen in der Höhe ab, daher die Beob- 
achtung in der höhern Station io der Regel: irr- 
thumsfreier,. als die in der iuntern Station, ift. 
| Einflufs der Meteore. Ein heftiger Wind, befon- 
ders wenn er gegen den Horizont geneigt ift, hat 
grofsen Einflufs auf die Quecklilberhöhe. Eine 
‚grolse Menge von Beobachtungen in den Pyreniien 
haben Ramond belehrt, dals Barometermefiun- 
gen, die zu einer ftirmifchen Zeit angeftellt wer- 
den, aufserordentlich fehlerhafte Höhen: geben, 


und zwar war das Refultat immer zu klein, —. 


‚Diefen Bemerkungen fügt Ramond folgende 
Regeln bei. ‘Man findet. die Höhe zu Mein: aas 
Morgen- oder Abend - Beobachtungen ; “ wenn 
das obere Barometer in einem engen tiefen 
Thale fieht, während das untere in der Ebene 
beobachtet wird bei ftarkem füdlichen Winde, und 
bei offenbar ftürmifchem Wetter. Dagegen findet 
man die Höhe zu grofs: wenn man bei hellem 
Sonnenfcheine, befonders im Sommer, die Brob- 
achtungen zwifchen Mittag und 2 bis 5 Uhr Nach- 
mittags macht; wenn das obere Barometer auf 
einem freien Gipfel fteht, während das untere in 
Annal, d, Phylik, B,32 St, 2. J. 1809. 5.6. R 
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‚eidiem-engen Thale und-bei ftarkem nord. 

ao. - Befchlufs die dafs 
Druck und Papier fo fchön find, wie man fie nur 
„aus England zu fehen gewohnt ift.. Aufser den an- 
gezeigten Druckfehlern find mir in der Einleitung 
-aufgefällen: S. XXXIX. in der Formel. Z. 7. von 
unten zwei, nemlich fiatt und 
- 2000 ftatt 10000. S. XLIX. fehlt in der Formel 
.Z. 14. im Nenner fin ı", und io der Formel Z. 16, 

fieht im Nenner a ftatt a. 

. Ich glaubte es dem Verdienfte, das fich ein 
einfichtsvoller und vorzüglich thätiger mathemati- 
{cher ‚Naturforfcher unferes Vaterlandes um die 
‚phyßkalifche Erdbefchreibung durch diefe mühfam 
‚berechneten Tafeln zu erwerben firebt, fehuldig 
-zufeyn, den Inbalt feines Werks in der Umftänd- 

. lichkeit, ; wie es hier gefchehen ift, den Lefern 
‚diefer Annalen vorzulegen, um fo viel als möglich 
‚zur: einer fo Arbeit 


tragen. 


rig on Gilbert. 


I 
2 


‚Aus einem Briefe des Herrn Commijfionsrach, 
Buffe in Freiberg. 


ie in meiner Erimerung gegen. eine neue 
Formel über die oberjchlägigen Räder, Annalen 
1808. B. 3. S. 415., ftatt des F meines Manu- 
{cripts jedes Mahl I gedruckt, alfo die Denomina- 
tion mit fich felbft übereinftimmend geblieben ift: 
fo wünfche ich doch meinen Lefern angezeigt zu 
fehen, dafs ich nicht J, fondern F, hier gebraucht 
hatte. Nothwendig aber ift es ihnen, zu willen, 
dafs dort zwei Mahl, S. 419. und 420., yftatt su 
gedruckt fteht. 

Gegen des Herrn.Prechtl Erwas über die 
Bemerkungen etc., Annalen 1808. St. 11. No. 1V., 
hätte ich wohl einiges zu erinnern; aber ungleich. 
lieber ift es mir im Ganzen genommen, verfichern 
zu können, dafs ich mich fehr freue, in Herrn 
Prechtl immer mehr und mehr einen Phyfiker 
kennen zu lernen, von deffen Scharffinn und gu- 
ten mathematifchen Kenntniffen wir noch viel 
Ruhmwürdiges ferner hin zu erwarten haben. 

In die Sprengung mit Sandbefetzung mich zu 
mifchen, habe ich, das nächfte Jahr hindurch we- 
nigftens, wegen vieler anderer Arbeiten, keine 
Zeit übrig; obgleich ich vermuthe, dafs von Allen 
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eine gewiffe Hauptfache nicht gehörig wird beur- 


theilt werden, da fie bisher, meines Wiffens, noch 
in keinem phyfikalifchen Lehrbuche richtig erklärt 
ift. Vor etwa 20 Jahren ’fchon habe ich eine Ab- 
bandlung darüber niedergefchrieben. Aber was 
von meinem niedergelchriebenen nicht fogleich 
gedruckt wird, das hat gute Ruhe, und wird 
mach meinem Tode (diefe Abhandlung indeffen 
‘ausgenommen) — für irgend jemand les- 
bar RR 
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ANNALEN DER 


| JAHRGANG 1809, SIEBENTES STÜCK, 


WAHRNEHMUNGEN 


aber das gleiohzeitige Entftehen von 


'mechanifcher. Cohärenz und chemifcher 


Verwandtfchafe © 


Vom - 


Profeffor’Erman, 
Mitgl. der Akademie der zu 


Ais einer Abhandlung über diefen Gegenitand, 
die ich im Jahre 1808. in der Akademie der Wif. 
fenfchaften zu Berlin vorgelefen habe, theile ich 
hier einen Auszug mit, der blofs die genaue Be- 
fchreibung der Thatfachen, auf welche ich mich 
fiütze, enthalten foll. Der ausführliche Commen- 
tar jedes einzelnen Phänomens verleitete mich zu 
einer Weitläufigkeit, die den Auffatz felbft nicht 
far die Annalen eignet. Auch hege ich noch über 
gewiffe Details meiner Erklärungen diefer höchft 


tproblematifchen Erfcheinungen einige Zweifel, die 


nur durch fortgefetzte Prüfung gelöfet werden kön- 
_ Annal. d. Phyfik. B. 32. St. 3. J. 1809, St. 7. S 
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‚nen. Um jedoch die Hauptrefultate der Unterfu- 
chung in _aphoriftifchen Sätzen mitzutheilen, und 


die allgemeine Anficht, die ich bis jetzt dem Ge- 
genftäande abgewonnen ‚habe; feftzuletzen;. ‚mag 
der Schlufs der Abhandlung, wie ich ihn dazumahl 
niederfchrieb, hier die Stelle einer Einleitung ver- 
treten. Wenn andere Phyfiker es der Mühe werth 
halten follten, den Zufammenhang diefer Thefen 


‘mit ihren faktifchen Beweisgründen zu erwägen; 


fo werden fie es mir ohnfehlbar danken, dafs ich 


: in der Erzählung der Thatfachen ausführlich war: 


meiner Seits würde es mir ungemein erfreulich 


feyn, ihre Stimme über die Auflölung des Pros 
blems zu vernehmen. 


„Sobald im galvanifchen Prozefs ‘chemifche 


. Verwandifchaften erregt werden, entftehen zu- 


gleich erhöhte Intenfitäten der Flächen - "Anzie- 
hung.” 
_ „Der vermuthete Zufammenhang 
Adhäfon und chemifcher Verwandtfchaft erhält 
hierdurch eine bedeutende Beftätigung.” 

„Die durch Elektricität bedingte Erhöhung 


‘der Flächen- Anziehung beiKörpern, die chemifch 


auf einander wirken, ift durchaus verfchieden von 
der bis jetzt bekannten elektrifchen Anziehung der 


_ Körper, die man deshalb beffer thun wird, künftig 


die mechanijch - alekerifohe oder 
Anziehung zu nennen.” 
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» Es ift Grund da, zu vermuthen, dafs im gal- 


varifchen Procefs Anziehungen in. bemerkbarer 
Ferne mit Flächen - Anziehung gemeinfchaftlich 


wirken.” 


„Vermehrte Flächen - Assiclipag und erhöhte 


wechfelfeitige Attraction der Grundmaffen, die in _ 


ganz beftimmten polarifirenden Punkten entftehen, 
wären alfo das unmittelbare pbyfifche Produkt: 
das chemifche Produkt hinge damit zufammen 
durch das allgemeine Band, welches iam ae an 
Verwandtfchaft knüpft.” 

„Sofern diefe Refultate blofs die Flächen- An- 
Hebung betreffen, fcheinen fie mir durch die hier 


mitgetheilten Beobachtungen faktifch erwiefen zu 


feyn: fofern fie dagegen die Anziehung in bemerk- 
barer Ferne betreffen, und auf Annahme einer 
Mitwirkung derfelben beruhen, halte ich fie noch 
für problematifch.” 


1. 


Ich hatte an dem einen Arm einer hinlanglich 
empfindlichen Wage, die belaftet noch ein Zehn- 
tel Gran mit Beftimmtheit angab, mittelft eines 
Metallfadens, eine gut centrirte Adhafions - Platte 
gehängt, unter derfelben eine flache metallene 
Schale mit einer geringen Menge Waffer geftellt, 


die Platte in Berührung mit dem Waffer gebracht, ' 
und in’ die Wagfchale an dem andern Arm fo viel 
Gewichte gelegt, dafs die Platte nicht blofs {chwe- 
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bend | erhalten wurde, fondern dafs auch die ganze, 


unter ihr_vorhandene Waflermenge fich in,Geftalt 
eines Cylinders aufhäufte, der dem Zerreifsen mög- 
lichft nahe war. Die Wage verband ich mit,dem 


. einen, und die Schale mit dem entgegen gefetzten 


Pole einer fehr thätigen elektrifchen,Säule, die. in 


' zwei gleichen noch unverbundenen Theilen aufge- 


baut war. Noch war alfo der Kreis nicht gefchlof- 
Ien. Diefes gefchah nun mittelft eines Hebels, der 
die gleichmäfsig getheilte Säule verband. Ich er- 


wartete, dafs durch vermehrte Adhäfion. der Me- - 


talle an das Waller, welches fie nunmehr zerfetzten, 
die Bafis des Waffer - Cylinders fich erweitern, and 
die Platte mit fich herunter ziehen würde, ' Die 
genauefte "Beobachtung. der Wage zeigte jedoch 


nichts dem ähnliches, und an beiden Polen blieb - 


bei Schliefsung des Kreifes die Adhäfionsplatte in 


der vollkommenften Ruhe. Auch konnte ich 


durchaus. keinen Unterfchied in den Gewichten 


wahrnehmen, die erfordert wurden, um die Platte 
‚vom Waffer abzureilsen: jedoch find diefe Ge- 
wichtsbeftimmungen äufserft {chwierig, und «nicht 


geeignet, feine Nüancen anzugeben, und das um 


Io weniger, da in Verfuchen diefer Art die Gaser- - 


zeugung ein unüberwindliches. Hindernifs ift. 


2. 


Ich änderte nun die vorige Zulsmmenkeilung 
dahin, dafs ich ftatt der metallenen Schale eine. 
Quecklilberflache mit einer fehr dünnen Wafler- 
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fchicht nahm. Als die’ eiferne’ bis 


zum nahen Abreifsen im' Gleichgewiehte™ fchwebte, 
wurde der elektrifche-Kreis gefchföffen; ‘und non 
zeigte fich die drWärtere gröfsten 
Beftimmtheit. ° Die Bafis des gehöbetien Wafferé 


- Cylinders \breitete fich auf det Fläche ‘des Qüeckt 


filbers aus, und indem fie’von: der Peripherie der 
Adhäfonsplatte rtind umher hervorfchnellte, 208 
fie die Platte ‘herunter; wodurch die ‘tit einigen 
Unzen befchwerte''Wäge bedettend neigte! 
Diefe Bewegung’ war jedoch mehr ein odet 
ein Zueken za- alg ein dahernder Aus! 
fchlag; denn kurz ‘darauf, nächdem’der’Kfeis get 
fohloffen war, gifig'der Bälken 'beinahe wieder if 
feinen vorigen ’Stand’zurück, und tHanlmulste' 
fcharf beobächten; wt den Untérfeltied in feinet 
Lage, der allerdifigs noch Statt’fand ,°walirzutebe 
wen. Der im Monient des Schiliefeehs tii gétheitté 
Impuls war hingegen- {o lebhaft und’dettlich, dafs 


dieentgegengefetäte Schale dadurch meiftentheils in 


pendelartige Bewegüng getieth, und dafs die Zunge 
der Wage 3 bis 4 Grade ihres Bogens durchlief 
Diele ausgezeichnete Wirkung- bleibt nie’ aus, und 
it’ auch an beiden Polen meiftentheils gleich. Dae 
anderweitige Detail ‘des Phänomens aber fehr 
verfchieden, je’nach dem man: ‚die Oueck filber'- 
Fläche pofitiv’ ‘und’ ‘oder und? | 
"wu A. Der negative Draht reicht:in das Oueckfils 


die ‚feelle: die: Verlängering‘ ‘des 
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wen Pols vor, : Die eben befchriebene Bewegung 


im Momente der Schliefsung ift etwas lebhafter, 
das Waffer fpringt rafcher hervor, und breitet fich 
weiter'aus auf der Fläche des Queckfilbers. Wah. 
rend des Gefchloffenfeyns ftrémt es unaufhörlich 
hin und zurück, nach der Richtung 'der Halbmef- 
fer, der Adbäfionsplatte. Die Queckflberfläche 
felbft geräth hierdurch in eine leife Bewegung, 
Unter günftigen Umftänden kann man an der Wage 
felbft die Spuren diefer fchwankenden Bewegung 
wahrnehmen. In dem Augenblicke, in- welchem 
man den Kreis öffnet, fchnellt das Waffer unter 
die Platte zurück, mit einer folchen Befchleuni- 
gung, dafs die Platte jedesmahl losreifst, und da- 
her die Wage nach der entgegengeletzten Richtung 
umf{chligt. Bleibt jedoch der Kreis zu.lange ge- 
Ichloffen, fo reifst zwar endlich die Platte eben- 


falls ab, aber aus einem ganz andern Grunde: weil 


»ämlich mit. der Zeit Wafferftoffblafen an der Flä- 
che des Queckfilbers entftehen, welche die Menge 
der Berührungspunkte derfelben mit ete Waffer 
allmählich vermindern. 

B. Der pofitive Drahe reiche in das Queckflber, 
die Adhafionsplatte ift'mit dem negativen Pole ver- 


bunden. Der Stofs, den’die Wage beim Schliefsen. 
erleidet, ift um etwas weniges fchwächer, und die. 


Bais des Waller „Cylinders dehnt fich nicht ganz 
fo frei aus. .Der charakteriftifche Unterfchied ift 
aber, dafs in diefem Fall durehaus kein Hin- und 


Herfirömen des Wallers Statt findet... Das Walfer 
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liegt vielmehr wie erftarrt- auf dem mit einem 
Hauch von Oxyd belegten Queckfilber, und tritt, 
wenn man den Kreis öffnet, nie in die vorigen Di- 
menfionen wieder zurück. Daher: auch die Wage 
durchaus keine Spur einer Trennungs-Zuekung 
zeigt *), ungeachtet diefe im vorigen Falle mit fo, 


hau 3. 


Die vorigen Verfuche warden, fo wie alle 
folgenden, vergleichungsweife angeftellt, mie und. 
' ohne lfolirung, und es zeigte fich, . dafs diefer Um- 
ftand nicht den mindeften Einfufs auf, die Qualität 
und Quantität der ‚Bewegungen hat. Es erhellet 
daraus, dafs wir es hier nicht mit der gewöhnli- 
chen Anziebung zu thin ha- 
ben. 


' 

*) Wenn es jemanden gäbe, der völlig unempfindlich wäre, 
für galvanifche Schliefsungs - und Trennungs - Contractio- 
nen, und fiir die kriebelnde Empfindung während des Ge- 
fchloffenfeyns der Kette, fo könnte er, fich an die Ane 

_ fehauung unferer Adhäßonsplatte halten, um fich ein 
zum Erftaunen ähnliches Bild diefer Empfindungen zu 
verfchaffen, Auf jeden Fall hätte er mehr daran, als 
Saunderfon an feinen Stiben. Wahrfcheinlich ift je- 
doeh diefe Aeholichkeit blofs zufällig; oder follte am Ende 
das Verhältnifs der Cohifien und Adhifion zwifchen dem 
feuchten Nerv und Muskel, durch galvanifche Elektricitit 
eben [o modificirt werden, wie bei Waffer und. Queck- 
filber? Ich [cheue mich nicht, zu geltehen, dafs ich diefen 
abentheuerlichen verfolgt habe. 
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“Es befinde fich Queckfilber in einer Schale von | 


4 bis 5 Zoll Durchmeffer , und über demfelben eine . 


fehr dünne Schicht Walt, - Man zeichne auf ei- 
nem Streifen Papier eine in Sechzehntel- Linien 
eingetheilte Scale, und drücke fie an ‘die Wand 
der Schale, (wo fie bei der Gegenwart -von Waffer 
leicht haften wird,) fo an, dafs ein Theil derfel- 
ben fich unter dem QuecKfilber befinde, und dafs 
der Rand diefer metallifchen Flüffigkeit genau ir- 
gend einen Theilftrich der Scale abfchneide, Man’ 
führe in das Queckfilber den Platindraht des nega- 
tiven Pols einer thatigea Säule (z. B. von ı10#Zink- 
und Silber - Platten). Den pofitiven Platindraht 
leite man in die darüber ftehende. Wafferfchicht ge- 


gen den. Rand zu, da, wo fich die Scale befindet. 


Schliefst man nun den Kreis, fo fteigt augenblick- 


lich das Queckfilber, und bildet unter dem politi- 


ven Drahte eine convexe Erhabenheit, die an ih- 
rem Scheitelpunkte ungefähr (mit Hilfe der Scale 
gemeffen) 4 bis 1 Linie fenkrechter Höhe hat. 
Das Walfer hingegen fenkt fich um eben fo viel un- 
ter fein voriges Niveau. Auch diefe Wirkung ift, 
wie bei der Adhäfionsplatte, im erfteh Moment 
des Sohliefgens etwas fiärker, als während des Ge- 


{chloffenfeyns, fo dafs die Flächen beider Fliffig- 


keiten anfänglich fich um etwas mehr nähern, als 


das‘ beiläufig angegebene Mafs beträgt: ummittel- 


bar darauf fetzen fie fich aber in‘diefen Abftänden 
feft, und beharren bei der neuen Geftalt ihrer ; 


| 
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PEN fo lange, als der Kreis gefchlöffen 
bleibt. Oeffnet man ihr wieder, fo treten 'beide 
Oberflächen, wiederum mit einer’ beichleunigten 
inihr voriges zurück. 


_ Im Mittelpunkte eiper trockenen pik völlig 
reinen Queckälberfäche bringe man, mit einem 
Stechheber, eine geringe Menge Waller fo an, dafs 
fie eine Halbkugel von 3 bis 4 Linien Durchineffer 
bilde. Man führe in das Queckfilber den negati« 
ven Polardraht, den pofitiven hingegen in die Waf- 
fermaffe. Schliefst man uun den Kreis, fo-plattet 
fich im Momente der Schliefsung die Waffer- Hes 
mifpbäre fo.ab, dafs ihr Durchmeffer wenigftens 

das Doppelte des -vorigen beträgt. In diefer Ab- 
: plattung beharrt das Waffer, fo lange der Kreis ge- _ 
fchloffen, bleibt; fobald man ihn ‚aber „öffnet, 
{pringt esaugenblicklich in feine vorigen Dimenfio- 
nen zurück, und ründet fich wieder in fich felbft, 
: fo wie es, dem Uebermalse feiner eigenthümliohen 
Cohärenz, über feine gewöhnliche Adhäfion ' mit 
dein nicht elektrifirten Oneckfilber, gemäfs ift. Der- 
felbe Act,. der dem Queckfilber eine zerfetzende 
Verwandtfchaft ‚zum Walfer ertheilt, hat alfo 
gleich oder vorläufig eine erhöhte Flächen + Anzie- 

hung beider Flüffgkeiten bewirkt. 


Die concentrirte Schwefelfi ture hat mehr Ad. 
hafion zum Queckfilber, als Cohafion unter fich, 
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Wenn man fie daher ftatt des Waffers slates vori- 
gen Verfuch nimmt; fo. zerfliefst fe, fobald man 


fie auf das Queckfilber fallen läfst, auf der ganzen | 


Oberfläche diefes Metalls, und überzieht fie wie 
ein dünner Schleier, ohne fich je in eine fpharifche 
Maffe abzuründen. Führt man alsdann den nega- 


tiven: Polardraht in: das Queckfilber, und berührt. 


mit dem entgegengefetzten Polardrahte irgend ei- 


nen Punkt der Schwefelfäure, (doch ohne auf das . 
darunterliegende Queckfilber zu kommen,) fo 


firömen im Moment der Schliefsung die Theilchen 
der Säure zufammen, und vereinigen fich mit un- 
glaublicher Gefchwindigkeit in eine einzige Maffe, 
da,.wo die Queckfilberfläche den negativen Pol re- 
präfentirt, das heilst, um und unter den pofitiven 


Draht. Die Adhäfion, welche vorher die Grund- 


maffen-der Säure auf alle Punkte der Queckfilber- 
Bäche gleichförmig zerftreute, ift alfo durch Er- 
weckung der galvanifch - chemifchen Polaritat in 
der Region des Queckfilbers, die den: Pol reprä- 
fentirt, vorzüglich gefteigert worden, fo dafs nun- 
mehr alle Säure ‘gegen diefen Mittelpunkt hin- 
firömt. So bald man den Kreis öffnet, zieht fich 
die Säure mit bedeutender Befchleanigung zurück, 
und verbreitet fich wieder als völlig indifferent 
über die ganze 


7- 
In Verfuch 5. hatten wir offenbar reine Flä- 
chen-Anziehung. Dabei hat es aber in dem Phä- 


Lean] 


nomene nicht fein Bewenden, Es findet nämlich 
zugleich im Innern des Waffers eine fich ftets er- 
neuernde Störung des Gleichgewichts Statt, wo» 
yon wir {chon in (2. A.) Spuren erblickten. Diele 
Vibration läfst fich am deutlichften wahrnehmen, 
wenn man ia das Waffer einige Theilchen zerrie- 
benen Talks ftreuet,, oder Bimsfteins, oder ein fein 
zertheiltes Oxyd. Man fieht alsdann, wie die 
Grundmaffen des Waflers, welche im erften Augen- 
blick der Schliefsung durch vermehrte Flächen 4 
Anziehung auf dem Queckfilber zu einer ausge © 
dehnten Fläche zerflielsen, im folgenden Momente 
von diefer erweiterten Peripherie gegen den Mit- 
telpunkt zurück ftrémen. So bald fie aber die ei« 
gentliche Polarregion des Queckfilbers erreicht has 
ben, fchnellen fie wieder zurück; und diefes -pe- 
riodifche Hin- und Heroszilliren in der Richtung 
der Halbmeffer des Kreifes wäbrt unaufhörlich forty 
mit derfelben Intenfität für alle Theilchen des Wals 
fers, fo lange die Schliefsung dauert. Selbft nach 
mehrern Stunden findet man es noch ohne die ge-, 
ringfte Abnahme, eben fo, als es im erften Mer 
mente des ee fich zeigt. 


Im vorigen Verfuche wurde der Polardraht 
gleich mitten in die Waffermaffe geführt, fo dafs: 
er tief in ibr Innerftes hinein reichte.: Ich fuchte . 
jetzt die Vorrichtung dahin abzuandern, dafs 
diefer Draht nur fo eben in Berührung mit dem 
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Scheitelpunkté ‘des auf Queckfilbér ‘ofcillirenden 
Waffértropfens erhalten wurde, welches durch Au: 
wendung des’ init Charnieren verfehenen Henley’ 
fchen allgemeinen Ausladers leicht'2u bewirken 
Es zeiget fieh’alsdann in allen vorhin’ erwähnten 
Bewegungen beider Fliffigkeiten eine: auffallends 
Energie und’Intenfität. Die Totalität der Waffer! 
wird in fenkrechter Richtung "hinauf und 
hinab gefchleudert: fie fpritzt.mächtig an den Pot 
lardfaht hinauf, meiftens in einer Höhe von einem 
halben Zoll und darüber. Zugleich expandirt und 
eontrahirt fie fich abwechfelnd eben fo gewaltig 
in hotizontaler Richtung. Die Schuelligkeit die: 
fes höchft auffallenden Wellenfchlags ift fo grofs; 
dafs felbft ein geabtes Auge nicht diejedér Sekunde 
zukommende Zahl der Olcillationen auffaffen kann, 
Hierbe# geräth die ganze auch noch fö grofse Flas 
ehe des Queckfilbers in confenfuelle- ringförmige 
Undulationen; und das Merkwürdigfte des Pha- 
nomens ift die*unausgefetzte Dauer diefer mächti- 
gen Bewegungen , die nie von felbft aufhören, noch 
fich vermindern. Nach vielen Stunden findet man 
ihren Rythmus und ihre Intenfitat noch ganz ‘diew 
felben wie im Moinente der Schliefsung. Ich fand 
wenigftens nicht, dafs felbft bei, kräftigen Säulen 
von 200 Zink Silber, das an der Queckfilberflache 
fpäterhin 'erzeugte Waflerftoffgas ein wahrnelim- 
bares Hindernifs de®elben abgegeben hätte, da 
durch die rafche Bewegung die Gasblafen fiets von: 
der Fläche abgerifien werden  Dals der politive 
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Broht 'hierbei von Platin feyn. mufs, um. nicht 
durch die Länge def Zeit ein Uebermals. von Oxyd 


auf die Queckfilberfliche abträufeln zu 
kaum erinnert zu werden. 


Auf einer auch noch fo :vollkommen polir- 
ten jtarren Metallfliäche findet, durchaus keine 


Spur einer.Abplattung des Waflers Statt, und folg- | 
lich auch nicht die mindefte Ofeillation. Die’ 


durch vermehrte Adhafion wechfelfeitig veränderte 
Krümmung beider Flächen ift alfo das erfte im Pha- 
bomen, ‚woraus das übrige Detail entfteht, und 
diefes geht nicht aus einer blofsen, ‚gewöhnlichen, 


elektrometrifchen Anziehung bervor. Auch er- 


hebt fich beim Schliefsen des Kreifes eine dem ei- 
neo Pole angehörige, höchft bewegliche, metal, 
lene Schale einer Probierwage nicht.im mindeften 
gegen den entgegengefetzten Polardraht, wena 


man diefen an einem Geftelle befefligt, und, wäh- 


rend die Saule-noch-offen war, ia das Waller der 


Schale geführt hat. | 


10. 

Aber felbft beim Queck/ilber wird noch aufser- 

dem eine vollkommene Glätte und Verfchiebbar- 
keit der Oberfläche zur Hervorbringung der Undu- 
lationen erfordert. Wiederholt man daher die 
Verfuche 5., 7. und 8, blofs mit dem Unterfchiede, 
dafs man den pofwiven Polardraht in das Quoka 
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ber, den negativen hingegen in das Waffer führt, 
fo ‘zeigt fich von allen bisher erwähnten Erfchei- 
mungen nur eine einzige. Die in fich felbft gerün- 
dete Waffermaffe verliert nämlich ihre ganze Con- 
vexität, und plattet fich eben fo ab, als auf dem 
negativen Queckfilber. Die wechfelfeitige Flächen- 
Anziehung wird alfo im galvanifchen Prozeffe an 
beiden Polen gleich erböht, wie es auch feyn mufs, 
weil an beiden Polen das Metall wafferzerfetzende 
~ "Verwandtfchaft erlangt. Da aber in der jetzigen 
Zufammenftellung das Queckfilber fich augenblick- 
lich mit einem leifen Ueberzuge von Oxyd über- 
zieht, fo verliert die Oberfläche deffelben die Be- 
weglichkeit, welche fie baben mufs, um fich in der 
erhöhten Convexität zu ftellen, von welcher nach- 
her die übrigen Phänomene durch Anziehung in 
der Ferne abhängen. Wir fehen in der That die 
einmahl abgeplattete Waffermaffe auf dem Queck- 
filber wie erftarrt da liegen, ohne innere Strömun« 
gen; und was noch auffallender ift, ohne dafs fie 
fich im mindeften ihrer vorigen Convexität wieder 
nähert, wenn der Kreis geöffnet wird. Nur bes 
merkt a dafs von Zeit zu Zeit, in bedeutenden 
Zwifchenzeiten, die gebildete Oxydfehicht durch 
das Waffer feitwärts fortgefchoben wird, 

Alles hier erwäbnte tritt auch ein, felbft auf 
dem negativen Queckfilber, wenn man ftatt des 
Waffers irgend eine andere Fliffigkeit nimmt, die 
bei Schliefsung des Kreifes einen Niederfchlag auf 
das negative Metall bildet. Schwefellaures Eifen, 
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oder auch eine Auflöfung von Schwefelkali deh- 
nen fich daher auf dem negativen Queckfilber aus, 
‘ohne dafs fich ein inneres Treiben und eine Oszil- 


* Jation der Maffe dabei wahrnehmen liefse. Auch 


ftellt fich bei-ihnen die Convexität des Tropfens 
beim Oeffnen des Kreifes durchaus nie wieder her. 


In eine Glasröhre, die ungefähr 3 Linie im 
Lichten hatte, war ein Queckfilbertropfen hinein 
gezogen worden, der in ihr einen 3 bis 4 Linien 
langen Cylinder - ‚bildete. Die beiden leer geblie- 
benen Enden der Glasröhre hatte ich mit Waffer 
angefüllt, und fie durch Polardrähte mit einer noch 
ungefchloffenen elektrifchen Säule verbunden. So 
bald die Säule gefchloffen wurde, dehnte fich das 
Queckfilber merklich aus, und man fah ganz deut- 
lich das Waffer durch vermehrte Adhäfion in den 
kapillären Raum zwifchen das Metall und die Wän- 
de der Röhre eindringen, und bei Oeffnung des 


Kreifes, aus diefem Raume mit befchleunigter Be- 


wegung heraus fchnellen. Was aber den pofitiv 
gewordenen Theil des Queckfilbercylinders anbe- 
langt, fo erfchien er gleich im erften Augenblicke 
der Schliefsung wie erftarrt, und aller Beweglich- 


keit beraubt, durch Erzeugung eines Ueberzugs, — 


der bald darauf einige höbere Grade der Oxydation 
durchlief. Nach einigen Minuten brach plötzlich 
die Oxydrinde im Mittelpunkte ihrer convexen 
Fläche, die Bruchftücke derfelben zogen fich 
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darch das Andringen des Walfers,, mit, bedeuten- 


der Befchleuniguog, in den kapillären Raum zwi- 
fchen das Metall und die Glaswände zurück, und 
das regulini{che Metall blickce am poßtiyen Pol mit 


dem reinften Glanze. Bald darauf’ erzeugte fich _ 


eine neue Oxydlage, worauf ein, neues Blik- 
ken folgte, und fo fort. Bei jedem Brechen der 
gleitet der ganze Queckfilbercylinder 
um Z Linje ungefähr vorwärts, nach der Rich- 
tung feines Oxydpols, das heifst, gegen den nega- 
tiven Polardraht der Säule. Und fo durchläuft das 


Queckfilber in nicht gar langer Zeit die ganze | 


"Hälfte der Röhre, und bezeichnet jeden feiner ge- 
thanen Schritte durch die Trümmer der Oxyd- 
fchicht, die an den Glaswänden adbäriren. Die 
Verlängerung und die progrefüve Bewegung des 
Queckfilbercylinders in der Röhre, liefsen fich al» 
lenfalls durch die blofse erhöhte Adbafion, und 


durch das’ daraus entfpringende Eindringen des 


Walfers in den kapillären Raum, erklären; da 
man aber’ganz ähnliche, nur nicht fo deutlich 


wahrnehmbare, Bewegungen an einem unter Wal- 


fer, der Einwirkung der Polardrähte ausgefetzten, 
freiliegenden Queckfilbertropfen erblickt, fo fcheint 
hier auch eine Anziehung in der Ferne mit im 
Spiele zu feyn. 
| 12. 

Es ift mir noch nicht een; von irgend ele 
ner der bisher. erwähnten Erfcheinungen auch nur 
eine 
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eine Spur zu entdecken, wenn ich die Elektrieität 
der gewöhnlichen Mafchine ftatt der der Säule an- 


wendete. Waffer und Queckfilber beharrten in 


ihren vorigen Dimenfionen und in der yollkom- 
imenften Ruhe, fo wohl am erften Leiter der Ma- 
fchine,, als unter Einwirkung der im Ladungspro- 
zefs begriffenen Flafche. Denn die bei der Entla- 
dung entftehende gewaltfame Erfchütterung fcheint 
mit den eben erzählten Erfcheinungen nichts Ge- 


‘meinfchaftliches zu haben, da fie bei ganz ftarren 


Kérpern eben wie bei den tropfbar - flüffgen State 


"findet. 


13. 
Eine ganz eigenthümliche Klaffe von hieher 
gehörigen Phänomenen würde vielleicht ein fortge- 


-fetztes Studium verdienen; denn fie fcheinen nicht 


unbedeutende Auffchlüffe über den Zufammenhang 


‘der Flächenanziehung mit der chemifchen Ver- 


wandtfchaft, und mit einer Anziehung in die Fer- 
ne zu verfprechen. Ich begnüge mich vor der 
Hand mit einer ganz kurzen Erwähnung diefer Er- 


‘fcheinungen; in der Folge werde ich fie näher be- 


fchreiben unter dem Namen: Galvanifche Adhä- 


‚fions- Figuren, oder kürzer, und um ja keine Er- 


klärungs - Hypothefe in die Benennung mit aufzu- 
nehmen: Galvanifche Figuren. Denn fo möchte 
ich fie nach Analogie der elektrifchen und akuftis 
chen, oder auch der magnetifchen Figuren, die 


durch Aufftreuen von Eifenfeile entftehen, genannt | 


fehen. Diefe Klaffen von Phänomenen haben alle 
Annal. d. Phyfik. B. 32. 3.1809. T 
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trotz der Verichiedenheit der bewegenden Kräfte 
einen gemeinfchaftlichen Charakter; alle zeigen 


mannigfaltige Curven, die für jeden Fall mit, re- 


gelmäfsiger Beftimmtheit durch eine mechanifche 
Action entftehen, deren unmittelbarer Grund 
nicht durch die Sinne wahrgenommen wird. , ; 


ae Man fchütte in eine flache Schale, von 4 bis 5 
Zoll Durchmefler, über reines Queckfilber eine 
möglichft dünne Schicht irgend einer andern lei- 
‘tenden Flüfügkeit, und bringe die Enden der Po- 
lardrähte einer elektrifchen Säule in diefe Flüfßg- 
keit, in den capillären Raum zwifchen den Rand 
des Metalles und der Wand des Gefälses, fo dafs 
fie fich hier in den entgegen gefetzten Endpunkten 
eines Durchmeffers der Schale befinden, das Queck- 
filber aber nicht berühren. Schliefst man nun den 
Kreis, fo entfteht in der Flüffigkeit eine auffallend 
fchnelle Haupt- Strömung, die immerfort nach 
derfelben Richtung geht, und fich weiter hin in 
zwei Aefte theilt, weiche nach entgegen geletzter 
Richtung längs der Wände der Schale ihrem ge- 
meinfchaftlichen Urfprunge wieder zufliefsen, um 
von da aus diefelbe Bewegung wieder zu erneuern, 
Gleichzeitig mit diefer Haupt - Strömung entftehen 
viele partielle Bewegungen der Flülfigkeit, die fich 
„ebenfalls in deutlich zu erkennenden Curven dar- 
ftellen. Die Zeichnung diefer Figuren ift für jede 
Flüffgkeit unter gegebenen Umftänden diefelbe; 
fie fällt aber fehr verfchieden aus, nach der ver- 
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fchiedenen chemifchen Cönftitution‘der Flüffigkeit; 
und nach :diefer- richtet fich ebenfalls die gröfsere. 
oder geringere Schnelligkeit der Strömungen, fo: 
wie auth ‘die- abfolute Dauer des Phänomens. 
Das Auffallendfte dabei ift, dafsıman jedes Mahl], 
durch blofse Modification der -Polarität des Queck-' 
filbers, eine jede Strémungsfigur augenblicklich 'ver- 
wandeln kann in eine andere, in der die Strö-! 
mungen eine entgegen gefetzte Richtung haben! 
Es wird “hoffentlich nicht fchwer feyn, die Man-' 
nigfaltigkeit diefer Phänomene.der Theorie aller: 
früher erwähnten Thatfachen zu unterwerfen." Da’ 
mir aber über diefen Gegenftand noch vieles :zırı 
thun übrig bleibt, fo wähle ich unter den vielen 
Zeichnungen , die ich bereits entworfen habe; 
blofs die drei folgenden, als vorläüäge Beifpiele. 
Die erfte wird durch Schwefelfiure, die beiden’ 
andern werden durch kohlenfauresKali dargeftellt. 


Fig. 1. TafelI. Entwäjferte Schwefelféure. 


Wie in allen diefen Zeichnungen, fo ftellt 
auch hier der innere ausgezogene Kreis die Queck- 
filberfläche vor, und der äufsere punktirte Kreis 
die darüber gegoffene dünne Schicht einer andern 
gegebenen Flüffigkeit (hier der Schwefelfäure ), 
wie fie am Rande der Schale fteht. Die mit ++ 
und — bezeichneten Punkte find die Stellen, an 
welchen die Polardrähte in diefe Flüffgkeit hinein 
ragen, ohne das Queckfilber zu berühren, 
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.. ‚dem Moniente der Schliefsung wird die 
Säure mit der-auffallendften Heftigkeit in gefchlän= 
gelten Striemen, wie fie die divergirenden Pfeile 
in«der- Zeichnung darftellen, vom — Punkte aus, 
fd:forgefchleudert; dafs die Fläche des Queckfilé 
bers ganz rein und wie trocken erfcheint. Durch 
die Heftigkeit diefes Impulfes häuft fich die Schwe= 
felfäure zu ıeinsm Damme ab an, der die Rich« 


tung des Hauptftroms fenkrecht in. gefchlängelter 


Linie durebfchneidet." Die Obetfläche: diefes Dama 
mes$’fo wohl, als die des dahinter liegenden Queck~ 
fibers, erfcheint:in-vollkommner Ruhe. Streuet 
man leichte Körper in die Schwefelfäure, fo fieht 
man mit der gröfsten Deutlichkeit, dafs der eigen- 
thümliche Sitz aller Bewegungen blofs die gemein-. 
fchaftliche Berührungsfläche der beiden Fliffigkei- 
ten ift, und dafs folglich ibr Grund in ihrer weche 
felfeitigen Adhafien zu fuchen if. Die einge- 


ftreueten Theilchen werden in der That yon den. 


Striemen mit der gréfsten Schnelligkeit unter den 
Damm hingefchleudert, und kommen gegen den 
entgegen gefetzten Rand des Queckfilbers wieder 


zum Vorfchein, von wo fie längs den rückwärts 


gehenden Seitenäften nach dem Urfprunge der 
Hauptftromung berumgeführt werden, wo dann 
derfelbe Kreislauf mit erneuerter Befchleunigung 
beginnt. Die Oberfläche der Schwefelfaure nimmt 
hinter dem Damme meilten Theils keinen direk- 
ten Antheil an diefen rafchen Bewegungen; man 
Geht vielmehr dafelbft in c und d zwei nach der 
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Richtung der gebögenen Theile: in:fich felbft wie- 
derkehrende Wirbel, In e und f beobachtet man 
ebenfalls zwei Strudel, deren Schnelligkeit'etwas 
geringer ift.  Diefe Wirbel entftehen durch dea 
Seitenftofs des Hauptftroms und deffen zurückkeh- 
rende Aefte. : Diefe Bewegungen dauern 10 bis 
15 Minuten, alsdann nimmt ihre Schnelligkeit und 
mit ihr die Deutlichkeit der galvanifchen Figur all- 
mählich.ab. Der Schwefel, der fich, unter Ent- 
‘wickelung von Schwefel-Wafferftoffgas, nieder- 
fchlägt, wird nemlich vom Hauptfirom gegen ‘den 
Damm hin geführt, hier häuft es fich an, und über- 
zieht allmählich die Oberfläche des Queckiilbers, 
wodurch die Lebhaftigkeit der Strömungen immer 
mehr abnimmt; die Wirbel rücken dem — - Punkte 
immer näher, und .das Phänomen hört endlich 
ganz auf, wenn die Oberfläche des Queckfilbets 
durch fortgefetzte Erzeugung des Niederfchlags 
die 'gehörige'Glätte und Flülfigkeit verloren hat. 
-Daher verfchwindet, wenn man den Kreis öffnet, 
auch nur in ‘der erften Periode des: Verfuchs jede 
Spur: der gälvanifchen Figur durch fchnelles und 
gleichférmiges Zerfiefsen der . Säure über der 
-Queckfilberfläche. In den folgenden Momenten 
“findet diefes nicht mehr Statt, weil dann die Be- 
weglichkeit der Fläche vermindert ift, und nur 
. die Bewegungen felbft, nicht aber die Merkmahle 
ihrer frühern Effekte, durch Unterbrechung der 
elektrifchen En getilgt werden. 
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ant 2. Eine gefättigte Auflofung von kohlen- 
BBS faurem Kali. 

"Beide Polardrähte find in die Auflöfung eim 
getaucht, gerade fo wiein dem vorigen Falle. 
Die Strömungen, welche diefe Figur hervor 
bringen, find Jangfamer als die der Schwefelfäure; 
‚es. entftehen keine Striemen im Hauptftrome. Die- 
fer, ftatt bei feinem Urfprunge zu divergiren, wie 
in der erften Figur, convergirt vielmehr gleich 
anfänglich gegen den +-Punkt. Hier theilt er 
fich in zwei Aefte, die in ihrer rückgängigen Be- 
wegung den capillären Raum längs den Wänden des 
Gefäfses auffuchen, In a und 6 zertheilt fich jeder 
Aft in zwei Unterabtheilungen: der eine Zweig 
‚bleibt jenfeits des Dammes und wird durch den 
‚Impuls des Hauptfiroms gezwungen, diefen zu be- 
gleiten; der andere verfolgt feinen Weg längs dem 
‚Rande des Queckfilbers, gegen den —-Punkt hin, 
‚von wo aus er fich wieder in den Hauptftrom er- 
giefst. Es erzeugen fich mit der Zeit auf dem po- 
‚Ätiven Theile des Queckfilbers, der dem — - Punk- 
te entfpricht, concentrifche Halbkreife von Oxyd, 
mit Regenbogenfarben, die im Verfolge des Ver- 
fuchs fich nach der punktirten Linie c d ausbrei- 
ten. Von diefem Oxyd wird nur ein geringer 
Antheil fortgeriffen, der fich meiftens in f und e 
in der angedeuteten Curve niederfchlägt. Diefe 
' Curven fcheinen von einer wirbelnden Bewegung 
herzurühren, welche die Zweige bedingen, da, wo 
fie in a und b rückgängig werden. 
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Fig. 5. Diefelbe Auflöfung. 

Man führe während des Spiels der Kräfte, 
das die zweite Figur erzeugt, den — -Platindraht 
bis in das Queckfilber hinein. * Augenblicklich 
fpringt der Hauptftrom in die entgegen gefetzte / 
Richtung über, und läuft nun von + gegen —; 
aber ganz beftimmt nicht bis an den eigentlichen 
Punkt, wo der Draht eingetaucht worden... Denn 
ehe er diefen Punkt erreicht, theilt er fich {chon 
in zwei Aeite nach der Richtung der Pfeile c und 
d. In der Gegend a, b verzweigt fich jeder Aft 
wieder in zwei Nebenabtheilungen; der grölsere 
Theil der Fliffigkeit bildet einen blols oberflachli- 
chen Wirbel; der übrige fchnellt mit bedeutender. 
Befchleunigung längs dem capillären Raume gegen 
den +-Punkt hin, und ergiefst fich von da aus ia 
den Haupikreislauf. 

Ich übergehe vor der Hand jedes weitere Ein- 
dringen in die mannigfaltigen Modificationen die- 
fer galvanifchen Figuren, und in die Erfcheinun- 
gen, die Statt finden, wenn Säure und Alkali zu- 
fammen in der Flüffigkeit vorhanden find, und be- 
‚merke nur im Allgemeinen, dafs diefe Phänomene 
unftreitig von einer vermehrten Flächenanziehung 
beider Flüffgkeiten herrühren, 


14. 
Ich habe gefucht, trifftige Gründe hier fo- 
gleich jeder Erklarungsart entgegen zu fiellen, 
welche das innere Treiben der Theilchen und das 
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wechfelfeitige Ausdehnen und Zufammenziehen 
der Waffermaffen in diefen Erfcheinungen, aus blo- 
fsen gewöhnlichen elektrometrifchen Anziehungen 
und Repulßonen, oder aus mechanifchen Strö« 


mungen einer elektrifchen Flüffigkeit ableiten 
möchte. Denn eines Theils weifs ich aus eigener 


Erfahrung, dafs diefe Erklärungs - Hypothefe die er- 
fte ift, welche fich einem jeden aufdringen wird; 
ie. Theils finde ich, dafs bereits eine deutli- 
che Spur einer folchen Meinung vorhanden ift. 
Im XLI. Bande der Annales de Chimie, S. 196, 
(und nach ihnen in diefen Annalen, B. XI. S. 340.) 
befchreibt Herr Gerboin einen Verfuch, wo er 
vor mir eine Modification der galvanifchen Undu- 
lationen zufällig erblickt hat. Doch die fehr ver- 
wickelten Bedingungen, unter welchen fie fich 
ihm zeigten, erlaubten ihm nicht, auf den wahren 
Grund der Sache zu kommen; und da er fich 
nicht ferner bemühte, durch einfachere Combina- 
tionen ilin aufzufuchen, begnügte er fich; ftatt 
aller Erklärung, die Erzählung feiner ifolirten 
Beobachtung mit dem fehr unbeftimmten und, 
wie ich glaube, ganz falfchen Satze zu befchlie- 
fsen: „es ift einleuchtend, dafs diefe Wirkungen 
mit den elektrifchen Anziehungen und Abftofsungen 
gleichartig find. (Il eft évident, que ces effets font 
du méme genre que les attractions et les répulfions 
électriques.) Da ich eine ganz entgegen gefetzte 
Theorie aufgeftellt habe, fir Thatfachen, die of- 
fenbar zu derfelben Klaffe, als der Gerboin’fche 
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Verfuch, ‘gehören; fo liegt es mir 6by diefen Ver- 
fuch neu zu bearbeiten, um durch zweckmialsigere 
Anordnung und; Zergliederung zu zeigen, wie 
Jeicht es ift, ihn nunmehr nach der-Analogie mei- 
ner eigenen Wahrnehmungen zu erklären, ohne 
bei einer fchwaphen Säule eine 'elektrometrifche 
Anzjehung voraus. zu fetzen, die ;halbe Pfunde 
Queckfilber in fteter Bewegung erhält. 

In.eine doppelt gebogene zweifchenklige: Röh- 
re, die ungefähr 3 Zoll im Lichten ‚haben kann, 
gielse man Queckfilber, bis dafs es in jedem fenk- 
rechten Schenkel eine Höhe von 13 bis 2 Zoll er- 
halten hat. . Ueber jede diefer Queckfilber- Säulen 
‚bringe man eine: 2 bis 5. Zoll hohe:Wafler- Säule, 
in welebe die beiden Polardräbte geleitet wer- 
den.‘ Schliefst man nunmehr den Kreis, fo er- 
hält bekanntlich der Queckfilber- Cylinder an fei- 
nen beiden Enden entgegen gefetzte Pole. Auf 
dem pofitiven erzeugt fich augenblicklich eine 
Oxyd-Schicht, welche die durch erhöbete Flä- 
chenanziehung bedingte wechlelfeitige Einwirkung 
beider Flifigkeiten hemmt, und es findet. in der 
That in diefem Schenkel keine wahrnehmbare Be- 
wegung Statt, Im entgegen geletzten aber, wo 
das negative Queckfilber mit Waffer in Berührung 
ift, verändert das Metall die Convexität feiner 
Flache; es fteigt gegen die Ränder, während das 
Waffer durch vermehrte Adhäßonskraft-in den cae 
pillären: Raum zwifchen die Wände und das Queck- 
ülber fich verfenkt, und dafelbft allmählich zu im- 
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mer gröfserer Tiefe gelangt." Doch’ diefes 
men gegen ‘den capillären Raum ift nicht unantert 
brochen und gleichförmig; eine Kraft, die in 
gegen geletzter Richtungdn'die Ferne wirk®, 'zieht 
vielmehr das eingedrangene Waffer nach dem Scheis 
telpunkte der obern Queckfilberfläche zurück ; 
entfteht daher wechfelsweile ein Herab - wod Her 
aufftrömen des: Waffers das wit den Undulatios 
nen in meinen Verfuchem ‘die auffallendfte' Aehn- 
‘lichkeit hat, daher derfelben Urfache zuge: 
fchrieben werden kann, nemlich der Anziehung 
in die‚Ferne , die nach dem Scheitelpunkte ‘odet 
eigentlich dem Schwerpünkte der neu -entftande+ 
nen Convexität hin ihren Sitz lat: Das Einftreuen 
irgend eines leichten Pulvers in das Waffer macht 
diefes continuirliche Ebben und: Flutben in fenk- 
rechter Richtung noch anfchaulicher. Es bildet 
fich nebenbei, dicht an den Wänden der Röhre, 
ein ringförmiger Wirbel, wo die beigemengten 
fremdartigen Theilchen mit gröfser Schnelligkeit 
durch den Impuls des fteigenden und fallenden 
Waliers in Ellipfen bewegt werden, deren Flächen 
auf die Achfe des Wirbels fenkrecht ftehen. Oeff- 
net man die Säule, während diefer Wirbel in feis 
nem lebhafteften Treiben begriffen ift, fo hédrt 

augenblicklich jeder Ueberfchufs' von Flächenan- 

ziehung) beider Flüffigkeiten auf; das Queckfilber 

fällt in das vorige Niveau feiner Convexität zurück, 

legt fich wieder an die Glaswände an, und das 

Waller zieht fich ebenfalls durch eigenthümliche 
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Cohäßonskraft' aus: dem capillären Raume fchnell 
in fich felbft zurück. Hierdurch werden die 
fchwimmenden Theilchen mit bedeutender Acce- 
leration yon den Rändern ab nach der Achfe det 
Wafferfaule in beträchtlicher Höhe heraufgefchleus 
dert; fie zertheilen fich nachher wieder auf das. 
Queckfilber, und alles bleibt in Ruhe, 

Zum Beweife, dafs diefe Erfcheinungen von 
keiner unmittelbaren’ elektrometrifchen Anziehung 
herrühren, dienen zum Ueberäufs: folgende beide 
‚Wahrnehmungen. Wenn die Wände der Röhre, 
da, wo das Queckfilber fie berührt,. noch ganz 
trocken find, fo ift die wirbelnde Bewegung der 
fchwimmenden Körper: anfänglich fehr unbedeu- 
tend, oder ganz und gar nicht vorhanden;, fie 
‚nimmt aber allmählich zu, je nach dem.fich das Wake 
fer einen freiern Zugang zwifchen das Metall und 
das Glas verfchafft hat. Ueberzieht man aber 
vollends diefe Stelle mit einem Anftriche von Fett, 
und beftreuet fie mit dem Pollen Lycopodii clava- 
ti, fo ift nunmehr der geringe Zuwachs von Fla- 
-chen- Anziehung beider Flüffgkeiten nicht hinrei- 
chend, das Waffer längs der fo verwahrten Glas- 
‚Näche herab zu ziehen; es findet aber auch nicht 
die mindefte Strömung oder wirbelnde Bewegung 
Statt: zum fprechendften Beweife, dafs, diefer 
‚letzte Effect nicht von unmittelbaren elektrifchen 
Eioftrömungen herrührt, wie Herr Gerboin 
glaubt, denn in feiner Hypothefe follte die Gegen- 
wart dieles Ueberzugs durchaus gar keinen Ein- 
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Aufs. auf. das innere der Waffertheilchen 
ausüben. ; 
‚Folgende: ‘Modification: des Gerboin’ {chen 
Verfuchs. bringt ihn den früher erwähnten noch 
waher,. Der pofitive Polardraht von Platin reiche 
tief in das Waller, und lege fich fo dicht aw die 
Wand der Röhre an, dafs feine Spitze nur um 5 
Linie über: den convexen Rand, den die Periphe- 
rie des Queckfilbers dafelbft bildet, ftehe. Schliefst 
san nun en Kreis, fo erhebt fich die negativ ge- 
‚wordene; Extremität der Queckfilber - Säule. gegen 
das Waffer,. und kommt wegen der geringen Ent- 
fernung des Polärdrahtes mit diefem in Berührung. 
Es gehört alfo: fir diefen Augenblick die ganze 
Mafle des Queckfilbers mit Continuität dem fie be- 
rührenden. pofitiven Pole zu; die negative Polari- 
at hört auf und mit ihr die vermehrte Adhäfion 
‘diefer Stelle mit dem Waffer; das Queckfilber fällt 
‚daher in fein voriges Niveau: zurück, und kommt 
aufser Berührung mit dem Polardrahte. So wie 
-diefes gefchehen ift, tritt-der erfte Fall wieder 
“ein, die Trennung hat von neuem Polaritat:be- 
‘wirkt, und die wieder erzeugte ftärkere Flächen « 
‘Anziehung zum Waller bedingt ein neues Steigen, 
auf welche-im folgenden Moment ein abermahliges 
“Sinken folgt, und fo geräth die ganze Maffe bei- 
“der Flaffigkeiten in beiden Schenkeln in Ofcilla- 
‘tionen, die eben fo wenig von felbft aufhéren, als 
die oben erwähnten Undolationen des Wallers. 
"Oft betrug in meinen Verfüchen die Menge des fo 
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bint und ber gelchobenen OQueckfitbers :viel- über | 
ein halbes Pfund: ‘wird doeli’kein Menfch 
glauben 'können, ‘die gewöhnliche: elektrometri< 
fiche Anziehung einer Säule, die kaum'einem Golds 
blättchen - Pendel eine nierkliche® Elongation mir- 
zutheilen vermag, ‘habe hier gine fo bedeutende 
Maffe in unaufhörliche Bewegung'verferzt.! f 
Oberft ‘Hellwig, in“ fchwedifched | 
Dienften, mit dem ich das’Vergnügen hatte’, die 
erftén Unterfuchungen über Volta's’ Säule‘ get 
meinfchaftlich anzuftellen; hatte vor vielen Jahren 
die Güte, mir eine Erfcheinung mitzurheilen ; auf 
die er zufällig gekommen war, oline ihre Erklaa 
rung finden zu kénnen, und die damahls mehrern 
Phyfikern als ein fchwer zu löfendes Problem vors 
gelegt wurde. Es gelang mir nicht, diefer Auf 
forderung Genüge zu leiften, und die Sache entfiel 
meinem Gedächtniffe um fo eber, weil ich-fie: bis 
zu der individuellen Ueberzeugung zurück 'geführt . 
hatte, dafs keine damahls bekannte Eigenfchaft der . 
galvanifchen Elektricität hinreiche, um fie zu erklä- - 
ren. Kaum war es mir aber gelungen, mit Hülfe 
der Wage dem geahneten Uebergange der chemi- 
fchen Verwandtfchaft in Flächen - Anziehung nach- 
zulpüren, fo ftand mir klar vor Augen, dafs nun die’ 
Aufléfang' des Problems unfehlbar gelingen würde. ' 
Diefe Erwartung ift fo fehr in Erfüllung gegangen, 
dafs-ich das Hellwig’fche Problem als ein durch- : 
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blofse'Umkehtiting entfiandenes Corollar den früs 
ber aufgeftellten Sätzen mit Fag und Recht zugefel- 
len darf,; In diefer Verbindung finde es hier feinen 
Platz; als.eine:vollwichtige Beftätigung einer'nicht 
ganz unwichtigen,Anficht,;, um.fo mehr, da .mei- 
nes -Wäffens die. Erfcheinung ‘noch nie öffentlich 
bekannt ‚gemacht wurde... 11:0... 

Ein Queckfilbertropfen von 2 bis 3 Linien 
Durchmeffer fey mit einer geringen Menge Waffer 
bedeckt: umgeben. Derjnegative Polardraht 
fey irgend wo in diefes. Waffer getaucht, der po- 
fitive ebenfalls, aber ganz.nahe am Queckfilbér. 
tropfen. - 'Diefer Tropfen verändert augenblicklich 
feine fphärifche Geftalt, und zieht fich lang gegen 
den pofitiven Draht zu, bis er ihn berührt hat. 
Wenn diefes gefchehen ift, fpringt der verlängert 
gewefene Theil fchnell zurück, und die Maffe rün- 
det fich wieder ab; darauf dehnt fie fich wieder 
aus, aber in einer Richtung, die mit der vorigen 
einen rechten Winkel macht; endlich nimmt fie 
wieder die Kugelgeftalt an, und darauf beginnt 
die Reihe diefer Veränderungen, in derfelben Ord- 
nung, ‚aufs neue. Die Schnelligkeit diefer dop- 
pelt entgegen gefetzten Vibrationen ift fo grofs, 
dafs man fehr viel Mühe hat, fie deutlich wahrzu-. 
nehmen; das Auge fieht gewiffer Mafsen nur einen 
flimmernden Stern, deffen vier Strahlen die zwei 
fenkrechten Achfen der Ellipfoiden find, in die das 
fphärifche Queckfilber mit continuirlicher Abwech- 
felung umgeftaltet wird. Diefes rafche und doch 
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zegelmäfsige indeie. Treiben. det Maife‘ birt: nie 
yon felbit auf, unc sverkiert' auch: durchaus nichts 
voR,8einer lange die. Bedingungen; 
die es'einmahl heryombtdchten , diefelben:bleiben, 
(Man wird leicht! dinfehen;,; wie räthlelhaft die: 
Phandmen, enicheinem .mußste;:forlange wir: es 
ehektrometrifthe: Attractio- 
nenj‘Gontractionen) und';Repulfionen:2u erklären 
$uchten. ‚Aber: iebens fo; leicht! ift: es: heute ‚: felbft 
yom geringlien Detail, mach. Analogie ‘der vorigen 
Verluche.gentigende 
Die unter dem Waller :der' Einwirkung der 
Dolaxdrähte, ansgeletzte oQueckfilberkagel :fimmt 
entgégen gefeizte Polaritat an. Die dem: pos 
ficivenDrabte 2endchft liegende Hemifphare wird 
pegativ. Non dahon früher beim negati- 
ven Queckfilber die vermehrte Flächen-Aneiehung 
@ine.: Vermehrung. der: convexen:Krümmeng zur 
Folgeihat, Hierdurch nähert fich die negative Hes 
mifphäre dem pofiitiven Drathe. ' In dem’Moment 
der Berührung verfchwindet jede 'Polarität, die 
ganze Mafl& des Queck{ilbers gehört- dem: pofitiven 
Pole ,,.und würde Oxyd geben, wenn die Berüh“ 
zung länger: als eineniuntheilbaren Moment dauer: 
te.‘ So wie nun die entgegen gefetzte Polarität 
des Queckfilbers aufhört, tritt die innere: Cohäfon 
der Queckfilbertheile in ihre'vorigen Rechte, und 
die Maffe rundet fich wieder in:fich felbft. Hierzu 
kann es aber nur durch Zurückftrömen der hervor 
getretenen Theile kommen, und die Bewegung, in 


| 
N 
q 
f 
4 
7 
| 
¢ 


{ 292 ) 


die fie.ahf:dielö Art gelängeh ‚fahrt fie um fo'viel 
weiter gegen.den Mittelpunkt zu; als die: frühere 
Wirkung fie!davon entfernt hatte. Daher die zweite 
Abplattung:zu-einem Sphäroid;'dellen Achfe die 
früher entftandene rechtwinklig fchneidet.' Durch 
das: Befirebenv'zur‘ Sphärizitär--wird diefe Geftalt 
ebenfalls wieder vernichtet. -:Aber während 'diefer 
letzteem: Wirkung. befindet  fich: das: QueekGlber 
wieder, sfolirt: im‘ Waffer ;»\es+erlangt daher: von 
neuem ‚Polbrität, dehnt.fich gegen den ++ Praht 
hinwärts; and. diefelbe Reihe 
von voran: wieder ane 

pi Nähert man aber dem Queckölber den nega- 
tiven ‚Draht jin dem. Wafler,, während: der pofitive 
in, jeder "beliebigen  gröfsern! Entfernung :in dem 
Waller bleibt,..fo. wird ‚die‚Hemifphäre ,- von wo 
die, Bewegung. Ausgehen folite, -pofitiv und oxydi« 
vend ; folglich erftarrt fie augenblicklich, und ift 

nicht fäbig;: ihre. Figur.durch Flächen» 
Anziehung zu äädern. 
Man hieraus, dafs idie waiter ‘oben auf 
gekellten Thatlachen und die ‘darauf gegründe- 
ten Sätze, die Auflöfung des Hellwig’fchen Pro- 
blems unmiitelbar geben; fo dafs ich mich jetzt 
wundern mufs, warum nieht umgekehrt die Zer- 
gliederung. des Problems: mich gleich dazumahl 
auf, diefe Sätze geführt hat, Doch nur allzu oft 
werden wir in Unterfachungen aller Art an das 
Sprichwort der Alten erinnert: Sie erbaueten Chal- 
gedon, und hatten duch Byzantiums Lage vor Augen. 
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über eine Vorrichtung, welche man bei 
der Dampfmafchine in der'parifer Mun- 
se angebratht hat, um den Rauch zu 
"verzehren; 


abgeftattet dei erfien Klaffe des Infeieuts 


‚von 


Dem ‘Kaftrage. der. Klaffe zu Folge haben. -wir, 
Herr Guyton de Morveau und, ich, die Mit, 
tel unterfucht, ‘durch die es Herrn Uopgamhre 
bei der Dampfmafchine, welche die Streckwerke 
in der parifer Münze, treibt, dahin zu bringen ges 
fucht hat, dafs der Rauch vollftändig. verbrannt 
werde. ‘Wir wollen zuerft diefe ‚Mittel befchreis 
ben,, und dann. yon dem Erfolge reden, den Here 
Gengembre durch fie erhalten hat. _ ee? 

‘Der untere Theil des Kelfels der Dampfma, 
{chine hat eine Geftalt, , welche durch Umdrehung 
eines Trapezes entfiebt; oben läuft er in ‚eine 
Halbkugel aus. “Die Feuerftatie unter, dem Keffel 
ift dem zu Folge kreisrund, und, der Roft ein in 
den Kreis einge{chriebenes Quadrat. Der Thir 


*) Frei bearbeitet nach den Aanal. de Chim. Févr, 1809. von 
Gilbert. 


Annal, d. Phyfik. B.32. St. 3. J. 1809. St, U 
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der Feuerftätte gegenüber ift die Mündung des“in 
dem Mauerwerke angebrachten Circulations -Ka- 
nals, in welchem die Flamme rings um den Keffel 
einmahl herum geführt, und dann in den fenk- 
recht auffteigenden Rauchfang geleitet wird. Un- 
ter dem Circalations-Kanale befinden fich in dem- 
felben Mauerwerke noch zwei andere ftets unver: 
fchloffene Kanäle, die fich aufserhalb zu beiden 
Seiten der Thür der Feuerftaétte, und innerhalb 
an den entgegen geletzten Seiten der Mündung 
des Circulations-Kanals, öffnen, nachdem fie in 
entgegen gefetzter Richtung, jeder um die Hälfte 
des Keffels, herum gegangen find. || 
Ift die Thür der Feuerftätte gefchloffen, fo 

vereinigen fich die beiden Luftfiröme, welche 


durch die beiden zuletzt erwähnten Kanäle in die | 


Feuerftätte hinein geführt werden, in einen ein. 
-zigen Luftftrom,, der zugleich mit der Flamme 
in den Circulations- Kanal hinein dringt. Der 
noch nicht verbrannte, dunftformig mit fortgerif- 
fene, Theil des Brennmaterials, welcher den Rauch 
ausmacht, ‘und ‘der noch ‚eine “hinlänglich hohe 
Temperatur hat, um fich des Sauerftoffs der ' ‘at- 
mofpharifchen’ Luft zu bemächtigen, verbrenpt 
nun, bevor er in den fenkrecht auffteigenden 
Rauchfang gelangt, und in diefen tritt nichts als 
völlig" durchfichtiges Gas. Der beim Verbren- 
nen des Rauchs fich entbindende Wärmeftoff trägt 
zur Hitzung ‘des Keffels bei.‘ “Diefe Wirkung 
dauert fo lange fort, als die Feuerftätte verfchlof- 
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fen bleibt; fo lange. man fie aber feöffner erhält, 
um Brennmäterial: nachzulegen ; der 

- Wir- haben! diefe. kleine: 
bönntzt; ‘um uns.xon..der vollen Wirkfainkeit der 
Vorrichtusg des;Herfn' Gehgembre zu überzeut. 
gen, inddm'wit von einem ider.Höfe des Münzgel 
bäudes'aus die abere Mündung’ des zur Danipfmal 
{chine gehörigen Rauchfangs beobachteten... : Sa 
bald: man: die Thine! der Feuerftutié öffnete, 
ein dicker febwatzer Ratiehs hervor; 
fchwand fogleiah;;i als. man «die Thüre wieder ver- 
fchlofs; die ‘erfolgte’ Hera Anfcheing nach 

dias ‚als ,einfaches Mittel‘, die: Wohnutipenn tit 
der Nähe -einer- Dampfmäfchine. von::einer 
grofsen Unannehmlichkeit zu befreien, die mach. 
te,. dafs man; diefe Mafchisen: ‘far: eine: 
der Naclibarfehaft. hielt, Da: der: Ofen‘: der 
Dampfmafchine in dem Münzgebäade nicht: dr 
fprünglich zum Verbrennen des Rauchs eingerich- 
tet it, fo hater noch die kleine Unbequem- 
lichkeit, -dafs;er während der fehr.kurzen Zeit, 
die man zum Nachlegen desBrennmaterials braucht; 
Rauch giebt. ‚.Diefe Unandehmlichkeit wird; ich 
indefs fehr leicht vermeiden dafen; wenn man 
dem. Ofen) Einrichtung> derer:giebt,. die unter 
dem Namen Athanor (fauler Heinz) bekannt:find, 
in welchen ‚das. Feuermaterial yon felbft aus dem 
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fo genannten: Thurine: oder Schachternachfällt, fo 
dafs die Feuesftätte immerfort verfchloffen bleibt. 

Herr Gengembre giebt fich nicht far den 
Erfinder diefer Mittel aus , -den Rauch! zu verzeh- 
ren; er fagt:vielmehr: ausdrücklich; in feiner Neo- 
tiz, ‚dafs er von den Vorrichtungen, "welche die 
HH. Clement: und Desormes in derfelben Ab» 
ficht in den: Oefen ihrer Alaunfabrik zu Verberie 
angebracht. haben, Kenntnifs’gebabtöhabe: Er 
bet:indefs das Verdienft , fie» beiiuns züerft bei den 
Dampfmafchinen eingeführt zwiraben, 
Rauchverzehrenide :Oeferi; {choa 
vor:langer Zeit Aa: einem der er. 
ften Bände der Schriften der parifer Akademie der 
Wilfenfchaften;;.. welche vor '#irer: End - Organifa- 
tiöny-die, im Jy 1669 Statt‘ gehabt hät, serfchienen 
findet ‚man: die Befchreibung eines folchen 
Apparats; der feinen Zweck fehr gut erfüllte, 
Heer Dalesmeihatte fie der Akademie vorgelegt; 
von ihm werden in.den verfchiedenen Werken der 
Akademie mehrere Erfindungen erwähnt oder bei 
fehtieben, und er fcheint ein fehr finnreicher und 
erhnderifcher Kopf gewefen zu feyn. einem 
umgekehrten, ‚aufrecht ftehenden Heber, brachte 
exi-die Feuerftätte in dem kurzen Schenkel an, 
wnd der langs.Schenkei diente als Rauchfang. So- 
bald diefer lange-Arm durchhitzt ‘war,’ entftand 
ein Luftzug ‚-der"von:dem kurzen zu ‘dem langen 
Arme‘ ging und die Flamme in die Feuerftätte zu- 
rück führte, fo dafs fie unter den Roft herunter: 
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fchlug, und fo der'Rauch vollkommen verbrannt 
wurde, Lahire. hat über .diefen.Prozefs Dales. 
me’s Verfuche angeftellt, und eine-Notiz davon 
in dem Bande vom J. 1669 eingeritckt; auch 
fchreibt Boerhave in feiner Chemie'diefen Pros 
zefg, dem man feit:dem 17. Jahrhunderte mit Nuts 
zen in mehrern Fabriken eingeführt hat”). Das 
lesme’s Ofen’ ift von der: Art derer,; welche man 
Gefen mit verkehrter Flamme nennt, ‚und ftimmt in 
der Theorie ganz mit den verfchiedenen neuerlich 
erdachten oder wieder hervor: gezogenen rauch- 
verzehrenden (fumivoren‘) Apparaten überein, 

Der fichtbare dunkle Rauch befteht bekannt- 
lich aus Theilen des Brennmaterials ‚"welche ver- 


*) Z. B. in den Fayened- und Porcellain-Fabriken, deren 
Oefen im Wefentlichen die Einrichtung von Dalesme’s 
rauchverzehrenden Oefen haben. Der lange Schenkel des 

- -Hebers befteht in ihnen aus drei kreisrunden über einan+ 
der ftehenden Gewölben, und läuft in einen Kegel aus; 
‘die Stelle des kurzen Schenkels vertreten mehrere, an 
“den untern Cylinder angebauete, einige Schuh hohe Par- 
allelepipeden, deren innerer Raum genau die Scheitlän- 
ge des Brennholzes hat, und unten mit dem langen Schen« 
Kel zulammen hängt. Erft durchhitzt man den langen 
Schenkel, dann packt man die Parallelepipeden mit’ 
'Scheitholz aus. Der Luftzug, der nun vom kurzen zum, 
langen Schenkel geht, zwingt die Flamme diefes Holzes, 
fich herab zu biegen, treibt fie und den Rauch durch den 
Sitz des Verbrennens hindurch und’ verzehrt letztern fo 

weit, dafs man aus den Oefen diefer Fabriken nie Ranch, 
wohl aber des Nachts eine Flamme, heraus-dringen fieht. 

' Mehr von dem rauchverzehrenden Ofen Dalesme’s fin- 
det man in den belehrenden pyroftatifchen Unterfuchun« 
gen Clavelin’s, welche ich den Lefern in dem 6, Ban- 
de diefer Annalen mitgerheilt habe. _ Jahrg. 1800. St. 10, 

§. 280 £ Gilbert. 
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Büchtigt, und mit den bei dem'Verbrenren fich ent- 
bindenden durchfichtigen Gasarten unverbrannt 
fortgefahrt-werden, weil entweder der Luft zu 
wenig zu dem-Brennmaterial hinzugeführt wird, 
oder weil diefes nicht Hitze genug hergiebt, um 
alles hindurch ftrémende Sauerftoffgas zu zerfet- 
zen. Diefem zu Folge werden zu einem vollftän- 
digen Verbrennen, das von allen Unbequemlich- 
keiten frei ift, vornehmlich falgenide 
erfordert. 

1) Eine hohe Temperatur, da, 
wo die Luft das Brennmaterial berührt, um 1 edie 
Zerfetzung der Luft zu. bewirken. 

2) Eine folche des 
dafs durch die Thir.‘deffelben, oder durch ir- 
gend eine andere Oeffnung, ein Luftftrom zu dem 
Rohre oder Rauchfange hinzu dringe, durch wel- 
chen die beim Verbrennen frei werdenden Gasarten 
entweichen. Die hier leitende Theorie kömmt 
auf die hinaus, aus der man die Erfcheinungen 
des Dalesme’fchen Hebers erklärt; die verfchie- 
denen Anwendungen beftimmen das Verhältnifs, 
die Lage und die Geftalt der beiden Arme des 
Hebers, fo wie die Gröfse, Form und Lage der 
Oeffnung, durch welche der kurze und der lange 
Arm mit einander in Verbindung ftehen, u. f. w. 

3) Ein Zuflufs von hinreichend ‘viel Luft. zu 
dem Brennmaterial, fo dafs fich alle dazu fähigen 
Theile mit Sauerftöff aus der Lüft zu verbinden 
vermögen.‘ : Die Erfahrung hat gelehrt, dals dazu 
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eine weit betrachtlichere Maffe’ tnft: erfordert 
wird, als worin gerade fo viel Sanerftoff enthal-' 
ten ift, als hinreicht, den verbrennlichen Körper’ 
in einen verbrannten zu verwandeln; nach dew 
Beobachtungen des Herrn Clement beinahe drei- 
mahl fo viel... Er hat nemlich (unter Benutzung 
der Kenntnifs und der Erfahrung, welche Hr. von 
Montgolfier in der Kunft, den Effect yon Oe- 
fen zu berechnen, “ihre Dimenfionen zu beftim- 


‘ men und die Theile derfelben ihrem Gebrauche 


entiprechend anzuordnen befitzt,) gefunden, dafs, 
um 1 Kilogramme Holz vollffändig zu verbrennen, 
ungefähr 10 Kilogrammes Luft, und um 1 Ki- 
logramme Steinkohle vollftändig zu verbrennen, 
zo Kilogrammes Luft erfordert werden, Diefes 
macht, den Sauerftoffgehalt der Luft zu 0,22 ge- 
rechnet, 2,20 Mahl das Gewicht des Holzes und 
4,40 Mahl das Gewicht der Steinkohlen. Nun 
aber folgert Herr Clément. aus den Verfuchen 
Lavoifier’s:und La! Place’s, denen zu Folge 
100 Theile Kohle beim Verbrennen 25:1 Theile 
Sauerftoff verzehren, und fo viel Wärme entbin- 
den, dafs 9658 Theile Eis gefchmolzen werden, 
und aus den nach dem Calorimeter gelchätzten 
valeurs calorifiques diefer Brennmaterialien, zu 
Folge der Hypothefe, dafs die Menge des entbun- 
denen Wärıneftoffs der Menge des Sauerfioffs pro- 
portional ift, welche das Verbrennen bewirkt; — 
dafs 0,83 des Gewichts des Holzes und 1,66 des 
Gewichts. der Steinkohlen an reinem Sauerfioff 
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hinreichen,. diefe‘ verbrennlichen: Körper in ver- 
brannte Körper. zu verwandeln. . Beide Zahlen 
find aber wenig mehr als ein. Drittel von 0,83.und 
1,66. Um diefe Refultate direct zu verificiren, 
hat Hr. Clement die Gasartén aufgefangen, wel- 
che oben aus dem Rauchfange entwichen, und er 
fand, dafs fie Luft waren, die noch faft % ihres 
Sauerfioffgehbalts befafs. 

Die Argand’fchen Lampen Sad: eine (charfüin- 


nige und fehr nützliche Anwendung diefer Grund- 


fätze. Das Getriebe und die gezähnte Stange, mit- 
-telft welcher fich der. Docht verlängern und verkür- 


zen lälst, fetzen uns in den Stand, die Maffe des ' 


verbrennenden Körpers immerfort:nach der Men- 
ge der Luft zu proportioniren, welche innerhalb 
und rund um. die Flammie zuftrémt; fobald man 
diefes Verbältnifs überfchreitet, und den Docht 
zu weit beraus zieht, entfteht fogleichRauch, Hr. 
Clément hat uns erzählt, dafs ein Fabrikant fol- 
cher Lampen mehrere-kleine Löcher in dem glä- 
fernen Rauchfange, unmittelbar unter dem Ein- 
buge (coudure), angebracht habe; die kleinen 
Luftftröme, welche durch fie hinein drangen, fetz- 
ten ihn in den Stand, den Docht weiter heraus 
zu ziehen, und dadurch die Helligkeit zu ver- 
mehren. 

Die hier vorgetragenen Grundfätze waren al- 
len Männern von Kenntnifs, die ieh mit Manufak- 
turen abgaben, bekannt, und das Beifpiel der 
Anwendung derfelben lag ihnen in den Argand'- 
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{chen Lampen:vor Augen. Sehr natirlich mufsten 
fie daher auf die Idee.gefihrt werden, der Ofen- 
flamme durch befondere Oeffnungen oder Leitun- 
gen, die fich nie verftopfen, Luftfiröme zuzufüh- 
ren, um dem Unzulänglichen des: durch.den Roft 
auffteigenden Luftftroms abzuhelfen, der oft von 
Schlacken eingeengt oder verftopft wird. Noch 
mehr Aehnlichkeit mit den Argand’fchen Lampen 
haben die Vorrichtungen, bei welchen man den 
Rauch in einen engen Kanal leitet, deffen Wände 
fo. ftark erhitzt find, dafs darin die Temperatur 
des Rauches nicht merklich vermindert wird, und 
in welche man zugleich durch eigne Zuleitungen 
einen Strom erwärmter, noch nicht desoxygenirter, 
Luft führt, damit fich in diefem Kanale die Bedin- 
gungen des Verbrennens vorfinden, nemlich Sauer- 
ftoff und hohe’ Temperatur. Die verbrennlichen 
Materien, welche in dem Rauche fchweben, müf- 
fen dort alsdann nothwendig verbrennen. 

- Die HH. Clément und Desormes, wel- 
che in phyfikalifehen und technifchen Kenntniffen 
gleich bewandert find, haben fchon vor 7 bis 8 
Jahren’ Einrichtungen der erften Art in ihrer Fa- 
brik auf blauen Vitriol, pres de la Garre zu Pa- 
ris, und fpäter in ihren Alaunfabriken zu Verberie 
getroffen. Die Verbindung, in der fie mit Herrn 
von Montgolfier, Mitglied diefer Klaffe, fte- 
hen, hatte ihnen den Vortheil gewährt, durch 
deffen Einfichten die ihrigen zu bereichern; fie 
find indefs nicht die einzigen gewefen, welche aus 


| 
q 


[ 302 ] 


einer fo guten Quelle gefchöpft'haben. Vor etwa 
zwei Jahren befchäftigte fich Herr Champy, der 
Sohn, mit demfelben Gegenftande ‘bei den Oefen 
in der Pulverfabrik zu Effonne; er zog darüber 
die Herren von Montgolfier: und Clément 
zu Rathe; und errichtete dann, ohne die Anlagen 
zu la Garre und Verberie gefehen zu haben; die 
rauchverzehrenden Oefen der :künftlichen Trock- 
nung in der Pulverfabrik zu Effonne, deren Erfolg 
volifiandig ift. Herr Gengembre nennt feine 
Vorrichtung eine Frucht der Kenntnifs, die er von 
den Arbeiten der Herren Clement, Desormes 
und Champy gehabt habe; diefen Männern wa 
ren dagegen, wie fie verfichern, die ähnlichen 
Erfindungen der HH. Roberton und Watt völ- 
lig unbekannt, als fie anfingen, fich mit ihren 
rauchverzehrenden Oefen zu befchäftigen. . 

Die HH. Roberton aus Glasgow in Schott- 
land nahmen im Jahre 1801, alfo kurz vor den 
erften Verfuchen der HH. Clement und Desor- 
mes, auf rauchverzehrende Oefen in England 
ein Patent. Ihr Verfahren befteht darin, unmit« 
telbar in die Feuerftätte eine Schicht äufserer Luft 
zu leiten, deren Dicke fich willkürlich abändern 
läfst mittelft eines fehr einfachen ‘Mechanismus, 
der die Entfernung zwei geneigter Eifenplatten 
regulirt, zwifchen die der Luftzug hindurch geht. 
Der Raum zwifchen diefen beiden Platten fteht 
mit der Atmofpbäre durch eine horizontale Ritze 
in Verbindung,-welche in dem obern Theile der 
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Ofenthir: angebracht ift, und an welche die Plat- 
ten ftofsen. Unfer College, Herr Pictet, hat in 
London eine kleine. Dampfmafchine mit diefem 
Apparate gefehen} der feinen Endzweck fehr gut 
erfüllte, und von dem er in der Biblioth. britan- 
nique, J. 1782. eine Befchreibung gegeben hat: *). 
Derfelbe Apparat ift fpäter von dem fel. Oreilly 
in den Annales ‚arts et mani 
worden. 

. Man weifs durch mündliche Usberlisferung, 
dafs unfer College, Herr Watt, fich mit den Mit- 
teln, den Rauch in den Oefen feiner Dampfma- 
fehinen zu verbrennen, ‚lange vor dem Patente der 
HH. Roberton ‘befchaftigt hatte; wir glauben 
aber nicht, dafs er feine Erfindungen hierüber 'be- 
kannt gemacht hat. Wenigftens ift davon in kei- 
nem der Werke die Rede, welche von den Erfin- 
dungen der Engländer, fo weit fie uns bekannt 
geworden find, handeln. Da die HH. Watt und 
Boulton, welche das äufsere Spiel ihrer Mafchi- 
nen mit vieler Bereitwilligkeit und Höflichkeit fe- 
hen laffen, den innern Mechanismus derfelben 
forgfältig verbergen, fo würden wir keinen Be- 
griff von ihren rauchverzehrenden Einrichtungen 
haben, haften fie nicht eine folche bei der Dampf- 


”) Diefe Nachrichten von den Vorrichtungen der HH. Ro- 
berton find nicht ganz genau. Der Lefer findet in dem 
folgenden Auffatze eine nicht unintereffante Befchreibung 

" derfelben vom Dr. Tilloch in London; die nemliche, 
welche Herr Pictet an der angeführten Stelle mitge- 
&heilt ‘har. Gilbert. 
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mafchine zu Nantes angebracht, die in ihrer Werks 
ftätte verfertigt, und im J. 1790\2u Nantes aufges 
ftellt worden (ft, unter der Anfficht unfers Colle- 
gen,. Herrn Levéque, der den Plan zu diefer 
Mafchine mit,Herrn Watt felbft: gemacht hatte. 
.. Der rauchverzehrende Apparat derfelben bat viel 
Aehniichkeit mit dem Herrn Robertofti 
Der Hauptunterfchied. befteht darin, dafs:in der 
Mafchine Watt’s der Luftftrom unter dem Rofte . 
in die 'Feuerftätte tritt, ftatt.dafs erin der Ma- 
fchine Roberton’s über; dem Rofte eintritt, 
Der erfte Apparat ift alfo mit-aufrechter Flamme, 
der zweite mit verkehrter Flamme. *). . Unfer 
College, Herr Levéque, hat: uns verfichert, 
dafs die Dampfmafchine zu Nantes keinen Rauch 
giebt. toned 
Diefes find die vorziiglichften Nachrichten, 
welche wir über die Gefchichte der rauchverzeh- 
renden Oefen gefammelt haben. Es dünkt uns, 
dafs die Herren Clement, Desormes und 
Champy, welche in fehr wichtigen Manufak« 
turen rauchverzehrende Oefen mit vollem Er- 
folge ausgeführt haben, und eben fo Herr Gen. 
gembre, der zuerft in Frankreich eine rauchver- 
zehrende Vorrichtung bei den Dampfmafchinen an- 
gebracht hat, den Beifall der Klaffe verdienen, 


*) Hierin irrt fich Herr Prony, wie die Befchreibung im 
folgenden Auflatze zeigt. 
Gilbert 
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allgemeinen Kenntnifs zu bringen. 


Guyton Morveau und Prony, 
Berichtserfiatter, 


Die Klalfe d billigt ‘den Bericht, nimmt den 
Befchlufs an, ünd giebt den Auftrag, dafs eine _ 
Abfchrift deffelben dem:Redacteur des Moniceur 
Zugefchickt, und er werde; ihn:in die» 
des Blatt einzuröcken. 

 beftändiger Secretair. 


und dafs es wichtig fey, diefe Vorrich tungen zur 
| 
si; h } i \ 
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"des “rauchverzehrenden 
Ofens der Herren. Roberton 


N von Glasgow *). Me 


fiellt. diefen ‚Ofen 
dar, und. deaxKelfel einer (gewöhnlichen Dampf- 
mafchine, den zu hitzen er beftimmt ift.' -Ia” 
Fig. 2. fieht man ihn von vorn her, fo wie er fich 
zeigt; wenn:man vor der Mündung der Feuerftätte 
fteht; Fig. 1. ift ein Durchfchnitt durch die Achfe 
des Ofens, der auf der Mündung der Feuerftätte 
fenkrecht fteht. Einerlei Buchftaben bedeuten in 
beiden Figuren daffelbe. 

Die Mündung A der Feuerftätte, durch wel- 
che das Brennmaterial eingelegt wird, befteht aus 
gegoffenem Eifen. Sie ift in dem Ofen bei HH 
fo eingemauert, dafs fie nach dem Rofte B geneigt 
ift, und hat in ihrer Geftalt Aehnlichkeit mit dem 
Rumpf in den Mahlmühlen, oder mit dem Thurme 
des Athanors. Sie wird ganz voll Steinkohlen, 
die etwas verkleinert find, gepackt, und diefe ver- 
fehen die Stelle einer Ofenthür, indem fie das Ein- 
treten der äufsern Luft in die Feuerftätte verhin- 
dern. Der gute Gang des Ofens hängt hauptfäch- 
lich von der Sorgfalt ab, mit der man diefe Ofen- 


*) Nach Tilloch’s philofophical magazine. Oct, 1801. und 
der Bibi. britann. Frei bearbeitet von Gilbert. 
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mündung beftandig. voll Steinkohlen erhält; von 
Zeit. zu Zeit ver{chliefst man fie völlig: mit einer 
Platte von dünnem Eifenblech,. welche alle Luft 
abhält. f 

Unter der unterften Platte K diefer Mündung 


ift der Ofen mit Eifenbarren G verfehen, welche | 


eine Art ‘roftformiger Thür ‚bilden. . Diefe Bar- 
ren werden durch eine. Art ı yon Hankır L an ih- 
ren Stellen erhalten, und können forigenommen 
Werden, wenn man den Ofen reinigen | will; auch 
kann man diefe Barren ganz weglaffen. Durch. fie 
tritt nicht nur die Luft zu dem Brennmaterial, fon- 
dern man fchiebt diefes auch durch fie vorwärts, 
wenn” man will," dafs ‘mehr Steinkohlen. aus dei 

Mündung nachfallen follen. Bei diefer Einrich- 
tung, fangen die Steinkohlen fchon im untérften 
Theil der Mündung und auf dem. vordern Theil 
des Roftes an, in:Gluth zu kommen, und) find: in 
vollem Glühen, wenn fie zu dem -hinterften Theil 
des Roftes (der eigentlichen Feuerfiätte) gelangen; 
wo fie wegen der Mauer 5 nicht weiter können, 
Der viele Rauch, den die Steinkohlen, während fie 
zu brennen anfangen, ausftofsen, zieht daher in 
diefem Ofen über die Kohlen, die in ‚veller'Gluth 
find, fort, bevor er in den Circulationskanal FFE 
gelangt. Obgleich dabei ein guter Theil deffelben 
verbrennt, fo würde diefes Mittel, doch nicht das 
Entweichen alles Rauchs aus dem Rauchfang ver- 
hindern, wäre nicht für das Zutreten frifeher Luft 
zu demfelben geforgt. Denn die zum Verbrennen 
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nöthige Temperatur ift nicht das Einzige, worauf 
es: ankömmt;. fehlt es an Sauerftoffgas, fo zieht 
der Rauch, oline'zu verbrennen‘;:durch Glähefeuer 
durch. 


Hauptverdienft der Erfindung, die wir 
hier befchreiben, befteht darin, dafs man nach 
Willkür and "auf eine abgemefiene Weife frifche 
Luft, ‘die nicht durch das Brennwaterial gegangen 
if, und noch nichts von ihrem Sauerftoff verloren 
hat, zu diefem Rauche kann hinzu, t treten laffen, 
auf eine ‘Art, dafs‘ durch fie die Feuerftätte nicht 
allzu‘ {ehr erkältet wird, und dafs nicht mehr hin- 
ein zieht, als gerade nöthig ift,, um, den Rauch völ- 
zu verbrennen, 


men 


‚Man bringe dal dem Ende unter Decke det 
aatdciiee Ofenmündung, ungefähr 2 Zoll von ihr 
entfernt’ (etwas mehr oder’ weniger, je nach dem 
der Öfen gröfser oder kleiner’ iff), eine Platte an 
gus Guiseifen ani» Diefe Platte befindet fich über 
dem Brennmaterial, und dureh den Zwifchenraum 
zwifchen ihr" und der Decké ‘kant eine dime 
Sehicht atmofpharifcher Luft frei in den Theil det 
Feuerftatte ‘eintreten, wo die Steinkohlen liegen, 
die erft im’ Entbrenrien begriffen find, und den 
mehrften Rauch Wetgeben. Sie ‘vermifcht fich hier 
mit diefem Rauch, und ziehf mit ilim durch das 
Gluthfeuer, "wodurch das vollfländigfte Verbren- 
nen -des in- erböhten ape be- 
wirkt wird. 

Die 


< 


8 


[ 309 } 
ftrömen foll, regulirt man durch ein fehr einfa- 
ches Mittel. „Die Platte an ruht, ungefähr in ib+ 
zer Mitte, nach Art eines Schwengels auf zwei'ia 
den Seitenplatten der Ofenmündung, befindlichen 
Zapfen, und wenn man daher den vordern Theil 
derfelben etwas herabdrückt; fo. geht der hintere 
Theil etwas in die Höhe, und 'es kann dann nur 
eine dünnere Luftfchicht durch diefe dem Mund- 
fück einer Pfeife ähnliche Vorrichtung bindureb; 


Lage der Platte a ausprobirt, fo ftellt man Ge in 
diefer durch einen .kleisen Keil feft ,.. den. man awi- 
{chen ihr upd.der Deckplatte :hineinfchiebt.:  , 

. Unter den Roften zeigt fich der Afchenherd J, 
deffen oberer Theil mit Thären oder Regiftern S,S 
verfehen ift, Man macht diefe zu, wenn die Hitze, 
welche zwifchen den vordern Barren G heraus in 
das Zimmer den befchwerlich 
wird. 

Zu Folge, einer ee in sion öffentlichen 
Blättern, begab ich mich zu, den HH, Bennet 
und Silver nach Bedford - Sereet in Covent- gar- 
den, um die Wirkung eines folchen Ofens. zu fe+ 
ben. In der That war an dem obern Ende des 
Rauchfanges keine Spur von Rauch wahrzuneh- 
men. EsJäfst fich keine treffendere Idee von dem 
grofsen Nutzen diefer Verbefferung geben, als 
durch Erzählung des Umftandes, dafs zuvor der 
Rauch derfelhen Dampfmafchine für die Nachbara 
Annal. d. Phyfik. B. 32. St. 3. J, 1809, St. 7- x 


Hat, man nach; einigen’ Abänderungen die rechte 
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{ 
{6 aülderordentlich befchwertich gewefen war, dafs 


fie einen Befehl ausgewirkt harten, die’ 'Mafebind 


folie’ {till ftehew «weil die Befehwerde, -die fie ver: 
anlaffe; unerträglich fey. Jetzt befehwert fie die 
Nachbarn fo wenig, dafs es unmöglich ift, von aus 


zu willen, ob fie in Arbeit it oder nicht. 


Wie ich höre, haben mehrere einfichtsvolle 
von Fabriken"zu Leds und zu Manche. 
fter diefe Oefea fchon in ihre Fabriken eingeführt. 


Darf man den öffentlichen Blättern Glauben bei- 


melien, fo find zu Manchefter felbft {choo einige 
Fabrikanten verklagt worden, dafs fie ihre Oefen 
noch nicht auf diefe Art verbeffert haben, weil 
nun, da ein ficheres Mittel bekannt fey, in den Oefen 
den Rauch zu verzehren, das Publikum fich nicht 
mehr die Befchwerde,; welche'vom Rauche der Fa- 
briken - Schorfteine gefallen 
za laffen. ay i Lad 
Teh zweifle date diefe att 
den Dampfmafchinen werde allgemein eingeführt 
werden; denn nicht nur befördert fie die Reinlich- 
keit in den Städten und das Wohlfeyn und die Get 
fandheit der Bewohner, fondern fie ift auch augen® 
fcheinlich von ékonomifchem Vortheil, Denn ak 
ler Rauch, der aus dem Schorfeine 'auffteigt,'ift 
fehr gutes Brennmateriol, das, aus Mangel an hin! 
reichender Luft, unverbrannt entweicht. Es ift 
- eine wohl bekannte: Thatfache, dafs die Flamme, 
welche man aus den Schorfteinen der Giefser her- 
vor fteigen fieht} nicht in den Schorfteinen felbft 
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vorhanden iff; In welchen fich BIöfs Stickgas (als 
Rückftand der atmofpbärifchen Luft), Kohlen- 
Wafferftoffgas, verflichtigtes Theer und Theilchen 
Kohle unter einander gemengt, in einer Tempera- 
tur befinden, die hoch genug ift, dafs fie verbren- 
nen,würden, wenn es nicht an Sauerftoffgas fehlte. 
So bald fie daher aus dem Schoriteine entwei- 
chen und mit der atmofphärifchen Luft in Berüh- 
rung komwien, ®ntfteht die Flamme von felbft. 
Ein Beobachter, der hierauf nicht merkte, wür- 
“de meinen, die’ Flamme fey als folche: durch 
‘den ganzen Schorftein hinauf geftiegen; welches 
aber keineswegs gefchieht. Diele Thatfache be- 
weilet, dafs die Menge des Brennmaterials, wel- 
‘che auf diefe Art entweicht, gar nicht unbedeu- 
tend it. Dazu mufs man noch die Wärme rech- 
‘nen, welche die verflüchtigten Theile des Brenn- 
‚materials mit fich fortführen, und die ‘ganz verlo- 
‘ren gebt. Ich bin überzeugt, dafs man auf diefe 
‘Art in vielen Fällen beinabe den achten Theil des 
‚Brennmaterials ungenutzt verliert. 
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eines 
“perkwardig¢s elekerifchen Verfuchss, 


Ingéu, des mines *). 


F olgende Erfcheinung ift an und für fich längft 
bekannt; vor Herrn Tremery wär es aber nie 
mand gelungen, fie genügend zu erklären. 

Wenn man eine ftarke elektrifche Entladung 
durch mehrere auf einander liegende Blätter Pa- 
pier hindurch gehen läfst, wird jedes Blatt durch- 
bohrt, und.die Mittelpunkte aller einzelnen Lö- 
chet liegen meiften Theils in einer geraden Linie, 
‘Wenn man dagegen, während die übrigen Umkän- 
«de ganz.gleich bleiben, einen Streifen:Stanniol in 


die Mitte des Heftes zwifchen den Papierblättern 


legt, fo findet man nach der Entladung zwar eben- 
falls alle einzelnen Blätter des Papiers durchlö- 
chert, jedoch mit dem Unterfchiede, dafs die ge- 
rade Linie, die durch die Mittelpunkte der Lö- 
cher derjenigen Blätter geht, welche oberhalb des 
Stanniolftreifens liegen, nicht mehr die Verlänge- 
rung der geraden Linie ift, die durch die Mittel- 
punkte aller Löcher der untern Blätter geführt 


”) Nouveau Bulletin des Sciences, par la Societe philoma- 
tique. Mai #9. Erm 
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wird; beide machen vielmehr: einen-Winkel mit, 
der geraden Linie zwilchen der Durchbohrung in: 
dem oberfien und in dem unterften Blatte. Aus 
diefer relativen Neigung‘. des; obern und, untern 
Schufskanals folgt, dafs der) Stanniolftreifen in 
awei verlchiedenen: Punkten durchbebrt ‘wird. = 
u\ Es fey KK (Fig. 4. Taf. I.) das'Heft Papier, 
und a b der Stannialfreifen. Durch c, als diel 
Mitte von b, ziehe man p g-fenkrecht auf a 6. 
yuund. r find zwei von der Senkrechten pq gleich: 
entfernte Punkte, in welchen fich die Kugeln ei- 
nes allgemeinen Ausladers befinden mögen, der 
mit einer Batterie verbunden fey. Diereine, 
lade fich mit. Glas-Elektricitat, indein fie mit det 
innern Belegung einer Batterie in Verbindung ftehe; 
die mit Glas-Elektricität geladen werde; die ane 
dere Kugel r wird während deffen mit Harz-Elek- 
tricitét erfüllt) wenn fie mit dem Belege 
derfelben Batterie aufammen hängt: 
So wiesnun die Glas+ und die Hare- Elektri- 
citat im Moment der Entladung fich in:die Kugeln, 
v und r ergielsen, firehen fie, einem Theil der 
natürlichen Elektricitat im. Streifen @ 6 zu zerfet- 
zen. Da üich aber die Theilchen jeder einzelnen 
entmifehten Flülfgkeit wechfelfeitig abftofsen, wäh- 
rend fie die Theilchen der andern anziehen, fo ift 
leicht einzufehen, dafs die Hälfte ac des Streifens 
mit Harz -Elektricität und die Hälfte dc mit Glas» 
Elektricität geladen werden mufs, : 
Es fey o der Mittelpunkt der Kraft für ac, 
bed o fir bc. Die Glas-Elektricitét der Kugel » 
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wird nun durch zwei Kräfte follicitirt, deren Rich-. 
tüngen durch die Linien vr und vo ausgedruckt: 
find; denn hicht blofs die Harz-Elektricität der 
Kugel r, fondern auch der mit’ diefem Fluidum 
gleichfalls erfüllte Theil ac des Stanniolftreifens’ 
ziehen diefelbe an. Eben fo findet für die Harz« 
Elektricität der Kugel r eine Anziehung nach der 
Richtung rv: und eine zweite nach ro Statt; » 
Wenn wir die Sache noch genauerferwägen, 
fo zeigt fich, dafs eine jede diefer Elektricitaten, 
fo wohl die in v, als die in 7, nicht blofs von zweip 
foridern eigentlich von drei Kräften follicitirt wird ; 
denn in der That wirkt die Glas-Elektricitat der 
Ladung des Theils bc auch noch 'repellirend auf 
die Glas - Elektricität von v; fo wie die Harz - Elek- 
trieität des Theils ac das. FE Fluidum 
in 7 abftofsen mafs. 
Es folgt hieraus, dafs man fick’ füglich die 
Glas - Elektricität.der Kugel » als von zwei Kräften 
zugleich follicitirt denken kann, deren Richtung 
und Intenfitét durch die Linien vr und vn ausge. 
druckt werden, indem vn nor einen fehr geringen 
Winkel mit der Linie vo macht. Und eben fo 


wird die ’Harz-Elektricität in r durch zwei Kräfte 


getrieben, nach den Linien rv und rn’, wobei der 
Winkel ar 0‘ dem Winkel nvo gleich ift. 

Wenn man nun zu vr und vn, als Seiten- 
kräften, das mechanifche Parallelogramm vrmn con- 
ftruirt, und ebenfalls das Parallelogramm rvm'n' für 
dieLinien rv’, rn‘, fo zeigt fich, dafs die Glas- Elek- 
trieität von v aus fich nach der Diagonale vm, und 
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die-Harz+Eiektricirät von raus fich nach der Dia- 
gonale rm’ bewegen werden. Wenn die erfte den 
_ Weg vz und die andere den Weg rz’ durchlaufen 
haben, vereinigen fie fich in dem Metallftreifen, 
und es wird’dör® Elkktricität wie- 
ges iisumod us 

Aus diefem folgt, dafsidie über dem Stanniol- 
ftreifen ab liegenden Blätter des Papiers fo durch- 
bohrt werden, dafs die ge Zi durch die 
‚Mittelpunkya aller „Lächer geht; und und, d die Ligje 
ében-fo durch die Achfe des Kanals gehen wir 
den. die: Elektricitat: durch. die. uuter: a b-liégeti 
‚Blätter. durehbebhrti ‚Da nuner nicht in der Ver- 
langerung:. von liegt, fo. mufs inothwehdig"der 
‚Stanniolftreifen im zwei zundz, durch- 
cbohrt werden... nor 

Die switches z und wird grd- 
fser oder geringer feyn, je nach dem:man vund'r 
„weiter von der fenkrechten pg ab, oder ihr näher 
nimmt. Wenn.» und r in der Liniewpg felbft-Re- 
‚gen, fo müffen die Mittelponkte beider Löcher in 
‚einem einzigen Punkte c zufammen fliefsen. © 3 


AlssHerr Tremery den Apparat: fo einge- 


‚richtet hatte, dafs die Mittelpänkteider Kugeln; 
‚und r; fo viel»wie möglich‘ in-derLinie pq lagen, 
gelang es ihm in der That, den Stanniolftreifen in 


‚zwei Punkte zu durchbohren, die fo nahe an ein-. 


-ander lagen, dafs die Ränder. der Löcher in einan- 
-der flofien, und zwei Kreife bildeten, deren Peri- 
‚pherieen, fich durch{chnitten. 


| 
3 
| 
4 
. 
. 


— 
f 

BEMERKUNGEN.. . ö 
einige zu Pompeji 


(Worgel. in der Klaffe dee 


Thro Maj.; ‘die Kaiferinn-Koniginn, hat: mich mit 
7 Proben von Farben beehrt, die' man zu Pompeji 


ia dem Laden eines Farbenhändlers gefunden hat. . 


m Unter diefen Farben ift eine (No. 1.), die 
keine Präparation von Menfchenhänden: erhalten 
hat; ein grüner feifenärtiger ‘Thon, wie ihn uns 


_ die Natur an verfchiedenen Orten giebt, dem ana- 


log, der unter dem Namen con inated (oder 
‚Grünerde von Verona) bekannt ift. © 

No. 2. it ein durch Schlämmen von allen 
groben und fremden Theilen gereinigter Ocher, 
von fchönem Gelb; Da er beim Calciniren roth 
wird, fo ift’das ’ Gelb deffelben ein Beweis, dafs 
‚die Afche, von der Pompeji verfchüttet worden, 
‚keinen hohen‘ Grad von Wärme gehabt hat. 

No. 3, ift-ein bräunliches Roth von gleicher 
Natur ‘mit dem, das noch jetzt im Handel vor- 
kommt, und deflfed man fich zum groben röthli- 


*) Nach dea Annales de Chimie, Avril 1809, frei bearbeitet, 
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Tonnes In ‘den Seehäfen, 
dad’ "Ber Türen der Pentter 
mähcher“Häufer bedient. Man erhale'diéfe Farb& 
durch‘ Calciniren’ “des” eben “erwabaten ‚gelben 
von eindm’ feinen und dichten Gewebe,“ 
“Die drei'ändern Farben fe: 
"und ich habe fie -chemifch’ ünterfächen miif. 
fen;'um ihre finden. 
No. 5. ik ein fehöhes; iriténfives; wir volles 
Blät, ih Kleinen von gleicher Geftalt. Dad 
Aeulsere jedes Stücks ift von bläfferem"Bläu, als 
das Innere; letzteres übertrifft an Glanz und Lets 
häftigkeit das fchötifte Bergblau. "Mit Salzfaure, 
Salpeterfäure und Schwefelfäure braufen diefe Stake 
ke ein wenig, und die Farbe gewinnt an Lebhäfk 
figkeit, felbft wenn man die Säuren eine Zeit lang 
über fie kocht ; oxygenirt- falzfaur&s' Gas hat keinb 
Wirkung" auf fie. Diefe Farbe Kat’ alfo nichts mit 
dem Ultramarin geihein, däs von. jenen‘ ‘vier Siw. 
ren zerftért wird, wie die HH. Cléme'nt und 
Desormes gezeigt haben. Auch" Anittioniaih 
Wirkt darauf nicht. ’ Vor der Flamme des Löth- . 
rolirs "verwandelt fich das Blau’ in Schwarz, und 
die Maffe verwandelt fich zuletzt in eine röthlich- 
braune Fritte. Mit Borax vor dem Löthrohre gé- 
fcharolzen, giebt fe ein grünlich - blaues Glas. 
"se Wenn man diefe blaue Farbe auf eiher Unter- 
lage von Platin mit Kali behandelt, fo giebt fie 
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lich ‚die „metallilche, Farbe,.des Kupferg anpimmt, 
Diefe Fritte löfet fich zum .Theil.im Waller ‚auf; 


 Aröpfelt man.in, die ‚Auflößung Salzfäurg;) 


fteht ein reichlicher flockiger Niederfchlag,..nad 


die:von dem erften Niederichlage abgegoflene Flüf- 


figkeit, giebt, mit. fauerkleefayrem Ammonjum.noch 
einen. zweiten ziemlich reichlichen Niederfchlag. 


Was das ‚Kali, nicht; aufgelöfet hat, Jofet Sch um. 


ter Aufbraufen in Salpeterläure ‚auf; die dadurch 
grün, wird ;. Ammoniak ‚giebt darin einen Nie- 
derichlag, den. es wieder auflöfet,: wenn man 
es in, Vebermafs zuletzt „und dann wird die Auf- 
löfung, blau,. ; -ecretetel ; ach 


Diele, blaue. Farbe. Seheint. ‚biernach,. aus Kup 
? feroxyd,, aus Kali,, und aus Thonerde zy, .befte- 
hen. Sie nähert Gch alfp zwar ip ibren,Beftand, 


theilen dem „Bergblau, upterfcheidet, Sch aberıda 
yon ‚dureh, ähre. chemifchen, Figen{chaften., ... Sie 
Scheint nicht ein Niederfchlag, fondern der ar 
fangeiner Verglafung, zudeyn, 

_.,, Der Prozefs, durch den die Alten diefe Far 
be. erhielten, fcheint für ung verloren gegangen 
zu feyn., Ein Beweis, dafs fie fchon im höchften 
Alterthume in Gebrauch war; ift, dafs Herr Des- 
.costils in den hieroglyphifchen Gemählden eines 
alten dgyptifchen Monuments ein lebhaftes, glän- 


zendes und glasartiges, Blau gefunden hat, von | 


dem | er fich überzeugte, dafs der Arne Stoff 
Kupfer it. (isa 


| 
eige grünliche ‚Fritte, „die. braus'wird, und end, 
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Den Beftandtheilen nach können 'wir’diefem 
Blau: uoter unfern Farben das Bergblau ‚und dex 
Nützlichkeit nach. das Ulsramarin, ‘an die Seite: fet« 
zen ;' befonders feit dem Herr Thenard eine Zus 
bereitungsart diefes letztern hat kennen gelehrt, 
welche es für die. Oehlmahlerei.taugliohi macht] 
Aber das Bergblaw hat. weder den Glanz noch-die 
Daver.des Blau der:Alten‘, und Lafur und Ulerax 
marin find fehr viel themrer,. als:das eine Mifchung 
aus dvei Beftandtheilen feyn kann, deren Preis fa 
geringe ift. Nachforfchungen über:den Fabrica~ 
tions-Prozefs diefer blauen Farbe. mülsten daher 
blafsblauer, mit einigen weis 
fsen ‚Körnehen ‚gemengter,, Sand...» Die ichethifche 
Analyfe zeigt darin diefelben Beftandtheile, alsin 
der vorbergehenden Farbe; man mufs 66: daher 
für eine Zufammenfetzung von derfelben Natur als 
die vorige halten , in welcher Kalk und. Thenerde 
fich nach gröfserem Verhältniffe . 
2: No; 7. ift:em {chénes Rofenroth. .. Der Fars 
beftoff ift von weichem Anfühlen, und läfst fich 
zwifchen den Fingern zu einem unfühlbaren-Stau> 
be zerreiben, der die Haut mit einem angenehmen 
zwifchen Rofen- : und Scharlachroth'‘. fiehenden 
Roth überzieht. Dem Feuer ausgefetzt wird die 


Farbe fchwarz und zuletzt weils, ohne-einen wahr- _ 


nehmbaren Geruch nach Ammonium zu verbrei- | 
ten. Von Salzfäure wird fie unter einem leichten © 
Aufbraufen aufgelöfet, uod. Ammonium bildet in 


| 
} 
na E 
ff | 
| 


{ ] 


diefer' Auflöfung einen flockigen Niederfchlag, den 
Kali ganz. wieder auflöfet. Weder Galläpfeltink“ 
tar noch Schwefel - Waflerftoff - Ammonium zeigea 
darin die ‘Gegenwart eines: Metalles. Man kana 
folglich, diefe rofenrothe Farbe für eine wahre 
lackfarbe. nehmen, in: welcher das Pigment. an 
Tüonerde gebunden ift. In ihren Eigenfchaftes, 
ihrer Nüance, und der Natur.ihres färbenden Print 
cipes ftimmt fie faft vollkommen mit der Lackfarbe 
aus Krapp überein, von der ich in meinem:Werke 
über die Baumwollenfärberei geredet habe. : Dafs 
Sich .diefe’Lackfarbe ı9 Jahrhunderte lang faft 
ne wahrzunehmende Veränderung : erhalten. hat; 
mafs die Chemiker in Verwunderung fetzen. 

‚Die Farben, welche: mir:von Ibro Majeftit, 
der Kaiferinn’, 2ugeftellt find’, fcheinen alle fieben 
zur Mahlerei beftimmt gewefen-zu feyn. Unterfu- 
eben: wir indefg-die Glafur oder:'den Ueberzug des 
Tépferzeugs'der Römer, ‘wovon überall, wo ré- 
mifche Heere fich angefiedelt hatten, ungeheure 
Haufen:von-Scherben liegen, foo aberzeugen wir 
ens leicht, dafs die mebreften diefer Erden zum 
Veberzuge,. womit diefes Töpferzeug bekleidet 
ift, haben dienen können. Der gewöhnlichfte 
Ueberzug deffelben ift roth, und«hat nichts Glas 
arfiges;.er. fcheint mit dem gelben oder mit dem 
bräunlich-rothen Ocher erhalten worden zu feyn, 
den man auf das feinfte zerrieben, und mit einem 
fchleimigen orler öhligen Körper. zu einem feinen 
Teige gemacht, und mit dem Pinfel aufgetragen 
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hat, ‚Herr d’Arcet, von dem wir eine fehr in- 
tereffante Arbeit,.über dieles Töpferzeug haben, 
behitzt ein Gefals,; deffen Malle fchmutzig roth, 
und das an der;Oberfläche mit einer folchen Lage 
überzegen ift. Man fieht daran die Stelle, we 
der Künftler aufgehört hat, das Gefafs zu.decken, 
und auf der äufsern nicht überzogenen Seite deg 
Bodens zeigen fich rothe Striche, die der Arbeiter 
dort gemacht hat, um die Farbe zu beurtheilen 
und feinen Pinfel zw verfuchen, , Nicht felten fine 
den fich Gefäfse, deren Malle eine andere Farbe 
hat, als das Roth, womit fie überzogen find. 

„!. Die Römer haben fich vielleicht fehon der 
Salze, als Flüffe für den Ueberzug ihres Töpfer+ 
zeugs, um ihn leichter zum Schmelzen zu bringen, 
bedient; wenigftens hat Herr d’Arcet den wei» 
isen Ueberzug der hetrurifchen Vafen vollkommen 
nachgemacht, mit einem. fich weils brennenden 


. Thon und einem Zufatze von einem Zwanzigftel 


Borax. Die metallifchen Flüffe und deren Gebrauch 
zum Verglafen und zum Feftmachen des Ueber+ 
gugs der Töpferwaaren fcheinen den, Römern im 
erften Jahrhunderte unferer Zeitrechnung noch 
unbekannt gewelen zu feyn; weder Herr d’Arcet 
noch ich haben bei der Analyfe des Ueberzugs der 
hetrurifchen Vafen und des rothen, weilsen, oder — 
braunen Tööpferzeugs eine Spur von Metall gefun- 
den. Erft in fpätern Zeiten bat man dazu Schwe- 
fel-Kupfer, Schwefel-Blei, und die Blei-Oxyde 
genommen. Zwar finden fich manchmahl diefe 


k Sea 


metallilchet Glafuren auf ausgegraßenen Gefälsen; 
folche Gefäfse fcheinen mir aber aus einer fpätera 
Zeit lierzurühren, als da die Römer Gallien befa‘ 
fsen. Dent alle römifchen' Gefafse, die mit Ge 
witsheit ‚ads jener Zeit herrühren, haben mir bei 
der ‘Analyfe nie eine von Bhi 
"© Manchmahl zeigen fich 'Merkmahle der Vers 
giafung;*doch allein beim Schwarz. Ich habe 
felbft mehrere Bruchftücke älter Tépferwaaren’ ges 
fehen, an ‘denen diefer Charakter unbezweiflieh 
war. ‘Ich habe immer geglaubt, dafs der Grund: 
theil diefer' Ueberzüge aus glafiger Lava beftehe, 
die an fich leicht fchmelzbar ift, und die durch 
Salze noch leichter zum Schmelzen gebracht feyn 
_ mag. Meine Unterfuchungen hierüber habe ich 
vor 25 Jahren bekannt gemacht; Herr Fourmy 
kat von ihnen die glicklichfte Anwendung in fei+ 
her Fabrik-za Paris gemacht, ond Herr d’Arcet 
hat vor Kurzem diefe Ideen feine Bil 
fahrung beftätigt. 
Uebrigens find die römifchen Topferwarren, 
befonders die hetrurifchen Vafen, bei einer Hitze 
gebrannt, die im Vergleich mit der, die man jetzt 
giebt, fehr geringe iff. Sie lafst ich auf 7 oder 8 
Grad nach Wedgwood’s Pyrometer fchätzen; 
und bei diefem Hitzegrade find, wie Herr d’Art 
cet bewiefen hat, die Blei-Oxyde unbrauchbär, 
fie”dringen dann in die Thonmaffe ein, und laffeh 
die'Farbe glanzlos an der. Oberfläche zurück.: 
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"Wir find unftreitig in der Kunft der Töpferei 
den Alten weit überlegen. Die Menge von Me- 
talloxyden, die man nab einander entdeckt und 
angewendet hat, haben uns Mittel ap, die Hand ge- 
eben, unfere Töpferwaaren mit einer Menge 
glähzender und dauernder Fagben zu überzieben, 
und eine beffere Auswahl und Verbindung der Er- 
den hat uns in den Stand gefetzt, die gröfste Här- 
te und eine falt ganzliche Unfchmelzbatkeit zu er- 
geichen. , Dennogh,werden die hetrurifchen Ge- 
false wegen, der Schonheit, der Eleganz, und der 
Regelmalsigkeit ihrer Formen immer gefucht blei- 
bens; auch habe.ich geglaubt, dafs alles; ‚was auf 
die Gewerbe und die Künfte der Römer: Beziehung 
hat, für die intereffant feyn werde, welche an dem 
Fortichritten der Induftrie Antheil nehmen, 
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VERSCHIEDENE BEOBACHTUNGEN as 
aus dem Theile ı von 


See Erie, 


Yom 

Sommer felten Nebel. Während der drei Som: 
mer-Monathe, die ich in Prefqu’Ifle zugebracht 
habe, hatte man gar keinen gefehen. Der Hori- 
zont war gewöhnlich heiter und ftrabl- 
ten mit befonderm Glanze. 

_Die Winde, die man 
gleichen den fanften weft-indifchen Land- und 
_ See-Winden. Vom Ausgange des Frühlings bis in 
den Anfang des Herbftes wehen fie den gröfsten 
Theil des Tages, wenn kein Sturm eintritt, von 
dem See nach dem Lande hin; während der Nacht 
dagegen vom Lande nach dem See. Diefer Wech- 
fel tritt gewöhnlich des Morgens zwifchen 7 und 
10 Uhr und des Abends gegen Untergang der 
Sonne ein. Diefe abwechfelnden fanften Winde, - 

von 
*) Aus einem Briefe an den Vice-Prifidenten der Socie- 
tit, Patterfon, in dem Transatt. of the Americ. Soc. T. & 
Philad. 1799 - 
@iibers. 
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von entgegen gefetzter Richtung, machen den 
Aufenthalt in diefer an dem See liegenden Gegend 
in den heifsen Sommer - Monathen aufserordentlich 
angenehm., und haben wahrfcheihlich auch einen 
fehr beilfamen Einflufssauf die"Atmofphäre, 
Bei 'hefügem Of-Winde finkt das Waffer 
in der-Bucht von Prefqu'Ifle fehr beträchtlich, und 
bei. ftarkem Weft- Winde fchwillt es hier eben fo 
beträchtlich" wieder an. Im erften Fälle wird ein 
Theil des Waflers gegen das ‘obere, und’ im letz- 
ten gegen das’ untere Ende des Sees getrieben! 
Diefen Urfachen mufs man das Sinken ‘hd das Steil 
gen des Wallers zufchreiben, und fe’nicht für das 
regelmäfsige Phänomen des und Fluchen-Wech! 
fels halten, wie das häufig irriger Weife gefthehen 
it. etwas'weniges Nachdenken wird’ eiten 
jeden überzeugen, dafs ‚der-Mond auf das Waffer 
der Seen keimen'merklichen Einfufs ‘haben kafın. 
Wenn jene Winde aufhören ‚'To fucht fich das Waf- 
fer wieder ins Gleichgewicht zu fetzen, und’ wih? 
rend mehrerer Tage bemerkt'man nach *folchen 
Stürmen ein dadurch entftehendes hin‘und wieder 
gehendes Schwanken im Waffer des Sees, “auf 
welches der erwähnte abwechfeinde Windzug hur 
fehr wenig Einflufs zu haben fcheint. © nr. 
In Gegenden Pennfylvaniens,' 
und befonders in- der Nachbarfchaft der Sen), 
thauet es fehr heftig und ftark#°‘An den Flüffen, 
Ohio und Allegany: und ihren ®#blreichen 
find die Nebel fehr gewöhnlich‘, ühd ‘oft bemer-' 
Annal, d. Pbylik. B.32. $t.3. J. 1809. 
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kungswürdig dicht; es fcheint aber nicht, dafs fie 
irgend etwas von dem fchädlichen Miasma enthal- 
ten, das fich fo häufig in den Nebelo an der öftli- 
chen Seite der Gebirge befindet, Die Einwohner 
von Pittsburgh halten fie fogar für gefund. Ver- 
{chiedene Beobachtungen haben mich überzeugt, 
dafs die Atmofphäre in dem weftlichen Landftri« 
che mehr Feuchtigkeit mit fich-führt, als in den 
Mittel-Atlantifchen Staaten. . Das Holzwerk an 
meinen Inftrumenten fchwoll hier immer ungemeiti 
ftark an, und litt oft fehr, ob ich es gleich bes 
ftändig gegen den Regen bewahrte, und zuweilen 
der Sonne ausfetzte. Das Elfenbein und Holz 
meiner Sectoren mit meffingenen Verbindungs- 


ftücken dehnte fich immer über das Metall aus; 


zwar nicht auf einmahl, fondern nach und nach, 
Ob, diefes Uebermafs an Feuchtigkeit von den gro. 
fsen. Wäldern, oder von einer mehr beftandigen 
Urfache herrührt,müffen künftige 
entfcheiden. . 

__, Eifenroftet hier dee: und: Meffing läuft fchnel« 
ler an, als in den atlantifchen Staaten. Diefe grö- 
fsere Empfänglichkeit für den Roft bemerkte ich 
aber mehr in den Wäldern, als in den angebaueten 
offnen Gegenden. Aus diefem Umftande läfst fich 
abnehmen, welcher Urfache diefe Feuchtigkeit 
wahrfcheinlich zuzufchreiben ift. 

+ Die füdlichen-Ufer des Sees Erie find meift 
hoch; an mancheo Stellen ganz lenkrecht, und 
verfchiedene Gebirgslager liegen beträchtlich höher 
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als die Oberfläche deg Waffers. Die Ströme, die fich 
über fie in den See ergiefsen, bilden mannigfalti- 
ge Wa/ferfälle, welche einen'romantifchen Anblick 
gewähren und die Schönheit der Gegend erhöhen.) 

Am untern Ende des Sees and etwas weiter 
herauf befteht das Geftein aus Kalkftein, der mit 
Feuerfteinen und Meer- Petrefakten vermifcht if; 
die andern Lager aber meift aus Schiefer (/lace) 
und vortrefflichen‘Quaderfteinen (freeftone). Um 
Prefqu'Ifle herum findet man nur wenig Kalkftein 
und zwar in lofen Gefchieben; die ebenfalls Feuer» 
fteine und Meer-Petrefakten enthalten. 

In einer grofsen' Landfirecke an der weftlir 
chen Seite des Allegany - Gebirges'ift das Geftein 
horizontal’ abgelagert, ausgenommen an: eibigen 
Stellen, woes durch Flüffe oder Biche untergra+ 
ben worden, und wo die Lager durch Einftürzen 
ihre urfprüngliche Lage verändert haben. Auf der 
Südfeite des Sees Erie findet diefe Lagerung durch: 
gehends Statt; wie weit aber fie fich weftlich vom 
Gebirge erftreckt, darüber hat man noch keine 
Beobachtungen. ‘Die horizontal gelagerten Ge- 
birgsarten am See gewähren einen artigen Anblick; 
die weicheren’ Schichten find von den Wellen aus; 
gefpalt, und die härteren'ragen hervor, fo dafs fie 
in der Entfernung wie oder 
ausfehen. 

Aus diefer horizontalen der Gebirge 
arten. läfst fich fchliefsen, dafs diefe Gegend die 
Erfchütterungen und Revolutionen 
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dieu yirgend einer. Zeit einen 
draßen Theilistes Erdballes -getraffeahaben; und 
dafsidie Natsirforfcher,. welche, annehinen,,. Hals 
diesGebirgsichichten ur/prünglich mit der. Erdach{e 
parallel. gelegen: haber, clichsirnen tA 

Der berühmte We/ferfalides Niagara {cheint 
mit der horizontalen Lagerung diefer Gebirgsarten 
au fiehene Dem. Schau, 
fpiéle , welches ‘er, darbietet, Kommt; an, Erhaben- 
heitiuhal Gröfse fehwerliqgh: ein anderer! Gegenftand 
gleich... Der See Erie liegt,in einer jener 


horizontalea -Gebirgs{chichten,, lin einer, :Gegend;. 


widlebe ungefähr: 300: Fuls! über-dem-See Oatario 
erhäben iff. usermefslithen, aus eben: fol, 


cheix Ge Abbangezwifaben - 


beiden Seen) der, ich an, eimigap Stellen ein’ faft 
feukrechten| Abfturz,; und, dielex..ift.es, welcher 
die Wallerfédle des Niagara und den: -grofsea: Wak 
ferfall. des Gheneleco- (Cheneffcea~ oder Geneflee-) 
Dieler, wevkwindige Abfiurz 
firsicht im: Ganzen. fiidéitlioh, von.einem.Pletze 
malıe an-der' Bucht von Toreatb, auf. derinérdliz 
clien Séites des Ontario ab,.um.den, wefilicheg 
Winkel’ ‘des Sees herum, ....‚Vou„da,an wird dag 


Streicben deflelhen -öltlich;..ser jetzt quer ;rlunch . 


Landeage: von. Niagara und den. Chenefecq- 
Flufs hindurch, und verliert fich in der. Gegens 
nach dem Seneca» See hinwärts.. 


Der feheint von dere UAE - 
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Vormals tel der ee deh’Rand 
dieles nach-Norden “gekebrfén 
bei dem. ia Hert 
ab; die gewalsigé >Wafferfanle «die feit 
Jahrhunderten von’ einer folctién Höhe Herab rarte! 
hat tds felte Geftcitioin einer Länge von 
ausvefrelfen, und eine ufrgel 
eure: Kluft ‘atsgéhohle, ‘der-man fich nicht 
Granfen ndherm kann. "Wenn man von dem Lil 
dungs- Plätzeuwach Fort Slether' (bis ‘wöhin der 
Niagara vor Etiei-See 'aus: fehiffbar herätf 
fteigt, zeigen’ fich'dem Auge’ nichts als erbabene 
und romantifche Szenen ‚. bis ich majeftatifche 
Pracht des: Wafferfalles dem: Blicke 'entfalter; "er 
ergreift dasiGemüth' fo., -dafs der’ Zöfchauer fieh 
im «Anfchauem:in fchweigender Bewunderung 
liert. . Das Walfer ftarzt fich in jene sraufenhafte 
Kluft mit einer fürchterlichen Gefehwindigkeit von 
der herab, und beider Gröfse des Stroms 
verurfacht die "fallende' Wäffermaffe in der Erde 
ein Beben ‚das mar einige Ruthen weit rings-ber- 
um füblt, und ein:Getöfe, das’man oft 20 englifche 
Meilen’ weit'hört. Viele wilde Thiere, die 
den Feilsendier Strom oberhalb’ des’ Falles zu fer: 
zen wageh; finden: darin ihren Untergang; und 
wenn Enten tmrd Gänfe unvermerkt in die Strom- 
fchnelle: gerathen fo find fe nicht mehr im Stan: 
de ,:fich auf:ihre Flügel zu erheben, fondern wer! 
den in den Abgrund:mit herab GAR mas 
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y:;0Die, der Seiten- Wände macht d 


‘das .Herabfieigen in. die Kluft aufserordentlich fi 
Tebwierig, ift man aber einmahl unten, fo gelangt fe 
man leicht bis an die Bafıs des Waflerfiurzes; und li 


hier können mehrere Perfonen zugleich mit voll- g 
kommener Sicherheit eine bedeutende Strecke n 
weit zwifchen dem Felfen, über den das Wafler 8 
herab ftürzt, und die Schneide des fallenden Wal: v 
fers hinein gehen, . 'Beim Sprechen können fie v 
fich hier fo ziemlich verftehen, denn das Getöfe 
des Sturzes ift hier nicht fo grofs; als in einiger 
Entfernung. Ein Nebel von beträchtlicher Dichte, 
der einer Wolke gleicht, fteigt unaufhörlich auf- 
warts; wenn die Sonne fcheint und der Zufchauer 
die gehörige Stellung hat, fieht er in ihm einen 
Regenbogen. Im Winter fetzt fich diefer Dunft 
in Eisgeftalt in folcher Menge an die Bäume an, 
dafs er die kleinen Aefte losbricht und den Bäu+ 
men das wundervolle Anfehen giebt, als wären fie 
kryftallifirt, Diefes findet nicht weniger beim Falle 
des Chenefeco, als bei dem des Niagara, Statt. 

‚ Eine fonderbare Erfcheinung, die fich bei 
dielen Wafferfallen zeigt, und die, wie ich glau- 
be, noch kein Schriftfteller bemerkt hat, ift fal- 
gende, Unmittelbar unter dem héchften Falle 
werden Schaum und Waller, vermengt, in kugelför- 
migen Maffen von der Gröfse eines gewöhnlichen 
Heufchobers, in die Höhe geworfen; fie zerplat- 
zen am Gipfel und; fchleudern eine Dunftfäule zu 
einer erftaunlichen Höhe empor, welche dann wie- 


[ 33: J 


der nieder finkt. Diefe kugelférmigen Maffen 
fieht man am beften auf der Mitte des Weges zwi- 
fchen der Weftfeite des engen Paffes und dem Ei- 
lande, das den Wafferfall theilt, indem bier die 
grölste Waffermaffe herab ftürzt. Diefe Erfchei- 
nung wird durch das Auffteigen der Luft hervor- 
gebracht, die in grofser Menge durch die fallende 
Wafferfaule in. das Flufsbett mit herab geriffen 
wird *). | 
Der Flufs ift bei den Wafferfallen ungefähr 
743 Yards breit, und die fenkrechte Höhe des 
Falles beträgt 150 Fufs.. In der letzten halben 
englifchen Meile unmittelbar oberhalb des Waffer-. 
fturzes beträgt das Gefälle des Stroms 58 Fufs. 
Das Gefälle des reifsenden Stroms unterhalb des 
Falles in der Kluft zu nivelliren, hielt mich die 
Gefährlichkeit der Sache ab; ich fchätze es we- 
nigftens auf 65 Fufs. Der Niagara hat hier folg- 
lich auf einem Laufe von 73 englifchen Meilen 
ungefähr 273 Fufs Gefälle. 
*) Eine richtige Erklärung, aus der ich auch (in diefen 
Annalen, B. Il. $. 133.) den heftigen Wirbelwind abgelei- 


get hatte, den Weld unten an der Schneide des Waffer- 
falles bemerkt bat, . . Gilbert. . 
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NOTIZEN 


ausdemAnfangedes 18 Jahrhun- 


derts, von einigen merkwürdi- 
gen Meteoren; aud 
vom 
Ritter u. geh. Legations-Rath 


olgende Anzeigen, einiger merkwürdigen 
{cheinungen aus dem Anfange des 18. Jahrhun-; 
derts, welche ich aus des Doctors und Profeffors: 
A. E. Büchner's in den Jahren 1751, 1792,'1733, 
und 1734 in Frankfurt in 4 Quartbänden erfchie-. 
nenen Miscellaneis Phyfico - Medico- Mathematicis 
ausgezogen habe, dürften manche ihrer Lefer inr., 
tereffiren, und fcheinen mir daher eine Stelle in 
Ihren beliebten und gehältreichen Annalen der 
Phyfik zu verdienen. . Sie können fie fir einen 
Nachtrag der Notizen nehmen , ‘welche ‘der Herr 
Landmeffer Weile in Weimar aus dem 17. Jahr- 
hundert in Band XXX. St. ı. diefer Zeitfchrift ge- 
liefert hat. Vielleicht vermehre.ich fie in der Fol- 
ge noch mit einigen Nachrichten von merkwürdi- 
gen Meteoren aus dem 15. und 16. Jahrhundert. 


an arto te8. the AM 
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-s.’ Dem: 14. April 1907 hatte. es zw Frankfurt an 
der Oder, währenden Tags, nach Norden zw ftarls 
geblitzt, «Des Nachts, etwa 8 Minuten‘nach 2’Uhr, 
fah man in Süden, woher den Tag über der Wind 
kam, eine etwa 6 Ellen lange‘, in'den Horizont 
hinein ragende, feurige Säule oder Pyramide, von 
gelbröthlicher Farbe. Aus der Pyramide felbft, 
die! bis 3 auf 3 Uhr unverändert tnd unbeweglich 
auf einer Stelle blieb, fuhren oder flogen von Zeit 
zu Zeit. grofse helle Funken, wie Schwarmer oder. 
Racketer, jedoch ohne alles Geräufch. Auch die 
Feuerfaule felbft machte kein Geräufch, verlor 
fich auch nicht plötzlich, fondern nach und nach, 
gegen 3 auf 5 Uhr, und liefs einen weifsen in die 
Hohe ftehenden Strahl hinter fich, mit unten fte- 
keiden weilsen Wolken. 


Am 10. Mai 1727, Nachmittags 6 Uhr; beob-, 
achtete man zu Löbau, gegen Weften, einen fehr 
grofsen Bogen. Hinter demfelben ftand in Süden, 


und Norden ein dichtes fchwarzes Gewölk, wel- 


ches ganz unbeweglich fchien. Etwa 10 Minuten 
darauf kam, anfänglich an dem nördlichen Rande 
des vorgedachten Sonnenbogens, eine faft der 
rechten Sonne an Gröfse und Helligkeit gleichende 
Nebenfonne, und 4 Minuten darauf an dem fidli~ 
oben Rande des Sonnenbogens eine andere etwas. 
bläffere Beifonne zum 'Vorfchein. Diefe beiden 
Nebenfonnen blieben eine. gute: Viertelftunde un- 
beweglich ftehen, und: rückten' hierauf, nach der. 
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Bewegung der wahren Sonne gleichfalls nach We- 
ften zu mit fort, bis fie endlich verfchwanden, 
indem das Gewölk, worin fie fich präfentirt hat« 
ten, fich über die wefiliche und nördliche Gegend 
ausbreitete. Die Nacht darauf entftand ein fiar- 


kes Gewitter. 


Am 29. März 1728, Abends g Uhr, fah 
man zu Löbau in der Ober-Laufitz, fidweftlich, 


ein Meteor, welches von einigen die hüpfende 


Ziege (Capra faltans) genannt wird. Es war ein 
feuriger, ganz unförmlicher Klumpen, der fich 
bewegte, und fich nach und nach immer etwas hö- 
her zu erheben anfıng, während an dem Orte, wo 
er aufgeftiegen war, nichts Feuriges mehr zu er- 
blicken war. Diefes Meteor beobachtete eine bee. 
fondere Ordnung, und bewegte fich nie aufser 
dem Zirkel feiner eigenen Atmofphire. Zuweilen 
wurde es gröfser, zuweilen kleiner. Bald fah es 
einer runden, bald einer fphärifchen Kugel, bald 
einem unförmlichen Thierkörper, bald einer bren- 
menden Stange, bald einer kriechenden Schlange 
ähnlich. Bald fprang es vorwärts, bald hinter-, 
warts, bald unter fich. Manchmahl wurde die 
feurige Farbe deffelben etwas bläffer, dann aber 
wieder hoch feuerroth. Endlich ftieg diefe fo ge- 
nannte hipfende oder tanzende Ziege jählings in 
die äufserfte Höhe desjenigen Zirkels, worin fie 
alle ihre Sprünge und Bewegungen gemacht hatte, 
formirte hierauf eine aufs héchfte geftiegene gro- 


F 
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Rackete, und es fielen ziemlich Fänken 
davon herunter. 


Zu Campo Major in Portugal wurde am 30. 
Mai 1728 ein merkwürdiges Luftzeichen gefehen, 
welches feinen Strich gegen Mitternacht hatte, 
und einen dermafsen hellen Glanz von fich gab, 
dafs er den Mondfchein, der gerade war, weit 
übertraf. | Diefes Meteor theilte fich endlich in 
verfchiedene Strahlen, welche, wie es fchien, ge- 


gen die Erde herunter fchoffen, und gab dabei 


einen viel ftärkern Knall, als ein Kanonenfchufs, 
von 


Am 1. Junius 1728, um 6 Uhr, zeigte fich 
zu Löbau, nach dem Berichte des dortigen Bürger- 
meifters ‚Trautmann, an dem rechten Limbo 
der Sonne eine fehr deutliche und vollkommene 
Nebenfonne, welche bis gegen 8 Uhr fichtbar 
blieb. — Am 2. Junius um 10 Uhr waren wieder 
zwei Beifonnen, zur linken und zur rechten Seite 
der wahren Sonne, zwei Stunden lang, ungeach- 
tet des Nebels, der an diefem Tage herab fank, 
ziemlich deutlich zu fehen.— Am 18. Junius hatte, 
bei dünnem Gewölke, die Sonne faft den ganzen‘ 
Tag einen dichten und farbigen Hof um fich, wor- 
auf den 1g. und 2o. viele fchwere Gewitter er- 
folgten. 
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Ungarn um halb 5 Uhr Abends einen: niedrigen 
Sehr breiten Regenbogen mir"tier ganz lichten Far- 
ben, worunter, war; er 
verlor fich aber nach 5 Minuten in Süden. , Um 
6 Ubr fah man ‚einen, andern: doppelten von, der 
Nordfeite, ‚der fcharf golorirt war, ‚und davon der. 
untere 10.Minuten fichtbar- blieb., Englich zeigte 
fich etliche Minuten, nach 7 Uhr der fchönfte, 
gleichfalls doppelte, Regenbogen; er war fchmal 
geftreift, mit 9 Streifen, jedoch war der oberfte 
| Bogen nur ein wenig kenntlich. „.. 


Am 19, Jul 1725 war zu Löbau der Himmel 
zwar ftark bewölkt, aber, ner mit fo genanntem 
Spiegelgewölke., "Wie ‚Abends “gegen 5 Uhr die 
Sonne tiefer kam, und” mit ibren Strahlen etwas 
gleicher in diefes Gewölk’ fpielte, kam’ fehr 
fchöne Neben/onne, der wahren Sonne zur rech- 
ten Hand ftehend, zum Vorichein, ‘welche ' gegen 
20 Minuten lang zu fehen war.’ Zur linken Hand 

und oberwärts der Sonne flächen zwar etliche hel- 
Ie Flecken durch ‘das’ Gewölk, welche’ Hoffnung 
zu wlehrern Nebenfonnen gaben, allein ‘die W ol- 
Ken inochten nicht dazu disponirt feyn, und fie ka- 
nen hicht zum "Varlchein. 


find zwar im Sorimer etwas fel- 
tenes, aber nichts unmögliches. Am 28. und 29. 
Auguft 1728 waren zu Löbau mälsige Gewitter und 


‘ 
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Biegen, weicher lötztererauch noch “ain Anguft 
fortdayerte. GegenrAdend liefshder:Regen etwas 
nach, und es erhob-feh-ein mäfsiger Wind aus 
Weite). ‚Die: Wolken im Nordew#bgen att, fich 
ein, wenig zu zertheilen und: aufauräumen,: und 
ine gute Stunde Sonnemumergang. heilte fich 
die .ganze. nirdliche Gegend von Often bis Weften 
wits einem, Mahle wällig , wid 
wenn'.es. kurz'vori aufgehender Sonne in Often zu 
tegen beginnt,:fo dals cman allesiidabei erkerinen 
und! unterf{cheiden konnte. Schielsende oder fill 
ftehende Strahlen,:neb{t andern heiseinem Nords 
lichte ‚gewöhnlichen Umftänden ‚erblickte! mad 
nicht. Gegen Mitternacht :verlörilich:diefe’grofsey 
faft wie Silber glänzende; ro: und es fing 


2..October 2728 es zur “bee 
Nordofiwinde.: ‚Gegen Abend zeigte: fich in Nors 
den eine fehr weifse:dinne Wolke,: die bis des 
Abends gegen. 10 Ubr'-ganz unbeweglich ftehen 
blieb, fick und nach immer mebr/erhellte 
endlich unter vielfältigem Blitzen dureh die ganze 
nördliche Gegenitiiaushreitete ‘und einen ordentli» 
chen Nordjchein darftellte, - Die weifse Farbe 
änderte: fich fogleich in rothe,Reuerfarbe , und es 
brachen aus derfelben grofse’feurige, jeloch uh- 
beweglich ftehende,, Strahlen hervor. Ehe diefes: 
Meteor nach. 12 verlchwand, zeigte fich im 
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der Mitte deffelben ein grofser blauer aide de 
in’ ein anderer ichneeweifser 


und 1 Uhr, blitzte.es. zu Nürnberg aus Norden ei 
nige Mahl, und in der Ferne-donnerte es einmahl 
febr ftark, Gleich darauf flog eine helle feurige 
Kugel iiber die dafige kaiferliche Burg, oder fo 
genannte Feftung, gegen das füdlich von da-aus 
in der Stadt ftehende Rathbaus herüber, und ver- 
fchwand fodann. Nach Mitternacht fing es ftark 
an zu fchneien,; welches bis den 5. Dec. um 11 
Uhr fortdauerte, da endlich durchfichtige Eiskör- 
ner mit Solan’ regnete es. ‘ 
— t 

Am 7. halb ı2 Uhr des 
te fich zu Lébau in NO. ein nichtlicher Regenbo- 
gen (Iris nocturna). Der Himmel war tribe und 
es Ichneiete ein. wenig. In SW. war jedoch der 
zum vollen Licht eilende Mond mit etwas durch. 
brechenden Strahlen ein wenig.zu fehen. : Der 
Bogen war von gewöhnlicher Gröfse eines ordent- 
lich am Tage erfcheinenden Regenbogens, hatte 
auch beinahe eben diefelben Farben, und blieb 
gute halbe Stunde lang fichtbar. 

Am 14. Januar, in der Nacht gegen 10 sie; 
fah man auf dem Kreuze des Thurms zu Loretto 
drei grofse Lichter, und auf der Kirche:acht der- 
gleichen. Zu Fano, im Herzogthum Urbino, am 
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venetianifchen Meerbufen, erblickte man in der- 
felben‘ Nacht und zu “der närnlichen Stunde auf 


‘dem Kreuze des dafigen Kirchthurms, etwa eine 


halbe Stunde larig, 'fechs grofse brennende Fackeln, 
die nach Verlauf diefer Zeit, und zwar zwei und 
zwei auf einmahl, wieder verlofchen, 

Zu Szeczin in Ober-Ungarn erfchienen am 
16, Januar, Abends nach 6 Uhr, am völlig hei- 
tern Himmel drei Monde, in deren mitteiften wah- 


rem, und faft noch vollem, Monde ein feuriges 


Kreuz von der Gröfse eines ausgefpannten Mannes 
zu fehen war. Von den zwei Nebenmonden aber 
flogen feurige Strahlen aus. Diefes Phänomen 
dauerte bis 9 Uhr, und ob wohl die beiden Ne- 
benmonde endlich abwichen, fo blieben doch bis 
gegen Mitternacht, nebft dem wahren en ; 
zwei weilse runde Zeichen fichtbar. 


Am 19. April 1729, Abends um 7 Uhr, zeig- 
te fich zu Genf in der obern Luft eine feurige Ku- 
gel, etwas kleiner als der Mond, und ging aus 
Norden gegen Sidweften. Sie liefs einen Licht- 
fireifen hinter fich, der 7 bis 8 Miduten fichtbar 
blieb. 


Am 1. Mai 1729, des Nachts von 1 bis = 
Uhr, fah man zu Löbau einen grofsen ftark leuch- 
tenden Nord/chein, mit vielen fcharfichiefsenden’ 
Strahlen, woraus es gewaltig blitzte; aber ohne: 
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Donner. —, Den 22. Mai, von 12 bis 1 Uhr, zeigte 
fich wieder ein Nordlicht.in fehr grofsem und wei- 
ten- Umfange,,fo dals es falt den. halbea Himmel 
einnahm ;.,jedach, diefes Mahl; wares. 
Am 29. Mai war ein fehr warmer Tag, und 
in; Süden zeigten. fich viele. Hitzwolken, die ein 
Starkes’ Gewitter vermutben liefsen. Gleich nach 
10 Ubr, des Abends fchoffen aus Norden zwei fehr 
helle-weilse, Strahlen hervor, deren einer fich nach 
Often, der andere nach Weften ausbreitete, Zwis 
Ichen., diefen zwei grofsen Strahlen drangen aus 
der.mitternächtiichen Gegend ıg etwas kleinere; 
jedoch auch ganz weilse, unten breite, oben aber 
fpitzig zulaufende, Strahlen hervor, welche: diefem 
Pbgnomen. ein. äulserft prachtiges, Anfehen gaben, 
Bis um 2 Uhr blieben diefe.weißsen Strahlen, ohne 
ihre Farbe zu verändern, - unbeweglich ftehen, 
und d gingen auf aus landen! 
19. ;. Mai, bald nach 
te e fich zu Löbau, der Sonne zur rechten Seite, ge~ 
gen Norden zu;seine fehr deutliche und der rech«: 
ten Sonne am Lichte beinahe gleich kommende: 
welche -bis-halb-6-Uhr fichtbar war. 
17. Mai, früh i 4 Uhr, kam an eben) 
diefem Orte aus Nord -Weft ein ftarker Blitz, und: 
gleich darauf.fah man einen vollkommenen fchö- 
nen 
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nen Regenbogen mit allen dazu:gehörigen Färben, 
der fich id der Gröfse von Nordweft. bis. Sadweft 
ausftreckte; und‘ ı7' Minuten lang fichtbar bliebs 
Nach Verlauf diefer Zeit ge{chah’ wieder ein Blitz; 
jedoch. eben fos wie das erfte'Mahl, ohne Donner; 
dod inidem nämlieben Augenblicke ‘verichwand | 
das ganze Phänomen aaf einmahly 


hu Aus oft-gedachtem Löbau meldete man, dafs 
man am Nachmittägs um 4°Uhry zur 
sechten Hand:der wabren Sonne; gegen Mittag 'zuj 
eine ungemein fchöhe, recht vollkommene und 
glanzegde; Webenfonne dritthalb Standen lang’ 
felien habe, fiefich verlor! - 
Von einer eat Jun 
gefehenen feurigen-Kugel fchreibt der Doctor 
Scheuchzerivon, Zürich, aus: „Die 2: Jun; inter 
pagos Stammheinp, Nufsbaum ,,.ante, crepufeus 
lum matutinum, vifus globus igneus in:coelo, 
isi —— iO so teed 
“Als am 3,. Jal: 1729 früh Morgens die Sonng 
eben aufging, bemerkte man zu Löbau, dafs fie 
zwei Nebenfonnen, oder, richtiger zu reden, zwei 
Vorfonnen, zu Vorboten hatte, welche recht per» 
pendiculär über der “rechten Sonne vorwärts ftan, 
den, und J’ Stunde fichtbar blieben, ; ‚bernach. aber, 
als die Sonne höher kam, fich wieder verloren, 
Etwas Sonderbares war es, dafs diefe zwei, den 
Annal. d. Phyfik, B.32. St, 3, 1.1809. S.7. Z 
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Tag dber-picht weiter zu fehen gewelenen, Neben- 
fonnen; am Abend, als die Sonne zum Untergange 
eile; -wiedet zum ‚Vorfchein: kamen, und die 
rechte Sonne gleichfam-zur Ruhe begleiteten. Sié 
fanden: beide winder. fenkrecht.iher der» wahten 
Senne; eine unter der.andern; und verloren Gch 
wach verichwundener Sanne. os og cob 


Zu Parisfah man am 23): Aug 2729 , Abends 
um g Ubr, üher.dem Pallafte von Luxemburg eir 
nen.grolsen-Klumpen Feuer, .wadurch ganze | 
- Garten: erleuchtet; wurde. Nach Verlauf einiger 
Zeit zettheilte fich .diefer Feuerklumpen in meh; 
rere Stücke, vom.welchen einige in den Garten 
fielen, die aber weiter keinen Schaden thater, 
auch. keinen'widrigen, Geruch hinten ch liefsen. 
Am October 1729,° zeige 
fieh zu Warfchau eine ‘brennende Süule am \Hims 
nel, welche helle Klarheit- von fich gab; 
gleichfam, als wenn ‘dabei {Sie nahm 
ihren Lauf von Often nach Weften, und Baar viele 
hell leuchtendé ‚Sterse um fich Hebum. 
Za man am 95. 1729 
dina eine gtolse feurige Scheibe am Himmel, 
welche vier Mahl"gröfßser war als der Mond, aticti 
viel heller Sie’ verfchwand bald 
wieder, io Biwe OP é “ib ah 
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‘<0 Zu Mons erfchien-am 13. April 1730, Abends 
halb 10 Uhr, in der Luft ein hell ftrablendes 
Licht, welches fich hernach in einen runden Klum- 
pen zufammen zog, der mit einem Capea, ‚gleich 


7? 


4 


Neifie in Ober- „Schlefien am: 17. 
Jul 1730 Mitternachts eine feurige Kugel. gegen 
die Morgengegend aus der Luft herab, „und 
‚am; 19,,Jul, zeigte fich dafelbft gegen Weften ein 
feuriges Luftzeichen, in Geftalt san 
nuten am Himmel. 


* 


dy 
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Am 20. 1730, Abends hälb 10 Uhr, 


ereignete fich zu Löbau ein gar befonderes’feihh- 
ges und leuchtendes, aus der obern Luft herab- 
fchiefsendes, Meteor. Der Himmel war zwar wol- 
kig, wurde aber in Südweft auf einmahl licht, 
‘nicht anders, als ob der volle Mond fofort durch- 
brechen würde, Ehe man fichs verfah, fo fulir 
‘aus diefer Helligkeit eine feurige hell leuchtende 
Kugel, davon auch die Häufer und Strafsen, ié- 
doch mit etwas rétherer Refraction, als von dem 
Monde, erleuchtet wurden. Der Gröfse nach 
‘fchien fie nicht mehr im Umfange als eine grolse 
Kegelkugel zu haben. Sie fuhr mit einem rau- 
fchenden Zifchen aus Südweft gegen Often, über 
das mittägliche Revier der Stadt, nicht eben felir 
gefchwinde fort, und fiel hinter der Stadt gegeg 
Z 2 
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Often. zur auf die Erde nieder, '.Es erfolge darant 


ob sos 
5. und, 6. in ‚der 
Laufitz beinahe über das ganze Land ein dichter 
und ftarker Nebel, der um fo merkwürdiger ift, 
je feltener und ungewöhnlicher ein Nebel fonft zu 
‘ diefer Zeit zu erfcheinen pflegt. Er wär derma- 
'fsen dicht und fehwer, dafs auch die Sönne fol- 
vehen nicht zertheilen konnte, fondern bei Tage 
“hinter<demfelben als eine dunkelgelbe und etwas 
ins Röthliche fallende Kugel, die man mit blofseh 
Augen betrachten konnte, anzufehen war. Die- 
Jesarken Nebels ungeachtet deunsch die 


» 


146339 


| Zu Eperies i in Ober- in war am 3. Au- 
gut 1730 die Luft gleichfam wie ‚mit einem Rauch 

angefallt, und etwas tribe. Den 4, ‚Auguft ere 
‚folgte ein dicker fiinkender Nebel, .welcher die 


Luft fo ‚erfüllte, dafs man den ganzen Tag über 


die Sonne nicht fehen konnte. Den 5. dauerte 
diefer Nebel fort; den. 6. aber erftreckte er lich 
nicht über das ganze ‘Land; fondern nahm nur die 
Berge ein, Bei diefem nebeligen Wetter war es 
fehr warm und fchwül, und am 7. erfolgte, ein 
Donnerwetter mit Resta: 
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Von: einem ‘am 13. December 1727 in Kas" 
mark entftandenen Rauchnebel fagt der dafige Rek- 
tor Buch bo lrz: Diefer des.Morgens früh einge: 
tretene Nebel verlor fich gegen Mittag völlig, und‘ 
der Himmet klirte fich wieder auf. Nachmittags 
um 3 Uhr wurde-es auf eiamahl ganz finfter 
legte fich ein ftarker Nebel yom Gebirge auf das 
Land, welcher fich om halb 4 Uhr von den Rin- 
nen der Dächer nieht anders als ein’ heftiger Rauch 
wilzte’, fo’ dafs’ viele Leute glaubten, es fey eine’ 
Feuersbrunft entftandén. Es “Wawerte’ diefes” über 
3 Stunde, worauf fich der Nebel in einen Thau- 
regen auflöfete; den folgenden Tag war Thauwet- 
ter, welches auch immer bis zu Ende des Monaths | 
fortdauerte. 


Zu Ende des Augufts 1730 fah man füdolt- 
wärts der Gegend Siam drei Nächte lang ein Feuer- 
zeichen, fo fürchterlich, als ftande das Meer und 
der Himmel mit vereinigten Flammen in vollem 
Feuer, welches wohl nichts anders, da es auch 
in unfern Ländern in der nordweftlichen Gegend 
wahrgenommen worden, als ein wirklicher Süd- 
ichein (Lumen au/trale) gewelen ift. 


Im December ı730 fah man bei Liffabon ei- 
ne feurige Säule am Himmel, die, nachdem fie 
von 8 Uhr Abends bis ungefähr 11 Uhr Nachts bei 
einer überaus grofsen Heiterkeit unbeweglich ge- 
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ftanden, und fieh endlich in vier andere Säulen, 
_ welche nach und, nach kleiner und dunkler gewor«. 
zertheilt hatte, endlich gegen Mitternacht 
gänzlich verfchwand. Eben diefes Phänomen fah' 
man zu gleicher Zeit zu Elwas, Campo Major, 
Evora, und an andern portugiefifchen Plätzen. 


1730, Abends um 6 Uhr, eine feurige Säule eine. 
Stunde am Himmel fehen. hein 


‘Auch zu Jaroslaw liefs. fich on 28, December. 
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modclaiW ash doza st 
VII. 


der. ‚königlichen Wif? 
fenfchaften zu das Jah? 
“ı8og 


D. Köntgliche Gefelifchaft der Wilfenfchäften | hielt 
zum 56. Mahle ihre Jahres- Sitzung am 30. Mai. Der 
prafidirende Director D. J. Canter Camerling er 
öffnete die Sitzung damit, dafs er den Secretair der 
Gefellfchaft einlud, Bericht über das abzufvatten, was 
bei der Gefellfchaft feit der vorigen Jahres - “Siting 
am 21. Mai 1808 eingegangen war. Diefes beltäand 

2 4) aus einer Abhandlung des fel. Dr. der Medicin, 


Bonn, zu Amfterdam, über’ ‘das Maftodonte, oder das 


Mammouth vom Olio, mit einer getadeh Zeichnung 
des Skeletts dieles Thiers; 
aus einem Legate des fel. van de Wynperf. 
fe, Prof. zu Leiden, beftehend aus einem kéflichen 
Steine feiner: Mineralienfammlung; ‘der im Waller 
durchlichtig wird, und weisbeib Hydrophan heifst, und 
aus.500 Gulden; 

.3) aus drei in holländifcher Sprache gefchriebenen 
der Preisfrage ber die Umftände, un- 
ter welchen Waffer, das in Bleigefäfsen fteht, oder das 
‚durch Röhren läuft, die mit Bleifarben beftrichen find, 
oder Speifen in Gefäfsen mit Bleiglafer, durch das Blei 
vergiftet werden können Die Gelelllchäft erkennt das 
-Verdienft der Antwort mit dem Motto: Feliz qui rerum 
potuit cognofcere caufas, an, und erklärt, dafs fie ge- 
weigt ift,: ihr. in. der künftigen Jahres -Sitzung den 
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‘Preis zuzuerkennen, wenn der Verfaffer fich =. 


{chliefst, Ge nach den Wünfchen der Gelellichait, die 
er von dem Secretair erfahren kann, zu 'vervoll- 
kommnen. 


'L. Die Gefellfchäft erneuert folgende 9 Preisfragen, 
far. ‘Sie det. Conourrenz - Termin. = war, und 


die Beantwortungen .» ao) 


vor dem 1. November 1810. 


Was habeo uns die neucften Beobachtungen übeh 
den Einflufs. gelehrt , den der Sauerftoff der atmofphiiri- 
fehen Luft auf die Veränderung der Farben, unter oder 
ohne Mitwirkung des Lichtes, hat; und welchen Nutzen 
kann man daraus ziehen? Die Gefellfehaft winfeht kurz 
und beftimmt das ‘zulammen geltellt. zu fehen, was 
hierüber durch Beobachtungen oder Verfuche wohl er- 
wielen ift, damit man den Zultand der Wilfenfchaft 
in. diefer Materie leicht | überlehen „ und in den Gewer» 
ben | davon mit Sicherheit Nutzen zieben könne. 


2) Was ift Wahres an allen den Anzeigen der bevor- 


Stehenden Witterung, oder der Witterungsveränderungen, 
welche man aus.dem Flug der Vigel, aus dem Schreien 
der Vögel oder anderer Thiere, ‚und was man fonft an 
werfchiedenen Thieren i: in diefer Hinficht bemerkt hat, her- 
nehmen will? Hat die Erfahrung in diefem ‚Lande irgend 
‚eins derfelben oft genug beftätigt, dafs man fich darauf 
verlaffen könne? Was ift im Gegentheil. darin zweifel- 
haft oder durch die Erfahrung widerlegt? und in wie weit 
‚läfst fich das, was man beobachtet hats ausidem erklären, 
was man von der Natur der Thiere weifs? Die Gefell- 
‚Sehaft wünfcht bloß, alles; was die Erfahrung in die- 
fer Hinficht: über Thiere, die in diefem Lande einhei- 
milch fiod, oder die man manchmab! bei uns fieht, ge 


‚lehrt hat, zulamınen geltellt zu fehen , damit die Ant- 
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wort fir die Einwohner‘diefes Landes'vorztglich von 
3) Was hat die Erfahrung hintünglich: bewährt; ie 
Hinfiche‘ der Reinigung verdorbenen Gewäjfers und ande- 
rer .unreiner Subftanzen. durch Holzkohlen? in wie weit 
läfst ich nach chemifchen.Grundfitzen die Art-erklären, 
wie hierbei die Kohle wirkt? und weitere 
4). Worin befteht der wahre dir 
Beftandtheile des Zuckers“ aus“ dern 'Zucker-.. 
nohr, und des zuekrig-fchleimigen Prineips einiger Bau 
me und Pflanzen? Enthält letzteres wahren: Zucker y oder 
läfst es fick in: Zücker verwandeln? N 
5) Um die Ungewilsheit zu vermeiden, BR 
in der Wahl :gewilfer Arten von Weinellig zu verfchie- 
denem Gebrauche herrfcht ; z. B. zuden Speifen, als 
antifeptifches Mittel , zum verfchiedenen‘ Fabrikge- 
brauch u; f, w., und um nach felten Grundfärzen den 
Handel mit Weineflig verbeffern zu'können,, wird vers 
langt, zu wiffen: As Welches find die Eigenfchaften und 
Beftandtheile. der’ verfchiedenen bei uns gebräuchlichen 
einheimifchen und ausländifchen Arten von Weineffig, und 
wie läfst fich die verhältnifsmäfsige Stürke derfelben auf 
eine leichte Art beftimmen, ohne dazu bedeutender che- 
mifcher Vorrichtungen‘ zw. bedürfen? B. Welche Arten 
von Weineffig find;\‘chemifchen Verfuchen zu Folge, für 
die fchicklich/ten zu dem verfchiedenen Gebrauche zu hal- 
ten, den man vom Weineffig macht ? und was folgt daraus 
für die Vervalikommnung des Handels mit Weineffig? 
Welches ife der wahrfcheinlichfte Urfprung des fa 
genannten Sperma‘ ceti? :Lafst fich diefe Subftanz vom 
Wallfifchihle trennen, oder läfst fie Jich darin erzeugen, 
und würde diefe Erzeugung vortheilhaft feyan 
7) küfst fich aus dem, was wir von den Beftandthei» 
len der der Urfprung 
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der entfernten Beftandtheile des ‘menfchlichen Körpers; 


befonders der Kalkerde, des Natrons, des Phasphors, des 
Eifens u. a. genügend erklären. Wenn diefes nicht der 
Fall ift,- kommen fie auf einem andern Wege inden thie« 
rifchen Körper, oder giebt es Erfahrungen und Beobach: 
tungen, denen zu Folge man annehmen-darf, dafs wenig- 


ftens einige diefer Beftandtheile, ob fie fich gleich durch 
‘Mittel der Chemie weder zufammenfetzen. noch zerlegen 


laffen, doch durch eine eigenthümliche Wirkfamkeit der 
lebenden Organe.erzeugt werden?‘ lin Fall man hch in 
der Beantwortung für diefe letzte Meinung erklären 
follte, fo wird es binreichen, wenn man die Erzeu- 
gung auch nur eines einzigen diefer Grundiiafie evi- 
dent darthut. ; 


Was ift durch die Erfahrung: kinlänglich! deiged 


than in Betreff der vom Herrn von Humboldt zuerft 
verfachten Befchleunigung des Keimens: der Samen durch 

Befeuchtung derfelben mit oxygenirter Salzfäure, und in 
Betreff anderer Mittel, die ‘man aufser den gewöhnlichen 
angewendet hat, um die Vegetation der Pflanzen über 
haupt, und .befonders das Keimen, zu befchleunigen? \In 
wie. weit lafst fich aus der Phyfiologie der Pflanzen die 
Art erklären, wie diefe Mittel wirken ?7_ Wie läfst fick 
das, was wir darüber wiffen, zu fernern Unterfuchungen 
des {chon Angewendeten ader anderer Mittel gebrauchen? 
Und welcher Nutzen läfst fich aus dem ziehen, was die 
Erfahrung hierüber {chon gelehrt, und durch die Kultur 


der nützlichen Gewächfe beftätigt hat? 


9) Wie weit kennt man den Flugfand, der fich-a an 
verfchiedenen Stellen der Republik, befonders in Holland, 
befindet? — Was weifs man‘von feiner Ausdehnung und 


Tiefe, — von der verfchiedenen Natur, Mächtigkeit und. 
Folge feiner Lager; — und .von ‚feiner Beweglichkeit; 


und wie läfst fich daraus alles das erklären, was man zu- 


weilen dadurch ent{tehen fieht? — Weiche nützliche An- 
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zeigen daffen fick aus‘demy-was wir ‚davon wiffen, zie- 
hen, theils um Brunnen zu graben, die befferes Quellwaf- 
fer. enthalten, theils beim Legen der Fundamente : zu Man» 
Schleufen oder andern Gebäuden. os 

Zu der gewöhnlichen Medaille fügt die Gafalttchafe 
einen aulserordentlichen Preis von 30 Dukaten für er 
u 


An neuen Preisfrages aus den phyfikalifchen Wif- 
fenfchaften giebt die Gefellfchaft in diefem Jahre fol- 
gende $ auf, und erwartet die Eee, der 7 
erften 

: "vor dem 1. November 1810. 


| 1) Die Windmühlen gehören zu den. nützlichfien, je 

den unentbebrlich{ten, Mafchinen für den vorzüglich-. 
ften Theil diefes Königreichs, und auf der Vollkom-. 
menheit derfelben beruht zum Theil die der bolländi- 
[chen Technologie. Diefes veranlalst die Gefell{chaft, 
zu fragen: "Welche Lage mufs das Segeltuch auf den Lat- 


ten der Flügel in ver{chiedener Entfernung von der Achfe 


gegen die Ebene haben , in der die Flügel Sich bewegen, 
damit der Effect der Mühle der gröfste fey? Die Gelell- 
fehaft wünfcht, 1) eine Skizze der vorzüglichften bei 
den Mühlenbauern gebräuchlichen Arten, die Latten 


an den Flügeln zu [tellen ; 2) eine Vergleichung ‘diefer 


Stellungen unter einander, und befonders mit den Flü- 
geln van Dijl’s, die feit einigen Jahren octroyirt 


find; 3) einen auf eine genaue Theorie gegründeten 
und durch Verfuche bewähtten Beweis, welche RR, 


lung von allen die befte ift. 
2) Da die Erfahrung‘ von der einen Seite die 


großse Wirkung der Auswäfferungs - Schleufen (witwa- 
terade Sluizen), und ven der andern die Nützlichkeit‘ 
der Pumpfiele (?), deverfoirs (over laten) zum Ausleeren 
der. Bingenwaller dargeihan. bat, fo verlangt die Ge- 


1 


Iellfchaft.; ..Eine beftäx 


tigte Theorie der Wirkung der erften und deritetotern, und 


einen. Beweis, in welchen vor 


zuziehen find. 

3)! Aus welchem der 
Pflanzen durch den Regen weit mehr beförderty-al# durch 
das Begiejsen mit Regenwaffery mit Flufs-, Quell: oder 
Teich- Waffer? Läfst fich nicht diefen Wafjern durch ir 
gend ein Mittel die Eigenfchaft des Regens, die Vegeta. 
tion zü Befchleunigen , mircheiteh; was fit aus far 
Mittel? 

4) Welche Arten von Gräfern geben auf fendigua, 
lehmigen, und fumpfigen Wiefen das. nahrhaftefte Futter 
für Rindvieh und‘ Pferde; und wie ‘laffen fie fi ch’am beften 
auf diefen Wiefen ftatt der minder" nürelichen Pftänben 
anbauen uud’vermehren? 

5) In Wie “weit lafst fich über die Fruchtharkeit des. 
Bodens, er Sey bebauet oder „liege wüft, aus den von Na- 
tur auf ihm wachjenden' Pflanzen urtheilen ; und wie weit 
können diefe als Kennzeichen von "dem dienen, was man 
zur Verbefferung des Bodens zu ‘thun hat? 

6) | Was ‘ift von der fo ‚genannten | Brot - Gihrung zu, 
halten ? Ift fie eine eigene Art von Gährung ? . Wel- 
che Materien find deren empfänglich ? Unter weichen 
Umftänden. Finder ‚fie Statt? Welche Erfcheinungen beglei-. 
ten fie vom Anfange bis zum ‘Ende? Wie verändert se 
die näch[ten jener Materien; und, was läfse, 

ch aus ‚dem allen zur Vervelthommanng, der Kunfe des 
Brotbackens Jolgern? 


Susi 


ot. 7) Was weifs man wad der Lebens- 
weife der, Eifche in Flüjfen und in ftehenden Gewälfern, be») 
fonders der Fifche,. die uns. als Nalttruagsmittel\dienen?: 
„und, was,,hat man dem zu Folge zu.thun und was zu ver-' 
meideny um die, Veringhrung: der Fifche zu begiinftigen? 


€ 


| 
| 
n 
u 
4 
1 


[331° 


8) Dai man gefunden" hats dafs: .diejenigew organi- 
Körper, welche itt ihrer tufsern Strwetir febr ver- 
fchieden find, in der Begel auch-eine wefentliche Med. 
Schiedenbeit. in; ihren Befeandthdilen wird: die 
Gefellfohaft glaubt, dafs felbh für. die Botanik ein. neues 
Liebt- aus. chemifchen . Umser[ach ung: der: ‘Pflanzen 
hervor-gehen kann, fo.giebt fie folgende ‚Rragel auf: 
In Zufamnienhange ftehen die "äufsere'Structur 
und die chemifche Zufammenfetaung der Bilanzen? Sind 


‚die natürlichen Gefchleöhtet der Pflanzen: durch“thelnifche 


‚Charakrera. von. einander zu und‘ darch 
welche? und könnten fie tielleicht dazu dieneny die na- 
$ürliohen Gefechlechter: der Pflanzen mit mehr Sicherheit 
vu: beftimmen und von einander zu unterfcheiden? Zur 
Beantwortung diefer. Frage -ilt es hinreichend , wenn 
man die chemifche Verfchiedenheit der ihsauieihen 
Gefchlechter der Pflanzen darthut. 

‚Die Gefelifchaft vermehrt den gewöhälighen: Preis 


In den verfloffenen Jahren find 13 


Preisfragen von der Gelelifchaft aufgegeben worden, 


für. die der Termin der Concurrenz ablaufen wird 
‚am 1. Navember 1809. 3 shot 


t 


Wie weit -lifst Sich’ mit einiger Gewifrheit durch 


das Studium der alten und anderer Autoren, durch Un» 
terfuchung der Mönumente des Alterthuims, und durch Beob= 
achtungen des Erdreichs y die ehemalige Geftalt diefer Län» 
der, vorzüglich unter der Herrfchaft der Römer, der 
Lauf der Flüffe, und die Ausdehnung der Seen diefes Kö- 
nigreichs , und welche Veränderungen feit dem mit ihnen 
vorgegangen find, be/timmen? ‘Die Gelellfchaft wünfcht 
diefen Gegenltand aafs nene anterfucht: zp fehen, in- 
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dem man genéw nachweife,. was von'dem, was dar- 
ber vam berthinten Schriftftellern gefchriebeet? wor- 
den mit: Gewilsheit bekannt ift ; und 
-bis/jetzt: fir 2weifelbaft halten mufs. 
2): haben die 
fo weit fie unfer Kihigneich durch{trimen, pow felbfe ant 
ohne: Mitwitkung der Kanfé , in den oder drei letd- 
ten Jahrhünderten erlitten, und was lifst fich daraus fol. 
‚gernyitheils für ‚die Verbefferung. der Mängel der 
am Unglücksfülle cutermeiden? wis 

3) Was fagen hiftorifehe Nachrichten 
Muthenticitär her die Veränderungen, welche die Küfte 
won Halland,- die Infeln und die fick hindurch [chlängeln- 
den Meeresarme erlitten haken, und welche nützliche 
lehrung läfst fich aus dem ziehen, was davon bekannt ift? 
0... 4), Steige die Fluth jetzt an ünfern Küften höher, als 
in den uerfloffenen Jahrhunderten, und fällt die Ebbe nach 
Verhältnifs weniger als ehemahis? Wenn dem foift, läfse 
fich ‘die Gröfse diefes Unterfchiedes für mehr ode» minder 
entfernte Jahrhunderte beftimmen, und was find die Ur 
fachen diefer Veränderungen? Liegen fie in der allınähli» 
chen Veränderung der Mindungen, oder hängen fie von 
üufsern "und mehr entfernten Urfachen ab, und welches 
find diefe Urfachen ? > 
ia der gewöhnlichen Medaille fügt die Gefellföhäft 
far jede diefer Fragen einen aufserordentlichen Preis, 
far die drei erften von 30, für. die vierte von 
ten % ont 

Da das Meerwafler an Kafıen wehr Salz 
ra; ‚als das Walier von Salzquellen, ‚aus denen 
man, befonders in Dentfchland, durch die -Verdun- | 
fiung in den Gradirbäufern Salz gewinnt, bei uns aber 
Holz und Dornen [ehr viel theurer find, fo fragt es 
fich: — liefsen fick an unferer Kifte Gradirhäufer zur 
Salzbereitung mit Vortheil errichten, und wie wäre in 
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diefem Falle einVerfuch ‘mit einer Antag>, der Berrlichkeie 
und den Umfränden, wie fe hier’ find, 
6) Da die Verfuche und Beobachtungen" ‘der Phy- 
fiker in den neweften Zeiten gezeigt haben, dafs die 
Menge won Saverftofizas weiches die Pflanzen aushad- 
eben‘ keihesweges hififeicht, def Atthofpbär 
alles das «durch Alkmen der Thier 
@arch u. ff.‘ verzehrt wird, 
wieder zu erfetzen, fo fragt man, durch ivelche andere 
das Gleichgewicht "Zivifchen' den Beftandtheilen der 
Atmofphire beftändig' erhalten wird. 
p> Welches‘ Licht hat Wie neuere Chemie ater die 
des menfehlichen Körpers verbreitet?“ 
~ G) In wie weit hat diefes Licht gedient; beffer als 
zuvor die Natur und die Urfachen gewifjer Krankheiten 
auftuklären; und was laffen fich daraus: ‚für nützliche und 
durch die Erfahrung mehr oder minder bewührte Folgeran- 
u für die Praxis der Arzeneikunde ziehen? 
19) In wie weit hat die neuere Chemie ‚gedient, pri. 
cife Begriffe über die Wirkungsart einiger innerer oder 
äufserer Arzeneimittel, fie mügen lange üblich oder erft 
feit kurzem empfohlen feyn, zu verf{chaffen'; und welcher 
Värtheil kann aus einer folchen genaueren Kenntnifs für 
die Behandlung gewiffer Krankheiten entftehen? =~ 
. » Man findet den Zweck diefer drei Fragen umftänd« 
lich angegeben in dem Programm auf das Jahr 'rgoß 
(Aunal. XXIX. 329.), wo man ihn nachlefen kann. 
oi. 10) In wie weit hat die Chemie die nühern und die 
entferntern Beftandtheile der Pflanzen, befonders derer, 
die zur Nahrung dienen ; kennen gelehrt ; und in wie weit 
läfst fich daraus durch Verfuche und. aus ‘der Phyfiologia 
des menfchlichen Körpers finden, welche Pflanzen für den 
menfchlichen Körper die zuträglich/ten find, ‘im gefunden 
Anftende und in dem einiger Krankheiten? 
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- Gegenwart lebender , Thierchen ; welches find in. diefen. Falle 
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Infakten. find ‚den ‚Eruchtbäumen, in 
‚Jande am verderblich/ten ; ‚was weils. man. man ührer Oekuner 
mie, ihrer Verwandlung, ihrer Erzeugung, und vow den Um- 
inden, die ihre, Vermehrung beginfizen pder. was 
Mittel laffen fich daraus herlgiten, fie zu verutinderns und _ 

welches find die durch Erfahrung bewähren, Mistel, die Bruchte 
üume vor, Ahnen, zuJichern 2 ‘Man; winfchr, ‚dals i in,, dea 
jeantwortungen eine kurze, ‚durch, genaue 
gen, erläuterte, ‚diefer, Infektes einge 
weis, Kenne man, meue/ten Fort{chritsen 
der Phyfiologie der Pflanzen, die Art, wie die verfehiedenes 
Düngungsmittel „für uerfehiedenen Boden die Vegetation der 

Pflanzen befördern, und was folgt. daraus für. die Wahl‘ 

Dungers., und, fir die und dür- 
ger d Ländereien ? bets 
13) Welches ift die Urfache . der ‘ihe 
‘walfers in den Meeren.y die an unfer Künigreich grenzen; ‚und 
in den Strömungen derfelben? Beruht diefes Phänomen auf 


‚diefe Thierchen im Meerwajjer , und können fie der Atmofphire 
Eigen/ohaften mittheilen, die für den Menjchen fehüdlich find? 
Man wüufcht hierüber neue Beobachtungen angeftellt, 
and befonders-unterlucht zu [ehen, in wie weit: das 
Leuchten des Meerwaliers, das an’ einigen Stellen unfe- 
zer Külten. fehr bedeutend zu: fcheint, ‘mit den 
Krankheiten in ‚Verbindung {teht, welche bier in dew 
ungefunden, Jahreszeiten herrfchen. Wer diele Frage 
zu beantworten gemeint ilt, wird‘ erfucht, zuvor die 
neueften und ‚genauelten -Unterfuchungen über diefen 
Gegenftand , befonders die von Vier ban iy Genua 1805) 
zu Ratbe zu ziehem 
Die Gefelifchaft. Preis fc 
nit 30 Dukaten für genügende Antworten auf jede der fe 
IV. 
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‚IV. Für die folgenden Fragen bleibt der Comtur- 
Terie offen, für die erfte biszum- — 


1. November 1810. 


1) Der grofsenFort{chritte ungeachtet, welche man 
in den letzten Jahren in der chemifchen Zerlegung der 
Pflanzen gemacht hat, kann man fich doch noch nicht 
auf die Refultate, welche fie giebt, ganz verlaffen; 
‘denn nicht felten weichen fie bei Analyfen, die auf 
gleiche Art mit Sorgfalt gemacht find, bedeutend von 
einander ab. Da indefs davon unfere Kenntnils über 
die Natur der Pflanzen, ibren gréfsern oder geringern 
Nutzen als Nahrungsmittel, und ihre medizinifchen 
Kräfte grofsen Theils abhängt, fo verfpricht die Ge- 
fellfchaft ihre gewöhnliche Medaille und einen aufser- 
ordentlichen Preis von 5o Dukaten demjenigen, der 
durch ültere oder neue Verfuche (die fich beim Wiederho- 
len als genau bewähren) der chemifchen Analyfe der Pflan- 
‘gen den 'höch/ten Grad der Volikommenheit giebt, und die 
befte Anleitung zur chemifchen Analyfe der vegetabilifchen 
Materien einreicht, welche für jeden Fall den leichteften 
Weg zeigt und die mehrfte Sicherheit giebt, fo dafs die 
Prozeffe bei gleicher Sorgfalt immer gleiche Refultate 
geben, 

Concurrenz - Termin 1. ee 1811. 


2) Da das Linné’ [che Syftem in der Klaffifikation 
der Saugthiere [eit einiger Zeit manche Veränderungen 
erlitten hat,; da zu fürchten ift, dals das Studium der 
Naturgefchichte immer fchwieriger werden wird, je 
mehr fich diefe Wiffenfchaft erweitert, und dafs an die 
Stelle der Ordnung, welche jenes Syftem vormabis in 
die Naturgefchichte der Thiere gebracht hatte, eine 
{chadliche Verwirrung treten werde; fo wirft die Ge- 
fellfchaft folgende Frage auf: Hat man in der Zoologie 
{chon genug Fort{chritte gemacht , um ein anderes Syftem 
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einzuführen, das auf keinen willkürlichen Annahmen beruht 
und jedem andern durch die Veränderlichkeit und Einfach- 
heit der Kennzeichen vorzuziehen ift, und defshalb ver- 
diente, allgemein angenommen zu werden? — Welches 
find, im Falle einer bejahenden Antwort, die Grundfitze, 
auf die diefes Syftem fich ftützt? — Im Falle einer 
verneinenden Antwort , welchem der vorhandenen Sy- 
fteme gebührt nach dem jetzigen Zuftande der Wiffen- 
[chaft der Vorzug , und wie liefsen fich die oben erwähn- 
ten Schwierigkeiten überwinden? Da diefe Frage zu 
grofser Weitläufigkeit führen, und ganze Bände von 
Schriften veranlaffen könnte, fo erinnert die Gefell- 
Schaft ausdrücklich, dafs fie nur concile 
zur Concurrenz zulaffen wird. 

3) Da es eine durch Erfahrung wohl bewährte 
Regel für den Ackerbau ift, dafs man auf demfelben 
Boden mit den Pflanzen, die man bauet, abwechfeln 
muls, und da es, fo wohl um den Acker fruchtbar zu 
erhalten, als um gute Früchte zu erzielen, fehr wich- 
tig ift, dals fie in einer gewillen Ordnung einander 
folgen; fo wünfcht die Gelellichaft, dafs man nach phy- 
fikalifchen und chemifchen Grundfätzen und nach Erfahrun- 
gen der Landbauer zeige, in welcher Ordnung oder Folge 
die Kräuter, die man in diefem Lande auf thonigem, mo- 
raftigem, fandigem und gemifchten Boden bauet, auf dem- 
felben Felde einander folgen müj/fen, damit ihr Bau den 
‚gröfsten Vortheil gewähre; befonders in welcher Ordnung 
die Futterkräuter und andere auf hohem fandigen Boden, 
worzüglich folchem, der neu urbar gemacht worden ift, 
gebauet werden miiffen, um den Dünger möglichft zu 
fparen, unt der Erfchöpfung des Erdreichs zuvor zu 
kommen. 

Concurrenz- Termin 1, November 1312. 

4) Ein genauer Catalog aller wirklich einheimifchen 

und nicht blofs hierher verfetzten Säugthiere, Vögel, und 
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‚Amphibien diefes Landes, mit ihren verfchiedenen Namen 
in den verfchiedenen Theilen der Republik, ihre generi- 
[chen und Specififchen Charaktere nach Linne, und eine 
Hinweifung auf die befte bekannte Abbildung eines jeden. 

Die Gefellfchäft' verfpricht denen, die bis dahin, 
wenig bekannte und’intereffante Beobachtungen über 
diefen Gegenftand bekannt machen werden, Ehren- 
preife, die dem Interefle ihrer Beiträge angemellen 
folien. 


V. Philofophifche Preisfra gen. 


Neue, zu beantworten vor dem 1. November 1810. 

1) Haben die Pflichten der Moral 2 welche far Einzel- 
ne gelten, auch für Gefellfchaften gegen einander eine 
verbindende Kraft? Wie läjst fich das beweifen, und auf 
welche Weife wird die Verpflichtung bei diefer weitera 
Ausdehnung modifieirt? 


Aecltere, zu beantworten vor dem 1. November 1809. 

2) Welches find die Urfachen, warum die Philofophen 
über die erften Principien der Moral fo [ehr von einander 
abweichen, indefs fie über die Schliiffe aus ihnen, und 
über die Pflichten, einig find? — 

3) Wie unterfcheiden fich von einander das Erhabene 
und das Schöne? Beruht der Unterfchied blofs auf einer 
Verfchiedenheit in dem Grade, oder auf einer genet 
chen Verfchiedenheit der Art? 


VI. Literarifche Proisfragen. 


Neue, zu beantworten vor dem 1, November 1810. 


1) Die Gefellfchaft wünfcht, dafs man aus den 
Schriften der alten Griechen und Römer nachweife, was 


_ fie für Kenntniffe über Gegenftände der Experimental- 


Phyfik hatten, und ob aus ihren Schriften unwiderleglich 
hervor gehe, dafs fie in dem einen oder in dem andern 
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Zweige der Rininridpentels Physi k Kenntniffe hatten, die 
feit dem verloren gegangen find. . 


‘ Alte, zu beantworten vor dem 1. November 1809. 


2) Hat man wirklich Grund, der Stadt Harlem die 
Ehre ftreitig zu machen, dafs in ihr die Buchdruckerkunft 
mit einzelnen beweglichen Lettern vor dem Jahre 1440 
von. Lorenz Jan{s Kolter ‚erfunden worden; — 
und ift fie nicht von dort nach Mainz gebracht und da: 


Selbft dadurch verbeffert worden, da/s man ftatt der hil- 


zernen Buchftaben, aus Zinn gegojjene genommen hat? 
Die Gefellfchaft yerfpricht dem, der die Gefchichte 
der Erfindung der Buchdruckerkunft mit der mehrften 
Evidenz und Präcifion, in der in der Frage angegebe- 
nen Ordnung [chreiben wird, die goldene Medaille und 
einen aufserordentlichen Preis von 30 Dukaten. 

3) Da die Sprachen von einem angeblichen Zufalle 
eben fo wenig abhängen, als Ge nicht völlig willkür- 


lich find, durch Vergleichung mehrerer derfelben, und. 


befonders der alten, darzuthun:. 1) welches die alige- 
meinen Züge und die vornehmften Eigenf{chaften find, die 
fich, in den mehreften Sprachen wieder finden... 2) Wel- 
ches die vornehmften Verfchiedenheiten find. 3) Die 
Quellen der allgemeinen Uebereinftimmung, und die Grün- 
de der Verfchiedenheiten darzuthun, die dazu dienen 
könnten, aus ihnen ihre Verfchiedenheit abzuleiten und zu 
erklären. 
Vor dem 1. November 1812. 


4) Da es keine raifonnirende antiquarifche Be- 
fchreibung der alten Begräbnils- Monumente im Depar- 
tement der Drenthe und im Herzogthum Bremen, 
die man Hunnenbedden nennt, giebt, Jo fragt die Ge- 
fellfchaft: — Von welchen Völkern rühren die Hunnen- 
bedden her? Zu welcher Zeit läfst fich neben dafs 
fie diefe Gegenden bewohnten ? 
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_.. Da die Gefchiehte : über .diefe Monumente keine 
genügende Aufklärung giebt, fo wiinfcht..die Geleil- 
fchaft: .ı) dafs man:fie mit ähnlieben: Monumenten ver- 
gleiche, die man.in Grofsbrittannjen, ‚Dänemark, Nor- 
wegen, Deutlchiend, ‚Frankreich ‚und, Rufsland 
det; 2) dafs man die Grablteine, die Urnen, die 
Waffen, die Zieratben und das: Opfergeräth, welche 
in diefen Hunnenbedden liegen, mit den Urnen, -Waf- 
fen -und..ähnlichen.;Geräthen vergleiche, die man 
in den Grabftätten der alten Deutfchen, Gallier, Sla- 
ven, Hunnen und. anderer nordifehen. Völker; über 
welche Pallas-mehrere Particularitäten giebt, gefun- 
den hat. Die Gefellfchaft: fetzt. auf eine genügende 
Antwort die goldene Medaille und einen: aufserordentli- 
chen Preis von ty 


VIL. Preisfragen, eine 


<3) Was hat die Erfahrung über den Nutzen einiger, 
dem Anfcheine nach fchädlicher, Thiere , befonders in dea 
Niederlanden, gelehrt, und welche —— nr de/shalb 
in ihrer Vertilgung beobachtet werden? 

» 2) Welches find die ihren Kräften nach jetzt we- 
bekannten einheimifchen Pflanzen, die in unfern Phar- 
mukopöen gebraucht werden, und ausländifche erfetzen 
könnten? Abhandlungen, welche der Gefellfchaft hier- 
über eingereicht werden, müffen die Kräfte und Vor- 
theile diefer einheimifchen Arzeneimittel nicht mit 
Zeugnilfen blofs, von Ausländern, ‘fondern auch mit 
Beobachtungen und Verfuchen, die in unfern Proria: 
zen angeltellt ind, belegen. 22 

2) Welcher bisher - nicht einkeirmifchen 

Pflanzen könnte man fich zu einer guten und wohlfeilen 
Nahrung bedienen, und welche 
Pflanzen könnte man hier anbauen? - von 
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36 
Welokerbiiher Pflanzen 


geben zw Folge wohl bewährter Verfuche gute Farben, die _ 


Sich mit: Vortheil‘ in«Gebrauch fetzen:liejsen? und-weiche 
exotifche Farbenpflanzen liefsenfich auf wenig fruchrbas 
rem oder wenig bebauetem eX heed Republik mit Vor 
5) Was weifsiman: bis übe den Lauf, oder die 
See des Safts in den Büumen und andern Pflanzen? 
Wie:liefse fieh eine von:dem 
langen ; was hierin noch dunkeél-und zweifelhaft ft? Und 
führt das, was hierin durch entjoheidende Verfuche ‘gut 
bewiefen fchon. auf nützliche 
für der Bäume und Pflanzen? ‚ser 
Noch:.erinners die Gefellfchafr; dafs Ge fehon in 
der aufserordentlichen Sitzung ‘vol Jahre 1798 be- 
fchloffen hat, in jeder jährlichen aulserordentlichen 
Sitzung zu’ delibefiren, ob°unter den Schriften, "die 
» man ihr [eit der letzten Sitzung über irgend eine Mate- 
rie avs der .PhyGk oder Naturgefchichte zugefchickt 
hat, und die keine Antworten auf die. Preisfragen find, 
fich eine oder mehrere befinden, die eine aufserordent- 
liche Gratification verdienen, ‘und. dals fie der interef- 
fanteften derfelben. die goldene ‚Medaille der Societat 
und 19 Dukaten zuerkennen wird.. 
+. Die Gefellfchaft wünfcht möglich(te Kürze in 
Preisabbandlungen, Weglalfung von allem Aufserwe- 
fentichen, Klarheit und genaue Abfonderung des 
wohl bewiefenen von dem, was nur Hypothefe ift, 
- Alle Mitglieder können mit concurriren; nur miffen 
ihre Auffätze und die Devifen mit einem L bezeichnet 
feyn. Man kann hollandilch,. franzdfilch, lateinifch 
oder deutich antworten; nur. muls man mit lateini- 
fchen Buchftaben [chreiben. Keine Abhandlung wird 
zugelaffen werden, der es anzufehen ift, dafs die Hand- 
fehrift von dem Verfaffer felbft herrührt, und felbft die 
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zügefpröchönd Medaille kann nicht avigehiindigt werden; 
wenn man die Handjchrift des Verfäjfers in “der einge: 
reichten Abhandlung entdeckt. Die Abbandlungen wer: 
den mit den verliegelten Devilenzetteln eingelchickt 


an den Herrn van Marum,, Secretair der Gelell- 


fchaft. — Der Preis auf jede Frage ift eine goldene 
Medaille; 30 Dukaten werth, mit dem Namen des ge- 
krönten Verfaffers am Ratide, oder 'diele 'Geldfumme. 
Wer einen Preis oder ein Acceffit erhält, ift verpflich- 
tet, ohne ausdrückliche Erlaubnifs‘ der Gefellfchaft fei- 
nen Auffatz weder einzeln noch fonft wo drucken zu 


ZUSÄTZE 
zu einigen vorher gehenden 
Seücken. 


Mi Stück 4, 1809, Auff I. Das Original diefes Auffatzes 
findet fich in den Voyages de Humboldt et Bonpland, Qua- 
triéme Partie: Aftronomie et Magnetisme ; (welche Theil auch 
den befondern Titel führt: Recueil d’objervations aftronomiques, 
dopcrations trigonometriques et de mefures barometrigues fai- 
tes pendant le cours d'un voyage aux régions cquinectiales du 
nouveau continent, depuis 1779— 1803. par Alex, de Hum- 
bolde; redigees et culculces d’apres les tables les plus exactes, 
par Jabbo Oltmanns.) Vol. ı. Paris 1808. fol., und zwar als 
Supplement au fecond livre,'p. 107—156. Nur die Einlei- 
tung, oder die Partie hiftorique, ift hier abgekürzt; der phy- 
fikalifche und altronomifche Theil ift es nicht. Die Nore de 
Mr. Delambre fur les réfractions aftronomiques obfervess & 
Pondichery en 1769. par Le Gentil, p. 148., und die Note de 
Mr. Matthieu, p. 155., find allein weggelaffen. S$. 360. Z. 2. 
fetze man unter [tatt über. 

Zu Stick 5. Auff. VIII., die auf La Peroule’s Ent- 
deckungsreile angeltellten magnetifchen Beobachtungen ent- 
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Oct. 12. 26 


Nov. 24. 46 
1786. -Jan. 8 59 


Febr. 23. 2 


Juni 20. 148 


Sept. I. 126 


29. 128 
‘Nov. 26. 170 


Dec. 28. 120 

178% Mai 22 224 

: Juni 10. 130 
’ 27.. 135 


” 27. 4 


24. 123, 


158 


12; 


haltend. In der Monathl. Correfpond, zur Beförderung der 
Erd- und, Himmelskunde, des Hrn, Freih. von Zach, B. 3, 
S. 165. hat ‚Hr. Dr, ‚Triesuecker in Wien die Längenbe- > 
Stimmungen, welche fich in dem Beobachtungsregilter der 
Bouffole, “als “Refultate der von d’Agelet beobachteren _ 
Mondsabltände finden, aufs neue beteclmet and 'verbeffere, 
Hier einige diefer verbellerten Längen, welche fich faft alle. 
auf Orte in, der See beziehen „da für die kneibesherhtnngw 
nur Selten der Tag der Beobachtung angegeben war. , , 


Länge. 


1785. Sept. 23. 16° 


26 23 
42 
59 32 
68 


75 59 
89 22 


140 50 


148 3 
126 42 
1253 22 
128 39 


169 


120 51 
124 ı 
130 59 
335 24 
138. 47 
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45 3 4 
175 
24. 68 4; 
533 
Mai 19. 140 48; 
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Aug. 10. 37; 
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JAHRGANG stuck. 


9% Le stelöıy ab Tin 


chins Unéerfuchungen über die 2 Zer- 
ferzung der Erden; 

‚Bemerkungen... 

über “die Metalle aus ‚den alkalifchen. Erden; und 


über ein mit ‚erzeugtes, Amalgam ; 


Secr. der königl, Soc. und Prof. der Chemie | an 
der Roy, Inleit. zu London, : 
te ara in der königl. “S06, zu ‘London am 30. Jun 1808.) 
Frei überletzt. von Gilbert *) 


Ia habe. in, den , Philofophical "Transaotions. for 
1807; Pare "und for 1808, Part die 


+”) Nach einem RR Abzuge der in den’ Philofophicat 
¢ Transactions lof the’ Roy. Soc: of London for 1809 abge- 
@ruckten Abhandlung,’ welchen Davy felbft, mit eini- 
gen handfchriftlichen' Zufätzen,, nach Patis' gelandt, und 
Prieur in das Franzöhfche übertragen hat. Gilbere. 


~ **) Diefe Annalen , Jahrgang 1808. St. 1. oder Band XXVIII. 
81 « Gilbere. 
=) Diefe Annalen, Jahrgang 1809. $t..2. oder Neue Folge, | 
Band I, $. 113. Gilbers. 
Annal. d. Phyfik. B, 32. St. 4. J, 1809, St. 8. Bb 
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Art, wie die Körper durch Elektricität zerlegt 


werden können, im Allgemeinen entwickelt, und 


die vielen Thatfachen bekannt gemacht, auf die 


ich durgh diefes Mittels gefdhrt wor- 


den bin. 


Die Refultate meiner Verfgehe + mit Kali und | 


mit Natron, welche ich in der letztern diefer Ab- 
handlungen der Societät mitgetheilt habe, hatten 
mir die gröfste Hoffnung gegeben, dafs fich auch 
die alkalifchen Erden und. die.andern Erden 3 wür- 
den Zerfetzen laffen beh und in der That entfpra- 
chen die Erfcheinungen, "welche fich mir bei den 
erften unvollkommenen Verluchen, die ich mit 
Ciefen Körpern angeftellt habe, zeigten, ganz den 
Vorfölfungen, die man fich in der Kindheit der 
Chemie yon, einer Natur Sub- 


ftanzen gemacht hatt), 


.*) Siehe am zul. angef, Orte. mm. ‘Gi Lbere. 
-#) 56 viel ich weils, ife Becher der erlte Chemiker, 
der die Beziehung, worin die Metalle zu den Erden {te 
hen, deutlich angegeben hat, in [einer Phyficq fubterra- 
sem Div p. 61. Ihm folgee Stahl, der feine Lehren 
vervollkommnete. Nach Becher’s' Meivung ‚erzeugt 
® Bine allgemeine elementarifche Erde durch ihre Verbin- 
. dung mit einer brennbaren Erde alle Metalle, fö wie 
‚durch andere Modificationen die Steine. - Stahl nahm 
 verfchiedene Erden an, die durch Verbindung mit dem 
‚Phlogifton_ zu Metallen werden (Stahl Fundam. chim. 
4 p-Q. und deflen Confpees, chem. 4. p-17.); Neumann 
befchreibt eine Reihe fruchtlofer Verfuche, um ans ge. 
- brawntem Kalk ein Metall’ zu erhalten (Chem. Works 
transl, by Lewis, Ed. 2. Vol, I, Pp. 15.). Die erften eng- 
lüfchen Chemiker {cheinen: die Meinung angenommen zu 
Bra dals es möglich fey, die — aus den gew5lin- 
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‘ich diefe Unterfachung weiter verfolgte, 
ftiels ich indefs auf viele Schwierigkeiten, die 
mich gehindert haben, diefen Gegenftand ganz in 
das Reine zu bringen; die Verfuche haben mir 
fehr viel Arbeit und Zeit gekoftet, und erfordern 


feinere und zufammengefetztere Mittel, als die, 


welche bei den feuerbeftändigen Alkalien. zum 


Ziele führen. Die Alkalien find ‘zwar, eben fo 


wohl als die Erden, Nichtleiter der Elektricitat; 
fie fchmelzen aber leicht, und ‘werden dann zu 
Leitern; die Unfchmelzbarkeit der Erden. macht 
es dagegen unmöglich, auf fie in’ diefem Zuftande 
einzawirken. In wällerigen Auflöfungen laffer 
fie ich nicht behandeln, weil ihre Bafen den Sauer- 
ftoff allzu feft gebunden enthalten. Die einzige 
Methode, welche gelingen kann, ift daher, durch 


| Elektricität auf einige ihrer Verbindungen einzu: 


lichen Erden zu erzeugen (Boyle, 4. Vol. 1. p. 564. 
Grew Anat. plant, lect. II. p. 242). Alle diefe Meinun- 
gen fufsten indefs auf einer Art von alchemifcher Hypo- 
thefe über eine gewilfe Kraft der Natur, eine Art von 
Materie in eine andere zu verwandeln. In der letztern 
" Hälfte des verflöffenen Jahrhunderts erhielt diefe Lehre 
ein mehr pbyfikalifches Ausfehen. Bergmann vermur 
thete, der Baryt fey ein Metallkalk (Sciagr. regn. mineral, 
Praef.; auch in feinén Opufe. T, IV. p 212). Baron 
erklärte es für wahrfcheinlich, dafs die Thonerde eine 
metallifche Subftanz fey (Annal, de Chimie, T. X. p. 257) 
Lavoifier dehnte diefe Möglichkeit, dafs fie Metall- 
oxyde feyn könnten, auf alle Erden aus (Traité Elem. 
p- 174), und Tondi und Ruprecht wollten [elbit alle 
- Erden durch Kohle reducirt haben, hatten aber, wie 
Klaproth und Savarefy durch genaue und ent{chei- 
dende Verfuche darthaten, Phosphor - Eifen aus Knochen- 
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wirken, oder-Ge in dem Augenblicke, in wel- 
chem fie durch die Elektricität zerfetzt werden, 
an ein anderes Metall zu binden, welches es zu; 
läfst, ihre, Natur und ihre mit 
verläffgkeit zu erforfchen. 


Ich habe einige Zeit ‚gezögert,. ehe ich mich, 


entichlofs, der königl. Societät eine Nachricht von 
den vorzüglichften Refultaten, die ich erhalten 
habe, mitzutheilen; denn ich hoffte meinen Ver- 
fuchen noch mehr Evidenz geben, und fie noch gee 
nügender machen zu können. Da ich aber finde, 
dafs es zu dem Ende nöthig ift, eine, mächtigere 
Batterie und vollkommnere Apparate anzuwenden, 
in deren Befitz ich mich in Kurzem gefetzt zu fe- 
hen hoffe, fo wage ich es, meine Unterfuchungen 
in dem Zuftande von Unvollkommenheit, in dem 
fie fich noch befinden, bekannt zu machen. Denn 
ich fürchte weniger den Vorwurf, eine noch nicht 
vollendete Arbeit in das Publikum gebracht zu 
haben, als den Tadel, neue Thatfachen, die uns 
in der Chemie zu Fortfchritten führen können, 
den Naturforfchern vorzuenthalten und zu ver- 


bergen. 


afebe und aus ähnlichen Materien, für Metalle genom- 
men, welche die Bafen der Erden ausmachen. In keiner 
diefer Hypothefen hatte man dem Kali und dem Natron 
eine metallifche Natur zugelchrieben; Lavoilier ver 
muthete in ihnen vielmehr Stickftoff, denn es gab auch 
nicht eine einzige Analogie, welche diefen fcharflichti- 
gen Naturforfcher damahls auf eine glücklichere Vermu- 
thung hätte führen können, 

Davy. 
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ae * Verfahrungsarten, um die alkalifchen Erden | 


zu zerfetzen. 

Ich habe leicht angefeuchteten Barye, Stron- 
sion und Katk auf diefelbe Art, und mit Trogap- 
paraten von derfelben Starke, als mir zur Zerfet- 
zung der feuerbefiändigen Alkalien gedient hat- 
ten (Annal. N. Folge, B. 1. S$. 116.), mittelft Ei- 
fendrahte, unter Naphtha (reetificirtem Steinöhl,) 
elektrifirt. Es entband fich dabei fehr viel Gas, 
das verbrennlich war, und die Erden, welche mit 
dem negativen Drahte in Berührung gefetzt wur- 
‘den, nahmen eine-dunklere Farbe an, und zeig- 


‘ten einige metallifch- glänzende Pankte, die an 


‘der Luft allmählich weils warden, und diefelba 
Veränderung litten, wenn ich fie unter Waffer 


tauchte, Alsich fie mit einer Loupe betrachtete, 


fah ich, dafs fich ein grünlicher Staub von ihnen 


‘trennte, während kleine Gasblafen ich entbanden. 


Nach aller Wahrfcheinlichkeit waren die Er- 
‘den in diefen Verfuchen zerfetzt worden, und 
ihre Bafen hatten fich mit den Eifen zu einer Art 
von Legierung verbunden, die durch den Sauer- 
ftoff. der Luft und dem des Waffers zerfetzbar | 
war. Das Zufammengefetzte diefer Wirkung und 
die verwickelten Umftände, die fie begleiten, be- 


ftimmten mich indefs, einen andern Operations - 


Plan zu entwerfen. | 
Die mächtige Verwandtfchaft des Kalium *) 


"zum Saverftoff führte mich darauf, zu verfuchen, 


*) Der Lefer wird fich aus der Abhandlung Davy’s über 
das Kali- und das Natron - Metall (Annal. N. F. B. 1. 
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ob fich nicht den Erden durch daffelbe der Sauer- 


ftoff auf eben die Art möchte entziehen laffen, 
wie ‘den gewöhnlichen Metalloxyden der Sauer- 
ftoff durch Kohle entriffen wird. 

_» Ich babe in diefer Abficht fo wohl Kalk, als 
Baryt, Strontion und Magnefia in reinem und 
trockenem Zuftande mit Kalium in Röhren aus 
weilsem Glafe erhitzt; da mir aber nur kleine Men- 
gen Kalium zu Gebote ftanden, und die Hitze fich 
nicht bis zum Glühen erhöhen liefs, ohne dafs das 
Glas fchmolz, fo erhielt ich durch diefes Mittel 
keine guten Refultate. Das Kalium fchien zu- 
gleich auf die Erden und auf das Glas einzuwir- 
‚ken, und es bildete fich ein dunkelbrauner Kör- 
per, der Gas aus dem Waller entband; deutliche 
metallifche Kügelchen vermochte ich nicht zu er- 
halten. Hieraus und aus andern Umftänden wird 
‘ es mir wahrfcheinlich, dafs das Kalium den alkali- 
{chen Erden zwar einen Theil ihres Sauerftoffes 
entzieht, dafs die Verwandtfchaft deffelben zum 
Sauerftaff aber nicht ftark genug ift (wenigftens in 
der Temperatur, die ich angewendet habe), um 
die alkalifchen Erden vollftändig zu zerfetzen, 


$. 157) erinnern, dals Davy diefen neuen Körpern die 
Namen Pota/fium und Sodium giebt; Namen, welche Hr. 


Prieur, als deutlich bezeichnende, nicht mit Unrecht - 


der Benennung des Hrn. Gay-Luffac, der blofs das 
Genus änderte, und die Metalle Ze Pota/fe und le Soude 
nannte, vorzieht. Ich bleibe hier bei den an dem angel. 
Orte von mir in Vorfchlag’ gebrachten deutfghen Benen- 
mungen: Kalium und Natronium. 

Gilbert. 
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‚Ich verfuchte nun, Gemenge, die aus vielem 
trockenem Kali, trockenem Baryt, oder Kalk,.oder, 
Strontion oder Magnefia.beftanden, zu fchmelzen, 
und fie in diefem Zuftande der Einwirkung einer 
Volta’fchen Batterie auf diefelbe Art auszufetzen, 
wie ich das bei meinen Verfuchen über das Kali» 
und das Natron- Metall gethan habe. Ich hoffte, 
das Kalium und die Metalle der Erden würden ich 
dabei desexydiren, und fich mit einander zu eineg 
Art von Legierung vereinigen. Die Relultate iwa- 
ren bei diefer Art, zu. verfahren, deutlicher, als bei 
der vorigen. Die Metalle aus den Erden [chienen | 
minder fchmelzbar zu feyn, als das Kalium, wel- 
ches im Augenblicke, nachdem es entfianden war, . 
verbrannte, und nach dem Verbrennen eine Men- 

gung von Kali und ‚der gebrauchten Erde zurück 
liefs. Ich habe verfucht, diefe Verbindungen un- 
ter Naphtha zu bewirken, doch ohne fonderlichen 
Erfolg. Um das hier angegebene Refultat zu er- 
halten, mufste ich den Trogapparat mit Salpeter- 
fäure füllen, welche der Zuftand diefer Apparate 
mir nicht oft anzuwenden erlaubte *). Das Me- 
tall bildete. fich in fehr kleinen Häutchen, die fich 
durch das Schmelzen nicht ablöfen liefsen, und 
die im Augenblicke, in dem fie die Luft berührten, 
verbrannten. 

Bei meinen Unterfochudgen über das Kalium 
hatte ich gefunden, dafs, wenn Kali mit Queckifl- 


*) Die Batterie, deren ich mich zu diefen Verfachen be- 
diente, beftand zwar aus Trogapparaten von 100 Zink» 
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372 J | 
beroxyden, oder mit Zinnoxyden, oder mit Blei- 
'öxyden gemengt, in|der Kette einer Volta’fchen 
Batterie elektrifirt wird, eine febr fchnelle Zerfet- 
zung vor fich geht, und Kalium- Amalgam, oder 
. Kalium: Legierungen entftehen; da, wie es fcheint, 
die Verwandtfchaft zwifchen den gewöhnlichen 
Metallen und- dem Kalium, die Trennung beider 
vom Sauerftoffe befchleunigt. In der Hoffnung, 
eine ähnliche‘ Wirkung werde fich bei den alkali- 
fchen Erden ‘zeigen, elektrifirte ich fie, gemengt 
mit Zinhoxyden, mit Eifenoxyden, Bleioxyden, 
Silberoxyden und Queckfilberoxyden; und in der 
That erhielt ich Refultate, welche genügender als 
' alle vorher gehenden waren, 


Eine Mengung aus zwei Theilen Baryt mit ei- 
nem Theile Silberoxyd würde fehr wenig ange- 
feuchtet, und mittelft Eifendrähte elektrifirt. An 
den beiden Stellen der Berührung zeigte lich ein 
Aufbraufen, und an der negativen Drahtfpitze er- 
fchien in geringer Menge ein Körper, der die 
Weifse des Silbers hatte. Als ich den Eifendraht, 


Kupfer - Platten (d. h., ohne allen Zweifel zufammen ge- 
létheten, und alfo Plattenpaaren) 6Zoll, und 150, 4Zoll 
ins Gevierte; fie war aber in der That nicht ftärker als 
ein neu gebaueter Trogapparat von 150 vierzölligen Plat-. 
ten(paaren). Sie war im J. 1803 für die Demonftrationen in 
dem Amphitheater der Reyal - Inftitution verfertigt wor- 
den, und hatte feit dem nicht nur jedes Mahl bei dem 
jährlichen Curfus der Vorlefungen, fondern auch theil- 
weile zu den vielen Verfuchen über die Zerfetzung der 
Körper gedient, welche von mir in den Vorlefungen be- 
* fehrieben' find, die ich, Baker’s Stiftung zu Folge, in 
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an dem tiefer Körper feft fafs, in Waffer, worin 


ein wefiig Alaun aufgelöfet war, tauchte, entband 


fich ein Gas, von dem ich mich überzeugte, dafs 
es Wafferftoffgas war, und es fank von der Draht- 


Spitze {chwefelfaurer Baryt in weifsen Wolken herab. 


Ich elektrifirte nun auf eben die Art eine 
Mengung aus zwei Theilen Barye und einem Theil 
rothen QuecKilberoxyd. Es hing fich an die nega- 
tive Drahtfpitze eine kleine Maffe feftes Amalgam, 


_ welches augenfcheinlich einen Körper enthielt, der 


in Berührung mit der Luft (durch Einfaugen von 
Sauerftoff) Baryt erzeugte, und der im Waffer un- 
ter Entbindung von Wafferftoffgas ‘fich in reines 
Queckfilber und in Barytwaffer verwandelte. 

Kalk, Strontion und Magnefia gaben, . mit 
rothem Queckfilberoxyd gemengt und auf diefelbe 
Art behandelt, ähnliche Amalgame, aus denen fich, 
bei Einwirkung der Luft oder des Waflers auf fie, 
die alkalifchen Erden unter ähnlichen Erfcheinun- 
gen wieder erzeugten; die metallifchen Körper er- 
fchienen äber in diefen Fällen in einer äufserft ge- 


den Jahren 1806 und 1807 in der königl. Societät ‘gehalten 
.. habe, und es waren in ihr viele Plaiten gänzlich zerfref- 
fen. Ich führe diefen Umftand an, weil fich viele Che- 
miker durch den Wahn, als würden zu Verfuchen dieler 
Art aulserordentlich mächtige Apparate erfordert, haben 
abfchrecken laffen, ihre Unterfuchumgen über die Zer- — 
fetzung der Alkalien und der Erden zu verfolgen. Und 
doch ift das gar nicht der Fall; eine Volsa’iche Batterie 
von 100 bis 150 Plattenpaaren, 4 oder 6 Zoll ins Gevierte, 
reicht hin „ mis ihr alle hier befchriebenen Verfuche 
zu erholen. Gilbere 
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ringen Menge, blofs an der Oberfläche, ‘dicht um 
die negative Drahtfpitze , und vermehrten fich 
nicht weiter, nachdem das Elektrifiren einige Mi- 
nuten gedauert hatte, felbft wenn man die Batterie 
Stunden lang gefchloffen erhielt. 

Alle diefe Verfuche habe ich vor dem. ‚April 
1808 angeftellr. Die Batterieen waren nun, bei 
dem beftändigen Gebrauche, fo zerfreffen worden, 
däfsihre Wirkfamkeit ganz aufhörte. Ich mufste 
daher meine Unterfuchungen eine Zeit lang aus- 
fetzen, bis ich fie im Mai mit einem neuen, {ehr 
vielmächtigern, Apparate, derfür das Laboratorium 
der Royal- Inftitution verfertigt worden war, wie» 
der aufnehmen konnte. Diefer Trogapparat be. 
ftand aus 500 Paaren von Doppel. - Platten, jede 
6 Zoll ins Gevierte. I 

Ich nahm zuerft als leitende Drähte Platin- 
drähte, von ungefähr 3; Zoll Dicke, und wieder- 
holte die Verfuche mit Mengungen aus alkalifchen 
Erden und Metalloxyden, Beim Schliefsen der 
Kette entftand jedes Mahl eine fo grofse Hitze, dafs 
in dem Augenblicke, wenn das Amalgam fich bil- 
dete, zugleich das Queckfilber und die metallifche 
Bafis der alkalifchen Erden verbrannten. Ver- 
mehrte ich die Oberfläche der Leiter, fo war die 
entzündende Kraft kleiner, und das Amalgam 
fuhr dennoch beftändig fort, fich zu bilden; doch 
gefchah diefes nur in dünnen Hautchen, und ich 
habe nie ein Kügelchen erbalten können, das 
grofs genug gewefen wäre, um es der Deftillation 
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zu unterwerfen. Schlofs ich die Kette mit Eifen- 
drähten von gleicher Dicke als jene Platindrähte, 
fo wurden die Drähte rothglühend, und das Eifen 
verband fich nun williger als das Queckfilber mit 
den metallifchen Bafen der Erden. _Es entftanden 
duakelgraue metallifche Legierungen, welche das 
Waffer unter Entbindung von Waflerftoffgas zer- 
fetzten, und fich dabei in Eifenoxyd und alkalie 
fiche Erden verwandelten, 

Während ich noch mit diefen Verfuchen be- 
fchäftigt war, erhielt ich, im Anfange des Monaths 
Juni, einen Brief von dem Profeffor Berz elius zu 
Stockholm, worin er mir Nachricht gab, dafs es 
ihm in Gefellfchaft mit dem Doctor Pontin ge- 
glückt fey, Baryt und Kalk zu zerfetzen; er habe 
fie in Berührung mit Queckülber negativ elektri- 
firt, und auf diefem Wege fey es ihm gelungen, die 
Amalgame aus den Metallen diefer Erden zu er- 
halten, 

Ich verfuchte fogleich diefe Methode, und er- 
hielt den vollftändigften Erfolg. Ein Queckfilber- 
tropfen wurde auf etwas angefeuchtetem Baryt, 
welcher auf einem Platinblech lag, mit der fchwach 
geladenen Batterie von 500 Plattenpaaren elektrifirt ; 
und fogleich äufserte fich eine ftarke Einwirkung 
deffelben auf die Oberfläche des Baryts. Das 
Queckfilber wurde immer weniger flülfig, und 
nach einigen Minuten bedeckte es fich mit einem 
weifsen Häutchen von Baryt. Als ich diefes Amal- 
gam in Waller warf, entband fich Waflerfioffgas; 
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das Queckfilber blieb rein zurück und das Watfet 
enthielt Baryt aufgelöfet. | ~ 

' Mit Kalk-erbielt ich einen ganz ähnlichen‘ Er- 
folg, wie diefes die beiden fchwedifchen Naturfor- 
fcher angegeben hatten. , 

Es war nicht zu zweifeln, dafs diefelbe Me- 
thode auch mit Strontion und Magnefia glücken 
würde. Scroncion gab in der That fehr bald ein 
ähnliches Refultat. Mit der Magnefia erhielt ich 
in den erften Verfuchen kein Amalgam; als ich 
aber die Operation mit ihr lange Zeit fortfetzte, 
und Ge beftändig feucht erbielt, trat endlich ihre 
metallifche Bafis mit dem Queckfilber in Verbin- 
dung, und es wurde aus diefer Verbindung Magne- 
fia wieder erzeugt, fo bald das Amalgam Saner- 
ftoff aus der Luft einfchluckte, oder fo bald Waf- 
fer darauf einwirkte. 

Ich finde, dafs alle diefe Amalgame fich eine 
geraume Zeit lang unter Naphtha aufbewahren 
laffen; zuletzt bedecken fie fich aber auch unter 
ihr mit einer weifsen Krufte. Bringt man fie an 
«die Luft, fo werden die metallifchen Bafen diefer 

“Erden in einigen Minuten völlig oxydirt. Im Waf- 
‚fer zerfetzt ieh am fchnellften das Amalgam aus 
dem Baryt; dann das aus dem Strontion, darauf 
das aus dem Kalke, und am fpäteften das aus der 
‘Magnefia, wie fich nach der geringen Verwandt- 
'fehaft der Magnefia zum Waller erwarten liefs. 
"Das letztere Amalgam verändert fich im reinen 


‘Waller nur fehr langfam; hat man aber ein wenig 
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$chwefelfäure zu dem Waffer gefetzt, fo geht die 
Entbindung des Waflerftoffgas und: die Wiederer: | 
zeugung der Magnefia aufserordentlich. fchnell vor 
fich, und’das Queckfilber wird fehr bald frey. 
_. ‚Ich glaubte den Grund, warum die Magnefia 
fich minder leicht als die andernErden metalliGren 
läfst, in ihrer Unauflöslichkeit im Wafler zu finden, 
und verfuchte defshalb die Einwirkung des Trog- 
apparats auf angefeuchtete Sehwefelfaure Magnefia. 
In der That erbielt ich nun das Amalgam viel 
fehneller. Die Magnefia wurde in diefem Falle 
von der Schwefelfäure getrennt, und kam im Au- 
genblicke des Entbindens von der Säure, und des 
Freiwerdens aus der Auflöfung, mit der negativen 
Metallfäche in Berührung, wo fie wahrfcheinlich 
in’ demfelben Augenblicke desoxydirt und an das 
Queckfilber gebunden wurde. 
» Diefes führte mich natürlich darauf, zu ver- 
füchen, ob nicht auch die Amalgame der andern 
alkalifchen Erden fich aus den Salzen diefer Erden 
leichter, als aus den Erden felbft, erhalten .laf- 
fen. So fand ich es in der That bei den Salzen, 
mit denen ich den Verfuch angeftellt habe, näm- 
lich mit falzfaurem Kalk, Strontion und Baryt, 
mit falpeterfaurem Baryt und mit Jchwefelfaurem 
Kalke. Die an der entoxygenirenden Metallfiache 
aus ihren Salzen abgefchiedenen Erden fchienen 
hier augenblicklich zerfetzt und von dem Oueck- 
filber ergriffen zu werden, das durch feine mäch- 


tige Verwandtichaft zu ‚ihrer metallifchen Bafis 
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diefe gewiffer Mafsen gegen die Einwirkung der 
Luft auf fie, und gegen. die 
fers te 


5. Verfuche, um die Metalle der alkalifchen Erden 
darzuftellen; und Nachforfehungen über die 
Eigenfchaften diefer Metalle. 


; Es kam darauf an, dafs ich Amalgame diefer 
Metalle in hioreichender Menge erhielt, um fie 
der Deftillation unterwerfen zu können. Zu dem 
Ende habe ich das Verfahren, deffen ich mich An- 
fangs bedient hatte, mit dem der HH. Berzelius 
und Pontin verbunden. Die Erden wurden 
leicht befeuchtet, und mit dem dritten Theile ih- 
res Gewichtes an rothem Queckfilberoxyd ver- 
mengt; fo brachte ich fie auf ein Platinblech, und 
machte in ihrer Oberfläche eine Vertiefung, die 
grols genug war, einen Queckälberttopfen aufzu- 
nehmen, der ungefähr 50 bis Go Grains wog. Das 
Ganze übergofs ich mit ein wenig Naphtha, und 
brachte es dann durch fchickliche Leitung fo in 
die Kette des Trogapparats von 500 Platten, dafs 
der Platioftreifen pofitiv und das Queckfilber ne 
gativ elektrifch wurden. 


Die Amalgame, welche ich auf diefe Art er- 
hielt, deftillirte ich in Röhren aus weifsem Gläfe, 
oder manchmahl aus Röhren von gewöhnlichem 
Glafe. Diefe Röhren waren in ihrer Mitte gebo- 


gen, und an ihre Enden waren Kugeln geblafen, 
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-yon denen die eine als Retorte, die ändere als 


Vorlage diente. Nachdem ich das:Amalgam in 
eine folche Röhre gebrächt hatte, füllte ich fie mit 
Naplitha, die ich dann durch Kocheggwieder zu 


einer kleinen Oeffnung heraustrieb, welche fich 


an dem zur Vorlage dienenden Ende befand. So 
bald die Röhre keine flaffige Naphtha mehr, fon- 
dern nichts als das Amalgam und Naphthadampf- 
enthielt, wurde die Oeffnung zugefchmolzen. 
Es war mir leicht, von dem Amalgam einen Theil 
des Queckfilbers, den es enthielt, abzudeftilliren, 
und diefer ging im Zuftande völliger Reinheit über; 
eine vollftändige Zerfetzung des Amalgams zu be- 
wirken » war aber aufserordentlich fchwierig. 
Dazu ‘wurde beinahe: Rothglihehitze erfordert, 
ind in diefer Hitze wirkten die metallifchen Bafen 
der Erden ‘augenblicklich auf das Glas ein, und 
oxygenirten fich auf Koften deffelben. War die 
Röhre im Verhältnifs der Menge des Amalgams 
ziemlich weit, fo gab der Naphthadampf Sauerftoff 
genug her, um einen Theil der Bafıs zu zerftören; - 
und war die Röhre enge, fo hielt es fchwer, den 
als Retorte diewenden Theil ftark genug zu er- 
hitzen, um alles mit der Bafis verbundene Queck- 
filber überzutreiben, ohne die Temperatur des als 
Vorlage dienenden Theils allzu fehr zu erhöhen, 
und dadurch die Röhre in Gefahr zu bringen; zu 


_fchmelzen *). 


*) Ich habe ‘gefunden, dafs für 50 bis 60 Graine Amalgam 
die Röhre nieht unter % Zoll weit feyn, und ihr Inhale 
nicht viel von 4 Kubikzoll abweishen darf. 


Davy. 
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Diefe Schwierigkeiten ‘haben. dafs 
unter den vielen von ‚mir angeftellten Verfuchen 
diefer Art, nur. fehr ‚wenige gute Refultate gege- 
ben haben, fo dafs ich auch nicht in einem einzi- 
geo Falle gewils feyn konnte, dafs 
nicht ein wenig Queckfilber mit den Metallen der 
Erden in ‚Verbindung geblieben wäre. ; 

Das befte Refultat, das ich beim Defilliren 
von Amalgam aus Baryc erhalten habe, war fol- 
gendes: der Rückftänd in der kleinen Retorte 
hatte das Anfehen eines weifsen Metalls von der 
Farbe des Silbers. In allen gewöhnlichen Tempe- 
raturen war diefes Metall ein fefter Körper; flüffig 
wurde es in einer Hitze, die unterhalb der Roth- 
glühehitze liegt; als Dampf erhob es fich erft, 
nachdem es in einer Röhre aus weifsem Glafe, big 
zum Rotbglühen gebracht worden war, wirkte 
dann aber heftig auf das Glas, und. verwandelte 
fich in eine fchwarze Maffe, die Baryt und. die Ba- 
fis eines der feuerbeftändigen Alkalien im erften 
Grade der Oxydirung *) zu enthalten {chien **). 

Se 


*) Vergl. Annal. N. F.B.1. Gilb. 

**) Ich fchliefse aus diefer Thatfache (verglichen mit den 
oben , Seite 370., angeführten), dafs die Bafıs des Baryts 
eine grölsere Verwandtfchaft zum Sauerftoff hat, als dag 
Natronium, und dal wahrfcheinlich die metallifchen 
Bafen der alkalifchen Erden wirkfamere Mittel als‘ die 
Bafen der Alkalien find, den Sauerftoff zu entdek- 
ken, — Ueber die Einwirkung des Kalium auf die Kör- 
per, welche wir bisher für einfach hielten, und auf die 

bebe ich der Verfuche fehr 

vies 
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So bald man diefen metallifchen Körper an 
die Luft bringt, läuft er an, und. verwandelt fich 
fchnell in einen  weilsen Staub, der Baryt ‘ft. 
Bringt man ihn in eine kleine Menge einge- 
fchlofsner Luft, fo verfchluckt er den Sauerftoff 
derfelben, ohne den Stickftoff zu verändern, Auf 
Waffer, worein er geworfen wird, wirkt er hef- 
tig während er zu Boden finkt, entbindet Waffer- 
ftoffgas, und dabei verwandelt er fich in Baryt. 


Ich befafs diefen metallifchen Körper in zu ge- 
ringer Menge, um die phyfikalifchen und chemi- 
fchen Eigenfchaften deffelben mit einiger Genauig- 
keit beftimmen zu können. Daher führe ich nur 
noch an, dafs er im Waffer und felbft in der 
Schwefelfäure fchnell zu Boden finkt, wenn er 
gleich mit Wafferftoff-Blaschen umgeben ift, die 
dem Zwei- oder Dreifachen feines Volumens gleich 
find; er fcheint alfo wenigftens 4 bis 5 Mahl fpe- 
cihfch fchwerer als das Waffer zu feyn. Durch 
Drücken liefs er fich abplatten; doch wurde dazu 
eine beträchtliche Kraft erfordert. 


viele angeftelle; denn die grofse Verwandtfchafe diefes 
Metalls zum Sauerftoff, die hier von der Verwandtl[chaft 
der Säure zu dem fich bildenden Kali unterftützt wird, 
gab mir die gröfste Hoffnung eines glücklichen Erfolgs. 
Der Gegenftand der gegenwärtigen Abhandlung erlaubt 
es mir nicht, hier in alles Detail diefer Verfuche einzu- 
gehen; ich behalte es mir vor, fie der königl. Societae 
vollftändig vorzulegen, wenn ich fie werde nach lingerm 
Forfchen ganz in das Reine gebracht haben, und begnüge 
mich jetzt, nur die allgemeinen Refultate derfelben anzu- 
Annal. d. Phylik. B. 32. St.4. J. 1809. St. 8 Ce 


~ 
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‚ Das Metall des Serantions finkt in der Schwe- 
felfäure zu Boden, und: zeigt dielelben Eigenfchaf- 
‚ten als das-aus dem Baryt, nur: mit der Ausnah- 
me, dafs er beim Oxydiren Strontion. wieder er- 


Das Verhalten des Kalkes habe 
ich nicht unterfuchen können, weder. in der Luft 


noch unter Naphtha. Bei dem Verfuche, in wel- 
chem ich es vom Queckiilber in einer etwas grö- 
fsern Menge durch Deftillation abgefchieden hatte, 
fprang unglücklicher, Weife.die Glasröhre, während 
fie noch heifs war; und als die Luft hineindrang, 
entzündete fich augenblicklich das. Metall, welches 
die Weifse und den Glanz des Silbers hatte, und 


zeigen, um zu beweilen, dafs ich es keineswegs ver- 
faumt habe, die Mittel, welche iu meiner Macht waren, 
auf fo wichtige Gegenftände anzuwenden. 
Als ich Kalium in falzfaures Gas, das fo trocken war, 
als es ieh durch die gewöhnlichen Mittel der Chemie er- 
halten afer, erhitzte, erfolgte eine heftige chemifche 
Wirkung, mit Entzündung; war von dem Kalinm genug 
vorhanden, fo verf{chwand alles falzfaure Gas, . und 
es blieb als Rückltand ein Viertel bis ein Drittel des Vo- 
lums deffelben an Walferftoffgas, und falzfaures Kali. — 
Auf flufsfaures Gas, das mit Glas in Berührung gewelen 
_ war, übte das Kalium eine ähnliche Wirkung aus; der 
Riickftand an Wallerftoffgas betrug aber, dem Volumen 
_ mach, nur # bis 5 des anfänglichen Gasvolums, und es bil- 
dete fich eine weilse Materie, die hauptlächlich aus fiuls- 
faurem Kali und aus Kiefelerde beftand, und an der Luic 
einen Rauch von flufsfaurem Gas ausltiels. — Auf die 
gewöhnliche Art bereitete und caleiniste Beruxfüure, die 
_ ich mit Kalium in einer Röhre mig Gold-erhitate, entband 
nur Sehr wenig Gas, das aus Walleritoffgas mit etwas 
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verwandelte fich „während es’ mit fehr hellem wei- 
fsen Lichte brannte, in ätzenden Kalk. 


Das Metall der Magnefia {chien auf das Glas 
ginzuwirken, felbft ehe noch alles Queckfilbeg da- 
yon durch Deftillation abgefchieden war. Als ich 
in einem der Verfuche, die Deftillation yor Ab- 
fcheidung alles Queckfilbers unterbrach, fand fich 
das Metall als ein fefter Kérper, von derfelben 
Weifse und mit demfelben Glanze als die übrigen 
Metalle aus den Erden. Es finkt im Waffer {chnell 
zu Boden, obgleich es mit Gasbläschen umgeben 
it, und verwandelt fich in Magnefia. “Auch an 
der Luft verändert es fich fchnell, bedeckt fich 
mit einer weilsen Krufte, und zerfällt in einen 


Stickgas vermengt beftand , welches letztere wahrfchein- 
lich aus der in der Röhre enthaltenen atmofphirifohen 
_ Luft herrührte. Es hatte lich überdiels boraxfaures Kali 
und ein Schwarzer Körper gebildet, der an der Luft weils - 
wurde. 


at Alle diefe Beifpiele führen auf die Vermuthung, dafs 


das Walferfteffgas, welches ich in diefen Verfuchen er- 
bielt, aus dem. in den: Säuren befindlichen Waffer her- 
rühre; und; ftarke Beweife find hierfür die verfchiede- 
nen Mengen diefes Gas, die ich in den verlchiedenen 
Fällen erhielt, Unter diefer Vorausfetzung wünle das 
falzfaure Gas wenigltens den achten oder zehnten Theil 
feines Gewichtes an Waller enthalten, und diefes würde‘ 
hinreichen, in dem erwähnten Verfuch, fo viel Kalium 
an oxydiren, als nöthig war, um alle Säure zu verfchluk- 
ken. Das flufsfaure Gas und die Boraxfadure wurden da- 

_ gegen wahrfcheinlich zerfetzt; doch waren. die Mengen, 
mit denen ich die Verfuche anftellte, zu klein, als dafs 

+ ich die Produkte hätte trenuen und unterfuchen können; 
und bevor nicht diefes gefchehen ift, läfst ich kein ent- 
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weifsen Staub, von dem ich mich überzeugt habe, 
dafs es Magnefia ift. 

Mehrmahls legte ich Amalgame aus Erden, 
die pur eine kleine Menge Queckülbers enthielten, 
in die Schale einer fehr empfindlichen Wage, und 
immer fand fich, dafs ihr Gewicht fehr bedeutend 


zunahm, während das Metall fich in Erde ver- 


wandelte. 

Ich habe gefucht, doch ohne Erfolg, im Ba. 
ryt und im Strontion die Antheile an Sauerftoff 
und an Bafis zu beftimmen, indem ich ihre Amal- 
game in Röhren voll Sauerftoffgas erhitzte. Doch 
habe ich das Vergnügen gehabt, zu fehen, dafs, 
wenn die Metalle der Erden in eine fehr kleine 


Menge Luft verbrannt werden, fie Sauerftoff ver- 


“ fcheidendes Refultat aus den Verfuchen ziehen. Der 
{chwarze Körper aus der Boraxläure gleicht dem, den 
ich daraus direkt durch Elektrifiren erhalten habe. 


Die Menge des Waffers im falzfauren Gas, welche die 
Einwirkung des Kaliums auf daffelbe zn erkennen giebt, 
ift febr viel gröfser, als die, welche in den Verfuchen 
des Doctor Henry (Annalen B. VII, 8.265.) die Elektrici- 
tit darin offenbart hat; die Säure bleibt indefs im letz- 
tern Fall luftférmig, während fie im erftern in ein feltes 
Salz als Beftandtheil mit eingeht; je weniger des Waffers 
wird, defto [chwieriger mufs es daher werden, fie durch 
Elektricität zu zerfetzen, und wir haben keinen Grund, 
anzunehmen, dafs, wenn hierbei die gröfste Wirkung er- 
reicht zu feyn [cheint, das Gas alles Waffers wirklich be- 
raubt fey. Diejenigen, welche angenommen haben, der 
Wafferftoff fey die Bafis der Salzfäure, können diefes 
noch auf eine andere Art erkliren, und den Verfach als 
einen Beweis ihrer Meinung anfeben, 
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fchlucken, an Gewicht zunehrflen, und in den 
ätzenden Zuftand kommen (nicht gelöfcht find)z- 
denn fie erhitzen fich dann noch ftark mit Waller 
und löfen fich in den Säuren ohne Aufbraufen auf. * 
Dafs die alkalifchen Erden zufammen gefetzte 
Körper find, ‘hat hiernach diefelbe Art von Evi- 
denz, als die Lehre, dafs die gewöhnlichen Me: 
talloxyde zufammen gefetzt find; auch: find die 
Principe ihrer Zerfetzung ganz ähnlich; in jedem 
Falle wird der verbrennliche Körper an der nega- 
tiven und der Sauerftoff an der pofitiven Fläche 
des Voltaifchen Kreifes abgefchieden. 2 
Diefe neuen Körper erfordern neue Namen. 
Denfelben Grundfätzen getreu, denen gemäfs ich 
die Bafen der feuerbeftändigen Alkalien Potaffium 


(Das folgende hat Davy diefer gedruckten Anmerkung 
fchriftlich beigefügt.) Seitdem diefe Abhandlung in der 
königl. Societit vorgelefen ift, habe ich die Rudikale der 
Flufsfiure und der Boraxfiure erhalten, nnd habe mir 
die Salzfäure ganz wallerfrei, in Verbindung mit der , 
Phosphorfäure und der Schwefelfäure verfchaffe. So ift 
fie ein Nicht- Leiter der Elektricität und eine vollkom- 
men tropfbare Flüffigkeit; réthet nicht die Lackmustink- 

- tur, bevor man fie nicht ein wenig angefeuchtet hat, und 
wird, indem fie ich mit Wafler verbindet, zum Salzfauren 
Gas. — Die phosphorhaltige Salzfiure der HH. Gay- 
Lulfac und Thenard Cf. gegenwärtigen Band diefer 
Annal. $. 33.) wird durch oxygenirt falzfaures Gas in 
Phosphorfäure und in Salzläure verwandelt. — Das Ka- 
lium verbrennt darin mit grofser Heftigkeit, und fcheidet 
einen Sehr entzündlichen Körper ab,'der zum Theil aus 
Phosphor befteht; ob er auch das Radikal der Salzläure 
enthält, darüber kann ich noch nichts entfcheiden, 

Davy. 
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(Kalium) und Sodium (Natronium) genannt habe; 
wage lich es, für die Metalle der alkalifchen Erden 
folgende Namen in Vorfchlag zu bringen: Barium; 
Strontium, Caleium. und Magnium. Gegen den 
letztern diefer Namen liefse fich ‚vielleicht einiges 
einwenden, allein Magnefium:ift {chon von Berg: 
mann (Opuse, ty 2. p. 200. gebraucht warden; 
um das metallifche Manganes zu bezeichnen, und 
würde feyn *). rind 
3. über die der Thon: 
erde, der Kiefelerde, der Zirkonerde und der ı 
Berylierde. 
‘Ich habe die Mittel, ‘durch die es mir Pr. 
glückt war, ‘die alkalifchen Erden zu zerfetzen, 
auch auf die Thonerde und die Kiefelerde angewen- 
det , und fie in Berührung mit Queckfilber und mit 
den gemeinen Metalloxyden elektrifirt, erhielt je- 
och dabei Keine evidente Ueberzeugung von ir- 
gend einer Veränderung, die fie durch diefen Pro- 
ceis erlitten hätten. Es war daher nöthig, andere 
Mittel, uth auf fie einzuwirken, zu erfinnen, und 
aus der Beziehung, in der diefe Erden zu den an- 
dern Körpern ftehen, Analogieen abzuleiten, um 
fich ihrer hierbei ‚als Führer zu bedienen. 


Diebe auch für. die dentiche chemifche No- 
menklatur ,»wie ich fie in diefen Annalen befolgt habe, 
paffend, 'und:ich halte daher dafür, dafs fie unverindert 
in unler&,Kuafıfprache aufzunehmen find. 


Gilbert. 
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Die-Thonerde: verlafst. in dem elektrifchen 
Kreife nur fehr langfam den negativen Pol, und 
die Kiefelerde:bleibt; felbft:wennshie fich im Zu. 
ftiande der, Kiefelfeuchtigkeit befindet, eben fo 
gut an dem'negativen als/aa dem pofitiven Pole. : 
_ Aus diefer Indifferenz gegen die pofitive und 
die negative elektrifche Anziehung läfst ich, der 
allgemeinen Anficht der hierher gehörigen That- 
fachen gemäls, {chliefsen,.dafs,.wenn diefe beiden 
Erden zufammen gefetzt. find, die elektrifchen 
Energieen ihrer Elemente, fich beinahe im Gleich- 
gewichte befinden miffen, und dafs ihr Zuftand 
dem der unauflöslichen Neutrallalze, oder dem 
der mit Sauerftoff beinahe gefittigten Oxyde, ähn- 
lich ift.. Dals die Kiefelerde und die, Thonerde 
fich mit Säyren und mit den:Alkalien verbinden, 
widerftrebt weder der einen noch der andern die- 
fer Vergleichungen, und eben fo wenig thun diefs 
die elektrifchen Kräfte, welche: fie äufsern; denn 
in gewilfer Hinficht gleichen diefe,Erden in ihren 
phyfikalifchen Eigen{chaften. dem -Aufsfauren oder 
dem phospborfauren Kalke, fo wie fie fich in an« 
derer Rückficht dem .Zinköxyde:und den Zinn- 
oxyden febr nähern. iat ath abs! 

Diefe Idee, die Kiefelerde: könne: wisllejeht 


- ein unauflösliches Neutralfälz aus einer Säure und 


einem Alkali feyn, von denen wir eins, oder die 
wir beide. noch nicht kennen, und laffe fich daher 
vielleicht in ihre nähern Beftandtheile auf eben die 
Art als fchwefellaurer Baryt ‚oder als flulsfaurer 
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Kalk zerlegen; — diefe Idee führte mich auf fol- 
gende Verfuche: 

~~ Ich verbamd durch angefeuchteten Amianth 
zwei kegelförmige Gefälse aus Gold, diefelben, 
welche in meiner erften Abhandlung (Annal. 1808, 
St. 1. oder B. XXVIII. S. 8.) befchrieben find, 
füllte fie voll reines Waffer, und fetzte fie in den 
elektrifchen Kreis eines Trogapparats von 200 Plat- 
tenpaaren. In den pofitiven Kegel brachte ich 
eine geringe Menge forgfältig bereiteter und gut 
gewalchener Kiefelerde, und erhielt dann den 
Kreis mehrere Stunden lang gefchloffen, bis bei- 
nahe die Hälfte der Flüffgkeit aus jedem Kegel 
verfchwunden war. Darauf unterfuchte ich die - 
Rückftände. Die Flafigkeit des pofitiven Kegels, 


‚in welchem fich die Kiefelerde befand, war heftig 


fauer, und die im Kegel der negativen Seite ftark 
alkalifch. Nachdem beide Flaffigkeiten durch Fil- 
trirpapier gelaufen waren, wurden fie zufammen 
gegoffen; es entftand in ihnen ein Niederfchlag, 


der, wie fich beim Unterfuchen fand, aus Kiefel- 


erde beftand. 
Diefes fcheint auf den erften Anblick ein Be- 
weis zu feyn, dafs die Kiefelerde aus der Verbin- 
dung der Säure in dem einen, mit dem Alkali in 
dem andern kegelförmige Gefäfse entftanden; und 


dafs alfo in diefem Verfuche die Kiefelerde zerfetzt 


und wieder erzeugt worden fey. Bevor wir uns 
indefs einen folchen Schlufs erlauben dürfen, find — 
noch einige Punkte aufzuklären. Die Säure konnte 
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Salpeterfäure, auf diefelbe Art, wie in ähnlichen 
elektrifchen Verfuchen entftanden, feyn, und viel-‘ 


"leicht diente fie als’ Auflöfungsmittel für die Kie- 


felerde, welche aus ihr beim Zufammengiefsen mit 


der alkalifchen Fliffigkeit des andern Poles zum 


Vorfchein kam. Eben fo konnte die alkalifche Ma- 
terie durch Einwirkung der atmofpharifchen Luft 
gebildetes Ammonium feyn; oder fie konnte aus 
Kali beftehen , das beim Bereiten der Kiefelerde 
zum Auflöfen diefer Erde gedient hatte, mit ihr- 
(ungeachtet des Wafchens in einer Säure) adhäri- 
rend geblieben war, und das nun, beim Ueberge- 
hen aus dem pofitiven in den negativen Kegel, auf- 
gelöfete Kiefelerde mit hinüber führen mochte. — 
Ich habe hierüber eine Reihe von Verfuchen 
angeftellt, denen ähnlich, deren Detail man in 
meiner erften Baker’fchen Abhandlung (Annal. 
1808. St. ı. S. 8 f.) gefunden hat, und fie haben 
mir fehr bald den Beweis gegeben, dafs hier an 
keine Zerfetzung der Kiefelerde zu denken ift. 
Es fand fich, dafs die Säure Salpeterfiure war, 
welche die Kiefelerde unter Einflufs der elektri- 
fchen Wirkfamkeit aufgelöfet zu haben fcheint; 
und dafs die alkalifche Materie aus einem feuerbe- 
ftändigen Alkali beftand. Als Beweis, dafs diefes 
Alkali fich nur zufällig bei der Kiefelerde befand, 
und keineswegs welentlich zum Beftehen derfel- 
ben gehörte, diente der Umftand, dafs, wenn 
diefelbe Menge Kiefelerde fehr lange Zeit über 
elektrifirt worden war, fie das Vermögen nicht 
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mehr ‘befafs, .diefe zum. Vor- 
fchein zu bringen.*). 

“Da die Thonerde ameniger: Achnlichkeit. als 
die Kiefelerde mit einer Zufammenietzung, nach 
Art der Salze hat, fo hielt ich es, nachdem ich 
diefe Refultate erhalten hatte, für überflülßg, mit 
ihr "diefelbe Reihe von'-Verfuchen  anzuftellen, 
Vielmehr veränderte ich meinen Operationsplan, 
und fuchte nun diefe beiden Erden auf einem Wege 
anzugreifen, bei dem.voraus gefetzt wurde, dafs 
fie verbrennliche, fo ftark mit Sauerfioff gefattigte 
Körper, find, dafs fie nur wenig oder gar. Keine 
politive Elektricität befitzen. 

Da, die Thonerde und die Kiefelerste: beide 
eine grofse Verwandt{chaft zum Kali und zum Na- 
tron haben,. fo war es, wenn wir fie als Oxyde 
wahrfcheinlich, dafs bei der Anziehung 


man Kiefelfeuchtigkeit durch "Salzliure zerletzt, 
die niedergefallene Kiefelerde inach forgfiiltigem Wa- 
Sehen, noch feucht, der Einhvirkung von Queekfilber,, das 
im Voltaifchen Kreife negativ elektrilirt wird, ausfetzt, 
fo findet fich fehr bald im Queckfilber eine anfehnliche 
Menge Kalium. Auf eben die Art giebt Thénerde; die 
man durch koblenfaures Natron aus Alaun niedergefchla- 
gen und gut gewalchen hat, Natronium und Kalium. 
Man hehe, dals die elektrifch-chemifche Ahalyfe ftets 
die Unvollkommenheit- der gewöhnlichen Methoden der 
Chemie, die Körper von einander zu trennen, aufdeckt. 
Wenn man die reinfte Boraxfüure, die ich durch chemi- 
Sche Zerlegung des Borax erhalten lülst, der elektrifchen 
Aualyle unterwirft, fo zeigt ich eben fo, dafs fie Stets 
noch Natron und etwas von der zur ‚Zerlegung gebrauch- 
ten Säure enthile. 


Davy. 
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zwifchen diefen Erden und Alkalien, der in beiden 
enthaltene Sauerftoff ich ganz pafhv verhielt, und 
dafs daber diefe Anziehung lediglich ihren Bafen 
eigenthümlich war. Hieraus {chien mir-eine Mög- 
lichkeit hervorzugehen, durch Elektricität zur 
Zerfetzung diefer Subftanzen mitzuwirken. 

Ich fchmelzte zu dem Ende in ..einem Platin- 
tiegel 1 Theil Kiefelerde mit 6 Theilen Kali, er- 
hielt fe über Kohlenfeuer fliefsend und glühend, 
verband den. Tiegel mit dem pofitiven Ende des 
Trogapparats von 500 Platten, ‘und brachte einen 
mit!dem negativen Ende verbundenen Platinftab 
mit der alkalifchen Auflöfung in Berührung. Im 
Augenblicke der, Berührung fchien das.Glühen firs 
ker zu werden; als der Stab in die Flüffigkeit ein- 
getaucht wurde, erfolgte ein Aufbraufen, und es 
erhoben fich Kügeichen zur Oberfläche, die mit 
heller Flamme brannten, und auf ihr während des 
Verbrennens umherfchwammen. Nach einigen 
Minuten; nachdem die Flüffgkeit erkaltet war, 
zog ich den Platinfiab heraus, und löfete die daran 
klebenden Theilchen des Kiefelerde-haltenden- 
Kali fo viel als möglich mit einem Federmeffer ab, 
Es blieben aber um den Stab metaliifch glänzen.le 
Schuppen, die, fo bald fie die Luft berührien, 
fogleich zu einer weilsen Krufte wurden, und von 
denen fich einige von felbit .entzündeten. Das 
Platin war fehr angefreffen, und die Farbe dellel- 
ben dunkler, als die des reinen Metalis. Als ich 
es.ia Waller tauchte, entftand ein ftarkes Auf- 
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braufen; die Flülfgkeit wurde alkalifch, und als 
ich einige Tropfen Salzfäure hinzu fetzte, entftan- 
den in ihr weifse Wolken; die von der Gegenwart 
von Kiefelerde herrührten, wie abgeänderte Ver: 
fuche bewiefen. — Eine ähnliche Mengung aus 
Thonerde und Kiefelerde gab, als ich fie auf die- 
felbe Art behandelte, völlig analoge Refultate; 
es adhärirte an dem Platinftabe eine metallifche 
Haut, die das Waffer lebhaft zerfetzte, und in 
eine Auflöfung verwandelte, aus der eine hinzu 
getröpfelte Säure Thonerde niederfchlug. 2 

Ich habe diefen Verfuch auf mannigfaltige 
Weile abgeändert, um mir, wo möglich, von dem 
am Platin klebenden metallifchen Körper fo viel. 
zu verfchaffen, als zur Unterfuchung deffelben un- 
entbehrlich war; doch obne diefes zu erreichen, 
Immer erhielt ich nur Sehuppen an der Oberflä- 
che, die fich an der Luft oxydirten, bevor ich fie 
lostrennen konnte, und fich dabei in eine weifse 
alkalifche Maffe verwandelten. Sie verbrannten 
fogleich, wenn fie erhitzt wurden, und ich konn- — 
te fie weder unter Naphtha noch unter Oehl 
ichmelzen. 

Aehnliche Verfuche habe ich mit Mengungen 
aus Thonerde mit Natron, und Zirkonerde mit Na» 
tron angeftellt, und dabei zum negativ - elektrifir- 


_ ten Metall Eifen genommen. Auch in diefen Fäl- 


len entftanden jedes Mahl während der ganzen 
Dauer des Elektrifirens fehr viele Kügelchen, die 
brennend an der Oberfläche der gefchmolzenen 
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Maffe fchwammen; und nach dem Erkalten der 
Mengung fanden fich, am Eifen klebend, kleine 


_ Blattchen eines 'Metalles, welches- die Farbe des 


Bleies hatte und minder fchmelzbar als das Natro- 
nium war. Diefe Metaliblättchen wirkten lebhaft 


_ auf das Waffer, und verwandelten fich in einen 


weifsen Natronftaub, deffen ich aber zu wenig er- 
hielt, um ihn mit Sorgfalt unterfuchen zu können. 


Ich habe ebenfalls Mengungen von Kali mit 
Kiefelerde und mit Thonerde auf eben die Art be- 
handelt, wie ich bei meinen frühern Verfuchen 
zur Erhaltung des Kalium verfahren war, indem 
ich fie zwifchen pofitiven und negativen Metallflä- 
chen durch Elektricitat zu fchmelzen fuchte; aber 
auch diefes gab keine guten Refultate. War von 
den Erden # bis 4 fo viel als von dem Alkali vor- 
handen, fo machten fie diefes zu einem fo fchlech- 
ten Leiter, dafs die Elektricität nicht leicht mebr 
darauf einwirkte; war dagegen von den Erden zu 
wenig vorhanden, fo zeigte der metallifche Kör- 
per blofs die Eigenfchaften des Kalium. 


Eben fo habe ich kleine Kügelchen Kalium in 
Berührung mit Kiefelerde und mit Thonerde in 
Röhren aus weilsem Glafe, die voll Naphthadampf 
waren, erhitzt. Das Kalium fchien unter diefen 
Umftänden zugleich auf die Erden und auf das 
Glas der Röhre einzuwirken, und ich erbielt blofs 
eine graue undurchfichtige Maffe, die keinen Me- 
tallglanz hatte, und die im Waffer ein Aufbraufen 
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bewirkte und weilse Wolken, - welche zu Boden 
fanken, bildete. Es wäre möglich, dafs fich bier 
das Kali durch feine Einwirkung auf die Erden 
ganz oder zum Theil in ein Oxyd erften Grades 
verwandelt hätte; da fich aber kein einziges Kügel- 
chen zeigte, und da das Glas allein dieferganze 
Wirkung hervor gebracht haben: konnte, fo läfst 
fich aus diefem Verfuche keine beftimmte Folge- 
rung über die Zerlegbarkeit der Erden ziehen. 


Zuletzt habe ich noch folgenden Weg ver- 
fucht. Ich elektrifirte , in Berührung mit mög- 
lichft angefeuchteter Kiefelerde, Kalium, 
das mit £ Quecklilber amalgamirt war, negativ, 
mittelft einge Apparats von 500 Platten, unter 
Naphtha. Nach einer Stunde unterfuchte ich das 
Refultat. Das Kalium hatte das Waller zerfetzt, 
und als ich das entfiandene Kali mit Effigfaure neu- 
tralifirte, erhielt ich eine weilse Materie, die wie 
gefällte Kiefelerde ausfah, von der die Bu aber 
zu klein war, als dafs fie eine genaue Unterlu- 
chung zuliefs. 

Derfelben Art yon Einwirkung habe ich Thon- 
erde und Beryllerde unterworfen. In beiden Fäl- 
len erfolgte beim Zufetzen einer Säure zu der von 
dem Amalgam erhaltenen Auflöfung ein bedeuten- 
derer Niederfchlag, als im Falle mit der Kiefelerde. 


Noch genügendere Refultate gab endlich die 
Zirkonerde, als ich fie auf diefelbe Art der Eine 
wirkung der Elektricität und des Kalium ausfetztes 
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denn es fchied fich von ‘dem Amalgam, bei der Ein- 
wirkung von Waller auf daffelbe, ein feiner wei- _ 
fser Staub'ab, der in Schwefelläure aafléslich; und 
durch Ammonium daraus wieder fällbar war. 

Nimmt man alle diefe Refultate: BERN 
und vergleicht die ver[chiedenen Reihen,von Ver- 
fuchen mit einander; ‘fo ift man, wie es mich 
dünkt, berechtigt, zu fchliefsen, dafs die Thonerde, 
die Zirkonerde., die Ber yllerde und. die Kie/elarde, 
eben fo wie die alkalifeben Erden, Metall’: Oxyde 
find. Denn fchwerlich laffen fich die Erfcheinun- 
gen, ror ich hier im Einzelnen mitgetheilt ha- 
be, aus irgend einer andern Vorausletzung genü- 
gend erklären. Indeffen ift die Evidenz ihrer Zer- 
legung und Wiederzufammenfetzung nicht ganz 
von derfelben Art, als die der feuerbefiandigen 
Alkalien und der ajkalifchen Erden. Es bleibt im- 
mer noch möglich, dafs in den Verfuchen, in wel- 
chen die Thonerde und die Zirkonerde fich wäh- 
rend der Oxydirung des Kalium und Natronium 
abzulcheiden fchienen, diefe Metalle der Alkalien 
nicht mit den Bafen jener Erden chemifch verbun- 
den, fondern blofs mit den Erden felbft mecha- 
nifch gemengt waren. Unter meinen zahlreichen 
Verfuchen haben über diefs nur fehr wenige be- 
ftimmte Anzeigen einer Bildung einer der Erden 
gegeben, und da, wo diefe fich fanden, war die 
Menge des erdigen Körpers fo geringe, dals die 
Art deffelben üch nicht beftimmen liefs, 
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Wäre es mir geglückt, diefen Refultaten eine 
gröfsere Evidenz zu geben, und mir die metalli- 


{chaffen, fo würde ich für fie folgende Namen in 
Vorfchlag gebracht haben: Silicium, Alumium, 
Zirconium und Glucium *). 


®) In der deutfchen chemifchen Kunftfprache, wie ich fie 
in diefen Annalen befolge habe, würden fich nicht alle 
diefe Namen beibehalten laffen, ohne dals man gegen 
die Analogie anftiefse. Ich würde daher vorfchlagen, 

- Falls Davy’s Vermuthungen über die Natur der Erden 
von ihm beltitigt werden, featt diefer Namen die folgen- 
den abkürzenden aufzunghmen: Kiefelmetall, Thonmetall, 
Zirkonmetall, Berylimetall. 

; Gilbera 


(Die Fortfetzung folgt. ) 


R {chen Körper, nach welchen ich forfchte, zu ver- — 
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über, Sturmeundsüben das ‚Wellenfchla:i 
gen der.Sce;idia Deiningd,. 


A wurde aus Helfton in Cornwall Hecke 
Nicholfon am 4. Jun ı806' gefelirieben: „Es 
ereignet fich"häufig an unferer Kufte, dafs grolse 
Wellen von Welten her’ angerollt Komirien,, [nach 
der Sprache der Seefährer eine'Deining**),’ a hady 
fwell. of the fea,] ohhe dafs die'geringfte Urs 
fache des Wellenfchlagens bemerkt}‘erft thelireré 
Stunden fpäter-erhiebt fich eiti heftiger Wind’(a' 
gale) oder ein-Sturm ‘aug derfelbén’ Weltgégendt! 


- Hr, Rödin Setzt, in em Ichätzbaren W. rterby 
oi ‘Marine dem folgende 
ic „Eine heftige Bewegung der See, die-nach Wi 
‚noch etliche. Tage. fortwährt, wein dert. 
Wind lich fchon, verändert hat, noch ‚diefelbe Rjchtu 
behält. Ein Schiff! Welches 2. 'B.’ 
Kanal in das atlantifche Meer fegelt, kann dafelbft , bei 
eben diefem Winde, eine Deining aus Siiden haben, wenn | 
es nemlich nicht lange vorher [chwer.aus diefer Him- 
melsgegend geweht hat.” Gilbers 


Annal, d. Phyfik. B. 32. St. 4. J. 1809. St.8. , Dd 
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Ich” "an andern Küften daffelbe beobachtet, 
und glaube daher, dafs die Erfcheinung ziemlich 
allgemein bekannt «ft. ‚Es läfst fich zwar recht 
wohl denken, dafs eine ausgedehnte Wafferfläche, 
die nach einer beftimmten Richtung | ‘hin in Wel- 
lenbéweging if, der Luft über ihr "eine propref 
five'Bewegung'nach derfelben Riehtung mittheilen 
kann; doch® wird,‘ fo‘ viel jeh'weiß, ‘in allen 
Theorieen über Wind und Wellen beftändig nur 
behauptet, ‚dafs rlie Wellen vom Winde veruffacht 
werden, nicht-der Wind von den Wellen. Die 
Schriftftellex. über .die Meteorologie belehren uns) 
dafs ein, malsiger Wind (gentle breeze) ungefähr 
deutlche (15 engl.) Meilen in einer Stunde zu» 
zäcklegt,. und dafs, wenn die Gelchwindigkeit dex’ 
Luft, bis auf 12: deutiche engl. )-Meilen in des 
Stunde zunigarat,, ein.heftiger Sturm herricht, 
Baume, und, Gebäude umwerfen kann. Die Ger! 
fchwindigkeit, ‚des Wellenfchlages; it. fo wenig. fär 
hig, in der,Euft.eine befpadexs, gefchwinde Bewe, 
gung ‚hervor zu bringen, dafs ich vielmehr über- 
zeugt bin ‚he! beträge, nie mehr"als 8 Bis engl. 
Meilen in einer Stunde. Was Sie auch über diefe 
‚Schwierigkeit denken’ mögen , fo 
wünfchte ich, dafs Sie darüber,in-Ihrem Journal 
Nechfrage hielren’, und’ noch lieber wäre es Mir, 
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> Hier die Adtwort, welche fon 


Teh’ wülste nicht, dafs irgend einer unferer 
Naturforfcher die Erfcheinungen ausdrücklich be- 
trachtet’ hatte, welche das ausmachen, was man 

auf der See eine Bö Ca Sauall) nennt *). Ein von 
einem Regengufs "begleiteter heftiger Windftofs 
tritt mehrentheils ‚augenblicklich ein, und das mit 
folcher Macht, dafs er die Bramftengen eines Schiffs 
fortführen, und das Schiff felbft noch’ wefentli-. 
cher befchädigen kann, wenn der ‚Schiffer. nicht 
eilt, die Segel herab, zu laffen, fo. bald die erften 
Spuren fich zeigen. _ Diefe Windftöfse find häußger 
in geringen, als-in hohen Breiten, und. find in letz- 
tern yon kürzerer Dauer. Gewöhnlich hält ‚der 
Windfiols 8 oder, 10, Minuten, oder, eine halbe 


Stunde an, und wenn ' ‚er aufhört, _ ‚tritt der ge- 


wöhnliche Wind wieder ein, mit dem, er,mehren- 
theils eine gleiche Richtung hat, 


Nach Hrn. Roding nennt der deutfohe Seemann einen 

„| pldwlich entltehendem And eine 

‘den Wigdftols eine Ba, gleichbedeutend mit. dem Bui der 

"Holländer, dem /quall der Engländer und dem grain der 

"Branzöfen. Böen: ehrlichen nach ihm’ gewöhnlich bei un- 

beftändigem Wetter; und man heht die Wirkung, derfelben, 

die ‚fich nur auf einem kleinen Theile der Meeresfläche zei- 

¥ gen, 'fchon von weitdm, an dem fchäümönden Waller, 

gewinat dadurch Zeit; die Segel za. aufzu- 

‚ziehen ; felten hat nach ihm eine Bf ich ichtyng: mit 

bee Winde. Franzéfifche Wörterbücher fetzen bei grain 

_ folgende Erklärung: alfo nennt man eine Wolke, die 
und Regen mit fich Führe, und fchinell fortziekt. 

D d 
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(In jeder, Theorie der Windé wird voraus ge- 
dafs ein Theil der untern Luft 
dafs ‚ein horizontaler Luftftrom.. ‚den Mangel wi 
der erletzt. ‚Nur fehr ‚wenige Schriftfteller 
‚herab „gehende Luftfiröme,. ‚die, diefes bewirken, 
angenommen , und man, hat bisher nur Selten auf 

die ‚feokrecht. ichief ‚auf - oder binabfteigen- 
‚den Winde geachtet, ‘die an ‚Orten entliehen miif- 
fen, wo fehe mächtige Krafte i ins 


« + 


Ich 'vermüthe, tile eine Ba: ¢ ei- 
‘nem Winde Herrührt, der unmittelbar herabwärts 
biäfer. "Denken wir uns eine Wolke, die plötz- 
ich zu Tropfen condenfirt wird, ‘gleich’ viel, durch 
welchen &hemifchen oder eleKtrifchen oder ndern 
Prözeß dem wir nur wenig "wilfen), 'fo Were 
‘den die fallenden Tropfen oder Maflen ı von 
ftéigenden Luftftrom, durch. ihre Im. 
pulßon gegen die Theile‘ der’ Atmofphäre, “furch 
‚welche. fe..biodurch, gehen, ‚bewirken.., Maa -be- 
diente Goh\ehemals diefer Art von Wind als: Gebläfe 
in der Wäffertromttel, einem Apparate, der Kräftig 
‚genug ‚wirkt, „um ungefähr ‚einen; Druck van 3 
Fufs Wafler ertragen *). Der. Regen fällt in- 
defs ‚zwifchen, ‘den, häußg ı mit, ‘einer 
‘Gefchwindigkeit herab, welche jede: Gefehwindig. 
‘eit’ weir’hbertrifft, “die fich durch, Mafchiriei ‘die- 
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fer Art erhalten läfst, die Wirkungen deffel- 
ben müffen daher weit auffallender 

' Selten ift die Wolke, welche det herab ftei-: 
Luftftrom erzeust, ftillftehend , \fondern 
fie bewegt fich faft immer mit dem Wände, oder 
mit den antern Strömungen der Atmofphäre, und 
diefelbe horizontale Bewegung müfs jede®-Mahl-der‘ 


berab fallende Regen haben.. Hierdurch erhält 


der herabwärts blafentieWind; der ohne diefs fenk- 
recht auf die Wäfferfläche ftofsen würde, eine 
fchiefe Richtung, und läuft nun "mit grofser Ge- 
fehwindigkeit längs der Oberfläche hin, indem er 
von’ ‘dem Orte, wo‘er unmittelbar herab kommt, 
nach ‘allen divergirt, hauptfachlich je- 
doch ‘in der blafet, welche”der Wind 
vorher fchon hatte.’ Man mufs daher forgfältig 
zwei verfchiedene Gefehwindigkeiteh in der Bö 
(fquall) ‘oder dem'heräb blafenden Winde unter- 
fcheiden; erftens: die eigenthümliche Gefchwin- 
digkeit deffelben, ‘welche an dem Orte, wo er ~ 
herab kommt, am gröfsten ift, und mig der Ent? 
fernung von (diefeir Orte abnimmt; und zweicen$ 
die’ Gefchwindigkeit der Wolke, welche das Ge- 
bläfe hervor bringt, und von dem herrfchenden 
Winde fortgetrieben wird. Die erftere erzeugt 
einen Storm in der ziemlich begrenzten Sphäre 
ibrer Wirkfamkeit; von der zweiten hängt das 
Fortfehreiten diefes: Sturms in horizontaler Rich. 
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. Ein Stein,, den man, auf eine ebene, Waffer- 
fläche fallen lifst, erregt.eine Welle, die fich bis 
auf grofse Entfernungen rings umher horizontal 
verbreitet; es läfst ich denken, dafs auf eben die- 
fe Art dürch den Stofs herab blafender Luft.eine 
Welle oder ein Wellenfchlagen (well), bewirkt 
werden könne, das fick rings umher in der See 
nach allen Richtungen verbreitet, dabei aber 
durch die Winde abgeändert wird. Diefe Wellen, 
welche mit gleichférmiger Gefchwindigkeit. fich 
verbreiten, haben nahe an dem Orte, wo die Luft. 
herab kommt, eine geringere Gefchwindigkeit als 
der Sturm; in gröfserer Entfernung von jenem 
Orte aber wird die Wellenbewegung (die Deining, 
the fwell) blofs durch den gemeinen Wind modi- 
ficirt, welchem fie nach Verfchiedenheit der Um- 
ftände-vorläuft, oder folgt, oder ihn durchkrenzt; 
und.in der That ift es fehr gewöhnlich auf dem 
Meere, den Wind aus einer Gegend und die Wellen 
aus einer andern herkommen zu fehen. 

Ich bin der Meinung, dafs eine Bo ( /quall) 
ein Sturm im Kleinen ift, und dafs alle Stürme 
von Luftfirömen verurfacht werden, welche aus 
den obern Theilen der Atmofphäre herab dringen, 
und bald durch das Fallen einer grofsen Maffe von 
Waller, bald durch chemifche Prozeffe, über die 
wir kaum eiomahl Vermuthungen wagen können, 
erzeugt werden. Die weilse Bö (white fquall), oder 
‘die Windftéfse ohne Regen in dem chinefifchen 
Meere; der Typhon, ein ı2 bis ı8 Stunden dauern- 
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der’ Sturm, der diefelben Gegenden plötzlich über- 
fällt, und mit..der:gröfsten: Heftizkeit hinter ein- 
afider faft aus allen: Strichen des Compafies’ bläfet; 
die. plötzliche ‘Verdichtung oder Erzeugung von 
glühenden Steinen , die. fo: haufg,': inter ‘heftiger 
Bewegung der: Atmofphäre, herab: gefallen find} 
die in engen Grenzen: eingefchloffene Stürkie, wel+ 
che man durch Gegenden. quer: hindurch hat ‘ziet 
hen, und nur einen fehr engen Strich: verwüften 
fehen; — . diefe und - manche‘ andere Ereignifle 
von Wirbelwinden;' Wafferhofen, Explofionen und 
dergleichen mehr, ! beweifen dafs die >Luft noch 
durch, andere . Uriachen, / als' durch ‚Veränderung 
ihrer Elafticität dureh Hitze und. derch 
die mechanifche: Winknung .herab fallenden Waffers, 
in heftige Bewegung gefetzt werden kann. 
Welches grofse und mächtige Wirkungsmittel 
indefs auch immer den.herab dringenden Luftfirom 
zwingen mag, die See in Wellenbewegung zu fet- 
zen; blofs auf die Nähe deffelben ift diefe Bewe- 
gung defshalb nicht eingefchrankt; der Mittel- 
punkt der Wirkung, ift es uns erlaubt, ihn fo zu 
nennen, mag nun an einerlei Stelle bleiben, oder 
er mag fich mit einer beflimmten Gefchwindigkeit 
fortbewegen, und nach Verlchiedenheit der Um- 
fiände hinter der Wellenbewegung, die er veran- 
lafst, zurück bleiben, oder mit ihr gleichmafsig 
fort{chreiten. So oft grofse Wellen an einer Ka- 
fie angerollt kommen, [oder, mit dem Seemanne 
zu reden, fo oft pine heftige Deining anlangt, a 
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heavy fwell arrives]; find wir, zu Folge der hier — 
aufgeftellten Lehre, berechtigt, fie als ein Zei- 
chen eines Sturms.oder einer lange anhaltenden Bö 
(fquall) anzufehen, die nach dem Striche des Com 
palfes, in welchem die Wellen anrollen, fich' ers 
hoben hat, und wabrfcheinlich noch fortdauert. 
Ift die Dauer und die fortfchreitende Gefchwindig« 
keit des Sturms :grofs genug, fo wird er nach der 
Deining an der Küfte anlangen, es liege denn der 
Ort, wo er urfprünglich entfteht, nabe bei der 
Küfte. _ Auch-dürfen wir annehmen, und fehr haw 
fig, ift ohne Zweifel diefes der Fall, dafs die atmo» 
fphärifche Urfache der Wellen [der Deining] lange 
2uvor zu wirken aufgehört hat, ehe die Wellenbe- 
wegung in der See ganz zur Ruhe kommt. 
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THATSÄCHEN. UND. BEMERKUNGEN 
Winde, Wellen und, andere 
Erfcheinungen an der Oberfla- 

che des Meeres; Abe 


HorsturGu, Esq 


bearbeitet von Gilbe rt 


wn Sie pectin die Bö C/quall ) rähre von einem | 
herabwärts blafenden. Winde her, welcher durch 
den Impuls eines Regens, der im Herabfallen if, © 
erzeugt werde. Meine Beobachtungen fcheinen 
diefe Annahme zu beftätigen; denn»ich bin mehr- 
mahls Zeuge gewefen, dafs bei ftillem Wetter eine 
Wolke an der: Oberfläche der See einen Wind:er- 
zeugte und ausgofs, welcher fich in verfchiedenen. 
Riehtungen, von dem Orte des ES". abs 
vetbreitete. 

Ein Fall diefer Art ift mir: 
einer in Gefellfchaft fegelnden Flotte in der Strafse 
von Malacca, während eines wind‘tillen Tages, 

Nach Nicholfon’s Vol. 15. Ich har. 
be die Ordnung geändert, in welcher der Verfaffer feine 
fehr intereffanten Erfahrungen erzählt, welche er grifs- 
ten Theils auf den Meeren bei Oftindien und China eins 


gelammelt hat, und die daher, wie er bemerkt, vorzüglich 
für diefe Meere gelten, Gilbert. 
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vorgekommen. Plötzlich erhob fich, von einer 
dichten Wolke erzeugt, ein Wind (breeze), def- 
fen Mittelpunkt der Wirkung, in der Mitte der 
Flotte zu feyn {chien , welche durch ibn ziemlich 
zerftreuet wurde. Diefer Wind blies aus Einem 
Mittelpunkte nach jeder Richtung, und veranlafste 
dadurch in’ der Flotte ‘einen höchft‘ fonderbaren 
Anblick. Jedes Schiff nahm den Wind balb (hau- 
led clofe to the wind), als der Luftfirom daffelbe 
erreicht hatte,:und!fo fah man! alle Schiffe völlig 
im Kreife herum fahren, obgleich alle immerfort 
mit halbem Winde fegelten. Mit diefem herab 
. blafenden' Winde fiel kein Regen. auf die Schiffe, 
welche fich in der Flotte zuäufserft befanden; die 
‘Schiffe im Mittelpunkte dagegen wurden von ei- 

Diefes merkwürdigen Beifpiels 
man gewöhnlich, dafs die Böen (/qualls) 
oder heftigen Winde, welche plötzlich nach Wind- 
ftillen entftehen, fich in horizontaler Richtung be 
wegen, wenn der Windftofs in den Segeln eines 
Schiffes wahrgenommen wird; doch ift es wahr: 
Icheinlich, :dafs der Windftrom bis nahe an der 
Oberfläche der See herabwärts gerichtet ift, wenn 
_Windfille auf dem Meere herrfcht, ;und dafs er 
erft in der Nähe der Wafferfläche nach einer hori- 
zontalen Richtung abgelenkt wird. 

Ihr Correfpondent meint, die Gefchwindig- 
keit der Wellenbewegung der See fey nicht gröfser, 
als von 8 his 10 engl. Meilen in einer Stunde. Sie 
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ift im Allgemeinen weit gröfser,, jedoch nach den 
Umftänden verfchieden, Bei einem ftarken Win- 
de (/trong breeze) oder beim Paffatwinde beträgt 
fie wahrfcheinlich 20 engl. Meilen: in der Stunde; 
denn die Wellen laufen dann einem Schiffe weit 
vor, das in-einerlei Richtung mit ihnen mit 
bis 11 Meilen Gefchwindigkeit in der Stunde fe+ 
gelt. In einem folchen Falle läfst, fich die Ge- 
fchwindigkeit .der Wellen mit dem gewöhnlichen 
Log leicht meffen; man läfst eine. bekannte Linge 
der Schnur ablaufen, und beobachtet mit einer 
Sekundenuhr die Zeiten, wenn der Gipfel derfel- 
ben Welle erft.das Log, und dann das Hintertheil 
des Schiffes hebt; diefes giebt den Ueberfchufs 
der Gefchwindigkeit der Wellen über die des Schif- 
fes, und letztere ift bekannt. Zur Zeit einer 
Windftille lafst ich ein Boot in der Richtung. des 
Wellenfchlages abichicken, und auf ähnliche Art 
die Zeit beobachten, wenn erft das Schiff.und 
dann das Boot von derfelben Welle gehoben wird. 

Die Wellen fcheinen -in der Regel weniger 
Gefchwindigkeit im feichten Waffer als im Ocean 
zu haben. . Vielleicht liegt der Grund davon in 
dem Widerftande, den die Waffertheilchen von 
dem Schlamme oder Sande, womit*dort das Waller 
gemengt ift, oder von der Reibung gegen den 
Grund leiden... ., . 

Auf dem Ocean ift es nichts Seltenes, zwei 
Wellenbewegungen zugleich zu fehen, die entge- 
gen gefetzte Richtungen habe», oder die fich fchief 
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durchkreuzen. | Manchmahl trifft man fogar drei 


‘verfehiedene Wellenbewegungen, die in verfchiel. 


denen. Richtungen anf einander fiofsen und durch 
einander laufen, und fo einen vollen Tag 'und 
längere ‘Zeit anhalten, und eine jede ihre eis 
gene Richtung und Gefchwindigkeit‘ 
behalten. 
““! In: der chinefifchen See ereignet es fich hau 
fig während eines Typhons (¢y-fong), dafs’ die 
Wellen nach jeder Richtung laufen; lie haben dann 
das. Ausfehen von tiohen' Bergen oder Pyramiden, 
welche eine in die andere mit grofser Gewalt ‘ein. 
brechen. | Die Schiffe laufen Gefahr, ihre Steuer- 
ruder zu verlieren, wenn diefe Pyramiden dage: 
gen fchlagen, und von der beftigen-türbulenten 
Bewegung, welche durch fo ver[chiedenartige Stö- 
fse entftehen, leiden die Maften Schaden. _ 
Sie bemerken, dafs das von eitem Siurme 
Weilenfihlagen mit einer gröfsern mitt- 
‚lern Gefehwindigkeit fortfchreiten könne, als der 
Sturm ‘felbft, der ‘es hervor bringt; und dafs es 
daher‘ eher, als der Sturm, oder auch, nachdem 
diefer fich fehon gelegt hat, an eine Küfte anlan- 
gen kann. Diefe Schlüffe aus Ihrer Theorie fchei+ 
nen mit der Erfahrung überein zu ftimmen. 
"*" Das Wellenfchlagen kann von einem heftigen 
Winde herriihren, der mit einem andern Winde, 
der ‘ihm entgegen bläfet, za kämpfen hat, wie 
man das manchmahl auf der See bemerkt'(der See- 
mann fagt dann, dafs zwei Winde mit einander 
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fechten)...! ‚Findet, diefes Statt,' fo wird. die Ge 
fchwindigkeit. des heftigen Windes durch den 
dern anbalteoden Wind fehr verringert, und:.et 
kann aur langfam fortfchreiten, wenn gleich letz¢ 
terer weit weniger ftark if; und es befiegt nicht 
felten ein mälsiger Wind (gentle. breeze) einen 
Sturm, -wenn diefer letztere ‘nicht lange Zeit ge- 
nug in feiner Stärke anhält. ; Die Grenze, welche 
ein Wind durch feine Gegenwirkung. dem ‘andera 
fetzt, ‚verändert, manchmahl in 2 bis 3 Stunden 
ihre Stelle nur-wenig; ein Schiff, das fieh ‚anıder 
einen Seite diefer Grenze befindet, hat dann-eine 
geraume Zeit lang Sturm, 'während jenfeits der 
Grenze ein anderes Schiff mit einem beftindigen 
Winde aus, entgegen gefetztor Richtung fegeltoc:Ks 
ift biernach ‚leicht begreiflich;.-dafs ein heftiges 
Wiad, der-einen andern, Wind überwunden‘ hat; 
nur, langfam-fort{chreiten kann, bis er demandern 
ganz, zum. Schweigen bringt, indefs.das. Waller 
{chneller in, Wellenbewegung kommt ‚und: vermats 
telft des Impulfes, den es vonialem heftigen Winde 
erhält, diglem Winde felbft. febr'weit voräslaufen 
kann... Wennstagegen aus der Atmofphäre sich 


heftiger, Wind über. .das;Meer ergielst dem 


kein anderer‘ Wind entgegen Steht, fo mids- die 
Gefchwindigkeit'deffelben geölser alsidie.der Wel+ 
leg. feyn, welcbeer hervor heingt; und: muls ihnen 
alfo verlaufen. high by Lr: biti asals 

Im September 1802 war,an der füdlichen Kü- 
fie von China ein Sturm „in welchem eine Ipanix 
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fche Fregatte und der Nautilus aus Kalkutta ver- 
loren gingen. Wir' befanden ‘uns damahls unge- 
$ähr:5 Grad von der Küfte, und hatten fchönes 


‚ Wetter ‘und fchwachen Wind. Es kamen ‚hohe 


Wellen: angerollt, und durch fie:hielten wir uns 
(ich darf fagen) gewils, dafs an der Küfte ein 
Sturm gewefen fey.: ‘Bei unferer Ankunft nach 
wenig Tagen zeigte fich, dafs diefes in der That 
der Foll gewefen war: 
ee Im: December 1805, als wir dem éftli. 
chen’Seerif bei dem’ Eingange des Hoogley - Fluffes 
(eines Armes des Ganges) vor Anker lagen, erhob 
fich ein frifcher Wind (a gale of wind), der voi 
Norden, vom Lande her, wehte. Zu derfelben Zeit 
kamen -grofse Wellen:feine heftige Deining} von 
der See her angerolit, gerade in entgegen gefetz- 
ter Richtung mit der‘ des Windes; Wir erwarte: 
ten, der Wind werde fich plötzlich ändern, und 
von der See her 'blafen; das gefchah‘ aber’ nicht, 
Bald‘darauf kamen einige Schiffe an, und nun er- 
fuhren wir die Urfache der mächtigen Wellen, die 
in-die' Mündung des Fluffes hinauf liefen. Ein hefé 
tiger Stidwind (/trong gale) hatte diefe Schiffe bis un 
gefähr. 30 Seemeilen von der Einfahrt in den Strom 
gebracht, und zugleich mächtige Wellen weit über 
feine Grenze hinaus getrieben, obgleich fie von dem 
lebhaften Nordwinde, der ihnen entgegen blies, 
einen bedeutenden Widerftand leiden mufsten. © 

N Neulich ‘hat; in’einer der Verfammlungen der 
königlichen Societät der Wiffen{chaften, Kapitain 
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J 
Flinders einen langen Bericht über Barometer- 
beobachtungen vorgelefen, welche er an der Küfte 
von New-Süd-Wales und anderwärts angeftellt 
hat. Aus ihnen erhellt, dals das Barometer an 
der Küfte voit New. Sad- bei dem Seewirtde 
höher als bei dem Landwinde fteht. Ses 

Ich habe einige Mahl*daflelbe an andern Or- 
ten bemerkt, befonders im Jun:i803, und im Jul 
1804, beim Annähern an die.Küfte von Kochinf 
china. Als wir in diefen Monathen aus der Stra, 
ise, Sinoapour, mit dem regelmalsigen Sidwiay 
de nach diefer Küfte fuhren, _ ftieg und fank das 
lier in dem Barometer, zwei 
Mahl in 24 Stunden, hel aber ‚bei e Mahl plötz, 
fich um x, Zoll, da wir dem Lande nahe kamen; 
Beide Mahl hörte der Seewind. auf, und an di 
Stelle defielben traten Windftöfse (Jqualls) aus, digs 
fer ‘Alpengegend. . Auch war ‚das Land, ‚beide Mabk - 
mit Düoften fiark bedeckt, ead es blitzte lebhaft, 

- Während der fehönen Jahreszeit. an der Kifie 
Malabar, wenn täglich der Land- "und det Seewind 
regelmäfsig wechfeln, fiel. das Barometer bei diefen 
Landwinden ‚picht, ‚fondern blieb i in derfelben Hör 
he äls bei dem Seewinde. Jede 24 Stunden flieg 
und fiel das Barometer zwei Mahl an diefer Küfte, 
doch nicht fo beträchtlich, als da, wo in beträcht- 
licher Entfernung vom Lande der 
herrfcht. 


“(Die im folgenden Hefte.) 
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THEORIE DER WELLEN 
‚von 
Franz GERSTNER,) 


ordentl. ‚Prof, dj héhern Mathem. zu Prag *). 
Keine mathematifche Unterfuchung der Natur hat 
bisher gröfsere Schwierigkeiten gezeigt, als die 
Erörterung der Bewegungsgefetze des Walfers, der 
Luft, und überhaupt aller Flaffigkeiten. Es ift 
der Analyfıs gelungen, die’ Mechanik des Him 
mels den genanelten Rechnungen” zu ‚unterwerfen; 
für die Bewegung ‘des ‘Waffers aber hat man bis 
jetzt nur genaue Differenzialgleichungen gefunden, 
zu deren endlicher Auflöfung ’ alle bekannte Ni. 
hefungsinethodéen nicht ‚ausreichen. Da wir fo 
oft vom Walfer Gebrauch zu machen, oder -den 
fehädlichen wi rküngen deffelben zu begegnen ha 
ben, fo wäre es fehr zu wünfchen, dafs man “für 
alle Fälle der Hydraulik ähnliche Gefeize und ana 
Iytifche Rechnungsformeln finden möchte, als, man 
ip 
den, königl. Gefellfchafe! der 

Wiffenfchaften zu Prag für das Jahr 1802. Ich halte, es 
‘fair verdienfelich , diefe fcharflinnige Entwickelung einer 
fchwierigen phyhikalifch - mathematifehen Theorie 
kannter za machen, als fie es bis jetzt zu feyn fcheint, 
und den Reitz za ‘diefer Unterfachung durch den Zulam- 


menhang, in den ich hie hier [telle, nuch zu erhöhen. » 
Gilbert. 
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in iden: Schriften: Newton’s;{BWler’ s) 


grange’s. Laplace's} wa. far die! Aftrönd- 
mie antrifft, zd denen man: sur die Coéfficientén 
aus einigen ‚bewährten ı und zweckmalsigen Erfah- 
Tungen zu, fuchen hat, um bei dem Gebrauche der- 
felben in, andern ‚Fällen ‚des Erfolges vollkommen 
verhichert zu feyn, oi 

„ „Der Begriff, yon Fluffigkeie, an ‚und, Gch 
fordert, _ dafs jedes Theilchen. „mit,..der ; gröfsten 
Leichtigkeit zwifchen den werden 
könne. „Hieraus, folgt von ‚dafs, in jeder 


unendlich. viele Bewegun- 


gen zu gleicher Zeit Statt finden ‚können ; worüber 
es offenbar fchwer, und in manchen ‚Fällen. viel- 


leicht unmöglich ift, eine allgemeine Rechnung zu 
führen. ‘Da jedoch kein‘ Waffertheilchen feine Be- 
wegung willkürlich ändern kann, fondern an, die 
bekannten Geletze der Tragheit, der Schwere nd 
des Drucks der umgebenden Theilchen gebunden 
iff; fo müffen diefe verfchiedenen Bewegungen 
wenn fie nicht durch andere zufällige Urfachen Be 
fört werden, allgemeinen Gefetzen unterworfe 
feyn; und es ‘kommt nur darauf i an, , Wege ausfine 
dig zu machen, auf denen es möglich wird, zur 
Kenntnifs dieler’Gefetze zu ‚gelangen. — Einen 
eigenen Weg diefer Art liefert. die gegenwärtige 
Abhandlung, ‚worin die Bewegungsgefetze der 
Wellen aus den erften Grundfätzen der Mechanik 
abgeleitet, mit geometri/cher Genauigkeit entwik- 
kelt, und auf endliche Gleichungen gebracht wor- 
Annal. d. Phyfik. B. 32. St. 4. J. 1809, St. $. Ee 
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_dep find, . Mörhte dieles erfte Beifpiel veranlaffen, 
„dals,auch die, übrigen Aufgaben, der Hydrodyna- 
‚pik,mit, gleichem Erfolge bearbeitet würden. 


Den: erften Verfuch einer Theorie der Wellen 
hat Newton "gemacht. ‘ ‘Er verglich diefe Be- 
‘Wepung mit der Bewegung des Waffers in umgebo- 

enen Röhren, welches, wie La grange be. 

Herkt,; nicht ganz richtig ift, idem Newton nur 
"Auf die ferkréchte; und nicht‘ zugleich auf die ho- 
‘Hizontale Bewegung des Waffers Rückficht genom- 
‘ihen hat, ‘die doch nothwendig mit der erftern 
verbunden Werten mufs, weil das ‘uncingefchrank- 
te Wafler die Fähigkeit hat, fich nach allen Seiten 


Lagrange gefteht, dafs er ic noch keine 
vollkommene Theorie der Wellen geben könne, 
ünd verfucht fie daher auf dem Wege der An- 
naherung unter. folgenden Bedingungen: _erftens, 
Hals die Höhe, der Wellen in Vergleichung mit 
ihrer. Breite, febr klein > alfo nur die horizontale 
Bewegung des ‘Watters zu betrachten fey ; zwei 
Fens, dals alle Walfertbeilchen » welche fich in eir 
ner gemeinfchaftlichen Senkrechten befinden, mit 
einerlei Kraft und Gefchwindigkeit fortgefchoben’ 


Principia phil. nat. T. Il. Prop. 45. et 46.; 
. ftrata pot. comment. J, Tefsanek, oan 1735. p. 263 
et 
Mem. = Paced. ‚Roy. des Scienc. ver 1786. Berlin 
1788.'p: 194. und Mecanique Paris Pest, 
voll WAL, ms 35, 36, 37. 
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würden; drittens, dafs diefe Bewegung nur auf 
eine geringe Tiefe unter die Oberfläche des Waf- 
fers hinab reiche. Von diefen Vorausfetzungen 
ift die erfte nicht fo allgemein, als es für diefen 
Gegenftand zu wünfchen wäre, und die zweite hat 
die Erfahrung gegen fich, und läfst fich nicht ohne 
Schwierigkeit mit der dritten, welche übrigens 
durch die Erfahrungen der Taucher beftätigt wird, 
vereinigen. Lagränge findet nach feiner Rech- 
nung zwifchen den Wellen und den SChwingungen 
der Luft beim Schalle die gröfste Aehnlichkeit, 
und fchliefst fonach, dafs die Gefchwindigkeit der 
Wellen, wie auch immer ihre Geftalt befchaffen 
feyn mag, derjenigen gleich fey, welche Körper 
erhalten, wenn fie von einer Höhe herab fallen, 
die halb fo grofs ift, als tie Tiefe 
Walflers. 7 

Laplace *) geht bei feiner Theorie von der 
Vorftellung aus, dafs ein cylindrifcher Körper in 
das Walfer getaucht, darin fo lange, bis alles Waffer 
in Ruhe fteht, feft gehalten, und dann plötzlich 


wieder heraus gezogen werde, wodurch das Waf- 


fer offenbar in eine wellenförmige Bewegung ge- 
rathen mufs. Um der Schwierigkeit der Reoh- 
nung auszuweichen, nimmt er an, die Tiefe, bis 
auf welche der Körper eingetaucht wird, fey nur 
fehr klein (eigentlich unendlich klein), fo dafs nur 
fehr kleine Wellen entftehen, und jedes Waffer- 


*) Mem. de Vacad. Roy. des Sciena, Année 1776. Paris 
1779. Po 542 
Ee 2 
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theilchen fowohl ‘nach der fenkrechten als hori- 
zontalen Richtung nur unendlich wenig von feiner 
Stelle gerückt, wird. SeineRechnung lehrt, dafs 
die Gefchwindigkeit der Wellen von der Krüm- 
mung des eingetauchten Körpers abhängt, folglich 
mit der Gefchwindigkeit des Schalles, welche von 
der erften Impulfion unabhängig ift, keine Aebn- 
eit hat. ; / 

_ Diefe Verfchiedenheit der Refultate, zu ie 
u die Rechnungen der beiden gröfsten Analy- 
ften: unferer Zeit führen, ift ein offenbarer Beweis 
von der Schwierigkeit diefer Aufgabe, an und für 
fich aber nur eine Folge von den verfchiedenen 
Vorausfetzungen, die fie in die Auflöfung derfel- 
ben eingeflochten baben. Ich habe mich in diefer 
Abhandlung bemühet, nicht nur alles Fremde weg- 
zulaffen, fondern auch, durch leichte und einfache 
Darftellung der Methode, felbft Schülern hegre 
lich zu werden. - 

1. Wir wollen hier nicht die Art und Weife 
unterfuchen, wie Wellen entftehen, oder geftiller 
werden, fondern annehmen, das Waller fey be- 
reits in einer Wellenbewegung und es fetze fie, ich » 
felbft aberlaffen, fort. Diefe Vorausfetzung ift dem 
gewöhnlichen Gange der mathematifchen Analyfis 
‚angemellen, und es wird fich auch hieraus über 
die erftere Frage Licht verbreiten. 

Der ftatifche Druck, den jedes Waffertheil- 
chen erleidet, ift bekannter Mafsen auf der Ober- 
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fläche "des Waffers allerorten gleich, ‘und zwar 
=o, das Waffer mag fich bewegen, oder ruhig 
ftehen. Unter der Oberfläche nimmt diefer Druck 
mit der Tiefe des Waffers zu. In dem bewegten 
Walfer aber ift derfelbe nicht, fo wie im ruhigen, 
der Tiefe allein proportional, weil die verfchiede- 
ne Bewegung der Theilchen auch noch einen wech- 
felfeitigen Druck hervor bringen kann. 

Wir wollen nun einen beliebigen Punkt A 
(Taf. I. Fig. 1.) unter der Oberfläche des Waffers 
annehmen, und alle Punkte, welche mit demfelben 
einen gleichen Druck erfahren, durch die Linie AMN 
verbunden denken. Es erhellet von felbft, dafs 
diefe Linie im ruhigen Waffer gerade und horizon- 
tal, im bewegten Waller aber irgend eine krumme 
Linie feyn werde, für welche wir die Gleichung 
und übrigen Eigenfchaften auffuchen wollen. 

2, Die Befchaffenheit diefer Linie fey, wel- 
che fie wolle, fo ift fchon vorläufig ‘gewifs, dafs 
fie zugleich den Weg bezeichnet, nach welchem 
fich die Waffertheilchen 4, M, N bewegen. Denn 
wenn ein Walfertheilchen von diefer Linie abwei- 
chen, und über diefelbe hinauf oder hinab ver- 
fchoben werden follte, fo mülste eine Kraft vor- 
handen feyn, welche diefes Verfchieben bewirkte, 
und alfo würde der Druck von beiden Seiten die- 
fer Linie nicht aller Orten gleich un- 
ferer Vorausfetzung entgegen ift. 

3. Es bewege fich nun irgend ein Waffertheil- 
chen nach der krummen Linie AMN. Weil der 


| 


Drück, den es von den ei Theilchen 
leidet, auf diefer Bahn von allen Seiten gleich ift, 
fo haben wir bei der Befchleunigung deffelben nur 
auf das Gewicht diefes Theilchens zu fehen, das wir 
dM fetzen wollen. Man ziehe durch den höch- 


ften Punkt der Bahn, A, die Horizontallinie AQ; | 


das Theilchen befinde fich in M, und man ziehe 
MP fenkrecht auf 4Q; fo ift AM der wirkliche, 


AP der horizontale, und PM der fenkrechte Raum, | 


den das Theilchen zurückgelegt hat. Man fetze 
4AM=s 
Die Gefchwindigkeit des Theilchens in M 
nach der Richtung feiner Bahn fey — v; fo ift die 
Gefchwindigkeit deffelben nach der horizontalen 


Richtung = » <, und die Gefchwindigkeit nach 


der fenkrechten Richtung — v x, 

_ Eben fo zerfällt die Kraft der Schwere MC 
== dM, in = aM. 2 » welche das Theil- 
chen nach der Richtung feiner Bahn befchleunigt, 
und in ME — dM - =, welche einen Druck be- 
wirket, deffen Richtung auf die Bahn MN fenk- 
recht ift, folglich die Bewegung des Theilchens 
weder verzögert, noch befchleuniget. 


_ 4. Durch die erftere Kraft (m =dM 2 


wird die Gefchwindigkeit des Theilchens, v, wäh- 
rend der Zeit de um dv vermehrt. Setzen wir die 
Gefchwindigkeit, welche die Körper durch freien 
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Fall in einer Sekunde erhalten ,, = fo ift die 

‚ Gefchwindigkeit, „welche die) Schwere während 
der. Zeit de giebtj'== Da nun die Kräfte 

ihren Wirkungen, die fie in der namlichen ‘Zeid. 
proportional ‘find, fo haben wir 
dM: dM, dv. Demnach Tt - 


Das Integrale diefer Gleichung ift offenbar _ 

Zur Beftimmung der. beftändigen Gröfse C wallen 
wir die welche das, Theilcben in, 
A hatte, —=c, und die welche dieier 


fo haben wir _ 
(442). 


5. Von der zweiten Kraft, ME, mit welcher 
das Gewicht des Waffertheilchens fenkrecht auf 
feine Bahn drückt, ift die Fliehkrafe diefes 'Fheil-' 
chens abzuziehen ; denn vermöge;derfelben ftrebt es 
nach der Richtung der Tangente MD fortzugeben, - 
und fich alfo dem Gefetze der Trägheit gemäls von 
der krummen Linie AMN zu entfernen, Es fey der 
Krämmungshalbmeffer des Bogens MN =r, fo ift, 
diefe Fliehkraft, nach dem bekannten Lehrfatze der 


Mechanik, == sa “. Demnach ift der Druck des 


Waffertheilchens auf die Bahn — dM 


. 
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6. Das-Waffertheilchen dM: hat offenbar die 


Linie MN zu feiner Grundlinie} wenn wir demnach 
feinen Druck auf die Bahn, mit-MN (= ds ==-vde) 


dividiren’, fo erhalten wir das Element der Waffer- — 


fäule, womit oe an der Linie MN befchive- 


beftändig; fetzen wir alfo den Krümmungshalb- 
_ meffer für den. Ort A, =k, fo haben wir, die 
Gleichung 


aM dz ; 
“ode 
Setzen, wir nun ftatt r den aleinaton 2 des 
=— 
d: 
pliciren alle Glieder mit dv, 2 erhalten wir 
Nun aber war (nach 4.) vdy = ogdy — —2 
Setzen wir whe Werth in unfere Gleichung , aa 


I I 
a =, fo wird 


-und multi- 


de 


Das Integral diefer Gleichung ift offenbar » = 


==6G + =. Und weil im höchften Punkte der 
Bahn A, v==c, de—=ds, y= 0; fo ift die be- 
ftändige Gröfse C= c. Demnach haben wir die 


Diefe Waflerfaule ift _ 
aber 2.) ‚für Punkte‘ der, Linie 


Ss. 
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Gefchwindigkeit des nach der ho» 
rizontalen Richtung, oder 

_. Und erheben wir diefe- Gleichung auf das 

Quadrat, und fetzen ds? — dy* ftatt dx?, fo 

und da nach 4. ({A.) v? + if, fo 

ergiebt fich, nach den nöthigen. ie die, 


Gefchwindigkeit des oe: nach der Senk- 
rechten tg oder. 


© 
7. Hieraus folgt: Erftens, dats die fenkrech- 
te Bewegung een fo wohl füry—o, alg 


auch für y _- <= Demnach ift die Höhe der ar 

le 
Zweitens.* Die Gelchwindigkeit nach der 

Senkrechten ift am gréfsten für y BE, 


oder in der Mitte zwifchen dem niedrigften und. 


héchften Punkte einer Welle. 


Drittens. Die horizontale Gefchwindigkeit 
nimmt mit-der Tiefe y zu. Sie ift daher am klein- 
fien im höchften Punkte A, und am gröfsten im 
niedrigften Punkte B der Welle. In A ift fie — 2 


und in Bift fe = (1 — (++). 


8. Die Zeit, in welcher das Theilchen von A 
nach M gelanget, ergiebt fick am kürzeften aus 


ai q 

r | 
e 
| | 


- 
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der Gleichung (C). Denn man erhält aus un 


dt. Um das 


diefer Gleichung zu finden, fetze man 1 ae? 
=cés @. Es ift dana y = (1 — cos. 9); und 


dy = d® fin. @. "Mittelft diefer Werthe erhält 


man den nöthigen Reductionen de 


folglich | 
die Zeit t= — @. (D). 


Wenn wir‘ über die Höhe der Welle EB, 
==, in Fig. 2. den Kreis ERB befchreiben, 
und durch M die Horizontallinie MS ziehen, wel- 
che diefen Kreis in R fchneidet, fo ift cos. ECR 

CS CE-SE m* hy 
==cos.Q. Folglich ift der ECR = @ 
Diefem gemäfs verhalten fich die Zeiten, in wel- 
chen das Theilchen von A nach M und von A nach. 


B gelangt, wie die Bogen ER und ERB. 


2 Setzen wir den obigen Werth von 
y =" u; (1 — cos. ®) in die Gleichungen (B) und 
(C), fo erhalten wir noch folgende Ausdrücke für 
“ horizontale 


vdz cm 
Ted m 


un 
die 
dx 
} 
cos. 
ne | 
für 
den 
dar 
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und für die fenkrechte 
d 

10. Wir wollen nunmebr die Gleichung fur 

die Bahn AMB fuchen. Die Gleichung (E) giebt 


cm cm 


de = cos. 0) = aber (nach 8.) 
dO, und —=/fin.G, wo kei- 
ne beftändige Gröfse'hinzu zu fetzen kommt, weib 
für den Punkt A fo wohl x als auch ® verfchwin- 
den. Die krumme Linie AMB wird demnach 
durch zwei Gleichungen beftimmt: 


9= 1— cos. (G).. 


met ct 


Aus diefen beiden Gleichungen Jafst fich für jede 
heliebige Zeit 2 fo wohl die Tiefe y, als auch der 
horizontale Weg x jedes Walfertheilchens berech- 
nen, wenn für den höchften Punkt der Bahn der 
Walfertheilchen die Gefchwindigkeit c, und der 
Krimmungshalbmeffer k gegeben find. , 

Diefe Gleichungen zeigen nun, dafs die krum-' 
men Linien, welche die Wellen vorftellen, Rad- 
linien (cycloides) find. Denn es fey (Fig. 3.) der 
Halbmeffer des Kreifes, welcher auf der geraden 
Linie ID fortgewälzt wird, IO— a, und die Ent- 
fernung des die krumme Linie befchreibenden Stif- 
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tes vom Mittelpunkte, 40, == 5; nachdem der 
Kreis von J bis D gewälzet worden, befinde fich 
der Punkt Jin i und der befchreiljende Stift 4 in 
M. und es fey der Winkel DCi=¢. Dann ift 
MV=b Gn.o, CV==bcol.9; 
demnach PM==GC —CV oder y= 6 — b col. 
und 4P—SV— MV oder x= fin. 9. Hält 
man diefe Gleichungen mit den vorigen (G) und 


(H) zufammen, fo ergiebt fich 
der ‚Halbmeffer des Rades 
& Entfernung des die krumme Linie befehreiben- 


"den vom Mittelpunkte, 40, WIRT 
11. Aus der. Gleichung (G) a = — folgt, 


zah—cy — Setzen wir diefen in 
die Gleichung (D), fo erhalten wir folgenden 
Ausdruck für die Zeit 9 und bezeichnen 
wir mit # das Verhältnifs der Peripherie des Krei- 
fes zum Durchmeffer, fo ergiebt fich hieraus 

die Zeit einer Welle — 
In diefer Zeit gelangt das Waffer von re Gipfel 


einer Welle 4 (Fig. 2.) zum Cintas der nachf- 
folgenden ' Welle. 

Diefe Zeit hängt daher blofs ab vom Durchmel- 
fer des Kreifes, 2a, oder von der Breite der Wel- 
len, 24E, = 247, und ift von der Tiefe der 
Wellen, EB= 2b, ganz und gar unabhängig. 
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. Daraus folgt: ASE 

Erjtens, dafs Wellen, die einerlei Breite ha- 

ben, auch vom Wajfer in einerlei Zeit be/chrieben 
werden, ihre Höhe mag grols oder klein feyn. 


„Zweitens, _ Da y= —* der Ausdruck der 


Zeit ift, in welcher ein Pr RER Körper von der 
Höhe 2a herabfällt, fo verhält fich die Zeit ei; 
ner Welle, zur Zeit, in welcher ein Körper durch 
die Breite der ‘Wellen (20%) herabfallt, wie Bon 
Zahl \/ zu 1. 

Drittens. Die Länge eines einfachen Pen- 
dels, das in einer gemeinen Cycloide, die mit dem ' 
Halbmeffer a befchrieben wird, feine Schwingun- 
gen macht, ift bekannter Mafsen = 4a. Folglich 
it die Lange eines mit der Welle gleichzeitig [chwins 
genden Pendels doppelt fo grofs als der Halbmef- 
fer des die Wellen- Cycloide befchreibenden Rädes, 
oder diefe Pendellänge (4a) verhält fich zur Breite 
der Wellen (2a7), wie der Durchmeffer eines 
Kreifes (2) zu feiver halben Peripherie (2), 
Newton war der Meinung (Prop. 46.), dafs diefe 
Pendellänge der Breite der Wellen beinahe gleich 
fey. | 
Viertens. Wenn wir endlich die Breite der 
Welle 2a7 mit der Zeit, in welcher die Welle be- 


fchrieben wird, #y// - dividiren, fo erhalten wir 


die mittlere Gefchwindigkeit des Waffers, =V 2aß, 
die wir in Zukunft y nennen wollen. Die Ge- 
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Sehwindigkeiten der Wellen verhalten fich duher 
wie die Quadratwurzeln ihrer Breiten; womit 


4 I. 
i2. Weil die Gleichungen für die Radlinie 


(10.) einfacher und leichter zu find, 


a? und 
durch Functionen von a und & ausdrücken, und 
diefe Ausdrücke in den Gleichungen D, E, F, 6 


und H fubftituiren. Die a= und 


wollen wir noch ‘die Gröfsen m, 


geben a— b= m? weil 


oben (6.)—— worden. Daher 
m b b 


it und Die 


Gleichungen c==.2- gh (3.) und m — VY 2ah 
) geben =VY2ag=y. Werden diele 
Werthe in die ran ct D,E, F, Gund H ge 
fetzt, fo he 


Die Zeit ex", oder der Winkel t= me) 


Die horiz. cof. (K) 


"Die fenkrechte Gefchw. v ye fin.  (L) 

Der nach der Horizontallinie durchlaufene Raum 2 
= 9. (M) 

Der nach der Senkrechten durchlaufene Raum y 
== 6 fin. verl. p. (N) 
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Der- Mittelpunkt des befchreibenden Rades, ©, 
‚durchläuft. während der Zeit den 
(0) : 

Die deffelben ift 


ens: 


‘Aus diefen Gleichungen len wir, dafs 
die Theilchen “des Waffers , das “in Wellenbewe- 
gung ift, eine zweifache Bewegung haben: eine 
horizoncale ap oder tv, welche allen Waffertheil- 
chen ‚gemein ift (und Abänderungen | leidet, wie 
wir noch fehen werden); und eine Kreisbewe- 
gung» welche durch die b fin. und 


bfin. verf. Pi. oder b fin. * z und b fin. verf. — ge- 
geben wird. Jedes Waffertheilchen drehe‘ fich 
uimlich in einem Kreife um einen Mittelpunkt 
herum, welcher felbft nach der horizontalen Rich* 
tung mit der Gefchwindigkeit v fortbewegt wird. 
Beide Bewegungen, die horizontale fowohl als 
auch die Kreisbewegung, find gleichförmig, und 
nur in ihrer Vereinigung erzeugen fie die an den 
Wellen fichtbaren Ungleichheiten. Die Einfach- 
heit, welche die Natur bei fo vielen andern Wir- 
kungen beobachtet, finden wir alfo auch hier wie- 
der, und fie verdienen auch hier unfere Bewun- 
derung. 
14. Ein einfaches Pendel, deffen Länge fich zur 
zweifachen Breite der Wellen fo verhält, wie der 
Durchmeffer- eines Kreifes zu feinem Umfange, 
verrichtet feine Schwingungen in eben der Zeit, 
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in welcher das Waffer feine ganzen:Kreife zurück- 
legts..oder-im welcher daffelbe vom: Gipfel einer 
Woge zum Gipfel der folgenden -gelangt. Die 
Durchmefler .diefer Kreife find. aber nicht alle von 
einerlei Gröfse. Ander Oberfläche find fie der 
Höhe der Wellen ‚gleich, unterhalb der Oberfläche 
nehmen fie ‘pach dem Gefetz einer geometrifchen 
Reihe ab, wofür das Folgende der Beweis ift. 
"Es mögen AMN, amn, fg. 4., die Wege be 

deuten, welche zwei nächft beifammen fiefsende 
Theilchen unter der Oberfläche des Waliers neh. 
men, und BC, be die Wege der Mittelpunkte ihe 
rer 'Kreisbewegüngen. Für das erfte Waffertheil- 
chen fey der hüchfte Punkt feiner Bahn in 4, det 
dazugehörige Mittelpunkt. feiner Kreisbewegung 
fenkrecht darunter in,B, und zu gleicher Zeit fey 
das zweite Walfertheilchen gleichfalls auf dem 
höchften Pankt feiner Bahn in as. und: der Mittels 
punkt feiner Kreisbewegung in, b;.fo.dafs alle vier 
Punkte A, a, B, b, fich in der gemeinfchaftlichen 
‘Senkrechten Gb befinden. Nach Verlauf der Zeit ¢ 
mögen die Mittelpunkte B, 5, nach C und ¢ ge 
kommen feyn. Weil fich alle Mittelpunkte mit 
der gemeinfchaftlichen Gefchwindigkeit v bewegen; 
fo it BC—=be==tw==aß (nach 12, O.) und die Lis 
nie UC: ift abermahls fenkrecht. Macht man. die 
Winkel UCM = Ucm == ®, und die. Halbmeffer 
CM=BA, cm==ba, fo find die Waffertheilchen 


A und a, während der Zeit ¢ nach M und m ge 


langt. 
Da 
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„Da die Waffertheilchen aus ihren Bahnen 
nicht austreten (nach 2.), fo kénnen wir uns die 
Wege AMN, amn, als zwei Ufer vorftellen, zwi- 
dchen welchen..das eingefchloffene Waffer fort- 
fliefst. Durch alle Querfchnitte (die wir auf ‚beide 
einander unendlich nahe liegende Ufer fenkrecht 
annehmen) müffen "daher während einerlei Zeit 
gleiche Waffermengen durchfliefsen, und es müf- 
fen alfo die Produkte aus jedem Querfchnitte (me), 
in-die Gefchwindigkeit (v), womit das Waffer 
durch denfelbenfliefst, alle einander gleich feyn. — 
Es ift bekannt, dafs diefelbe Gleichheit der Pro- 
dukte der Querfchnitte in die Gefchwindigkeiten 
fich auch aus dem Grundfatze der Incomprefübili- 
tät, oder der Unveränderlichkeit.. des kubifchen 
Inhaltes der Waffertheilchen ableiten lafst. 

Die Gröfse des Querfchnittes me läfst fich 
folgender Maalsen ausdrücken. Es fey das mit 
den Mittelpunkten der Kreisbewegungenfich‘ gleich- 
mäfsig bewegende Waffertheilchen der Oberfläche 
in U, folglich GU= BC — be; die Tiefe UC fey 
=u, Ce = du; und die Halbmeffer der Kreisbe- 
wegungen feyen MC =z, mc =2— dz. Ma 
ziehe moi fenkrecht, oder parallel zu cCU; fo ift 
Mo==me— MC==— dz; und weil Moi = MCU 
=o, fo ift Mi — dz fin. 9; oi = — dzcof. 
Der Raum, den der Punkt M während der Zeit de 
befchreibt, fey MN =ds; folglich MO — dz, 

ON= dy; fo giebt die Aehnlichkeit der sata he 
Mir, MON, ir== Mi. oder ir——.dz fin. 
Hieraus folgt 
Annal. d. Phyfik. B.32. St. 4. J.1909. St.8 Ff 
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‘mr=mo +i—ir— == du— azcof. + fin. 
Weil nun auch das Dreieck emr dem Serie OMN 
ähnlich ift, fo erhalten wir me=—mr. alfo 


den Querfehnitt 
me—(du— dz cof. fin. Pa 


Die Waffermenge, welche in jeder Sekunde 
durch den Querichnitt me Miele , ift offenbar 


‚—me. dz cof. dz fin. ©. 
‘Vorhin (K und war cof, te) 


n 

= fin.g, Setzen wir diele Werthe 
die ‚ und ftatt des’ Halbmeffers v 
Kreisbewegung 5b die gegenwärtige unbeftimmt ff p, 
Benennung deffelben z, fo ift die Wa/fermenge V 
me. v= (du—dzcot. 
Da diefer Ausdruck fir alle Punkte der Baho di 
AMN unveränderlich derfelbe feyn mufs, fo darf.er de 
vom Winkel ¢ nicht abhängen; folglich miffen die Al 
Glieder, welche mit cof. ® multiplicirt find, . für de 
fich verfchwinden. Demnach ift ad2+2du—0, und au 

a log. z+u==Conft. Wi 
Fir die Oberfläche des Walfers fey der Halbmefier 
der Kreishewegung, oder die halbe Höhe derf fen 


Wellen == 6. Da dann für u=o, wird, fo] me: 
ift Conft.=—=alog.b; fonach log. Bel =: 
zeichnen wir daher die Grundzahl der natürlichen 
Logarithmen mit e, fo erhalten wir 


zb. (R) 
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Werden Folglich ie Tiefen w in einer ariihimeiifchim 
Reihe 0, u, 2u, 32... ., ‚genommen, fo folgen 
die dazu gehörenden Halbme/fer der Kreisbewe- 


.. 


ping be“, be dem Gefetze einer 
abnehmenden: geometri/chen Reihe. 


Setzen wir endlich den Werth du=— ade in 


die Gleichung. (Q),, fo wir das 
der Waffermenge, welche durch jeden Querfchnitt 


me flielst, 42) =—1(*= az. (S) 


25; Ueber die ver der 

Waffertheilchen:.in den Wellen. giebt dem eben 

bewiefenen eine ‚anfchauliche 


Für die Oberfläche des Wälfers ift In 
diefem Falle ift folglich die horizontale Bewegung 
der Kreisbewegung gleich, ‘uhd die Wellenlinie 
ABCDEFGHIKLMA wird eine gemeine Cycloide: 
der Mittelpunkt der Kreisbewegung bewegt fich 
auf der horizontalen Linie NO, und die Höhe der 
Wellen ift 4 2a. 


Unter der Oberfläche des Waflers find die Tie. 
fen der Mittelpunkte 0:, 07, 0? ne ., in arith- 
metifcher Progreffion nämlich 008. 

4a, 009°—a, 00°—3a vu. fw. Die Halb- 
meffer der Kreisbewegung. > welche diefen Tiefen 


zugehören , find demnach 016! = 0,6065. +a; 
Ff 2 
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G? 0,3679,a, 03 G3 = 
04 = 013534, u. f. w. 


Die Kreife, welche mit diefen Halbmeffern 
“aus.den Mittelpunkten 0, 0/, 0?,. 03,°04'u. fw. 
befchrieben worden, zeigen fowohl die eigent- 
diche Gröfse der Kreisbewegungen, welche auf je- 
den Punkt der Horizontallinie V 0, N'o', N? 02, 
uf. w. ‚ vorgehen, als auch ihre verbälinibmäsige 
Abnahme i in der Tiefe. 


“ Endlich habe ich die Peripherien der Kreife 
in 12 Theile getheilt, und für jeden zwölften Theil 
‚die Punkte B, C, D, Bax C! D’ aids 


B? C2, D* . ...u. 4, w. auf die im 14. angege- 


bene Art beftimmt. Dem zu Folge find 4B, BC, 
GD, DE.. .. ABl, BIC!, ... 42B2, 
B?C?, C?D? ... u. {, w. die Räume, welche 
von den Punkten A, A’, A? u. f. w. in gleichen 
Zeiten zurückgelegt werden; und die Linien 44! 

nef, Ww. zeigen die Stellungen, in welchen fich die 
Punkte der Senkrechten 44"4243-. . . nach glei- 
chen Zeiträumen befinden. Man ficht hieraus of- 
fenbar, dafs die gröfste Verfchiebung der ‚Wafler- 
theile an der Oberfläche Statt findet, und dafs die 
Bewegung des Wäffers in der Tiefe fich fehr bald 
der Gleichförmigkeit nähert; womit die bereits 
oben angeführte Erfahrung der Taucher überein- 
ftimmt: bat . 
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Der Umftänd, daß die Wellen auf ihrer Ober-- 
fläche felten eine gemeine, fondern meiftens eine 
‘geftreckte Cycloide bilden, verändert an unferer. 
Zeichnung nichts, - Denn. es kann zu Folge der. 
vorgetragenen Theorie für die Oberfläche des Wal- 
fers auch irgend eine von den Linien A/B/C'D' . „x; 
oder A*B?C*D? ... u.f. w. genommen werden, 
und die Bewegung des Wallers unter diefer Ober- 
fläche bleibt dann noch immer diefelbe, wig fie. 
die Zeichnung vorftellt. 

Für die Bewegung des Waffers aheehaih, der 


gemeinen Cycloide wird u negativ, folglich der 


Halbmefler der Kreisbewegung:z==ae “, fonach 
gröfser als a, Für diefen Fall ift alfo die Kreisbe- 
wegung gröfser als die fortfchreitende Bewegung‘ 
des Waffers, und die, Wellenlinie wird eine ge- 
drückte Cycloide, wie Fig. 5. fie für den Fall 
u=—a durch die punktirte Linie vorftellt. An 
und für fich fcheint es zwar nicht unmöglich, dafs, 
diejenige Kraft, welche die Kreisbewegung des 
Waffers hervorbringt, fie auch wohl zuweilen grö- 

{ser machen könne, als die fortfchreitende Bewe-. 
gung des Waffers ift; und in der, That gefchieht ° 
diefes auch jedesmahl, wenn das Waffer an den 

Gipfeln der Wellen fich kraufelt. Wenn wir je- 

u 


doch ein die bekannte Reihe auflöfen, fo er- 
balten wir 2 == a + u — +, folglich 06 = 


1 
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’ 
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müfste alfo’ ‘profser als a 


feyn, und daher das Wafer i in einem Theile feiner 
Bahn fich unterhälb’ der Oberfläche, welche die 
Cycloide AGO befchreibt, bewegen. Hiermit fteht 
aber die allgemeinfte Eigenfchaft aller phyfifchen 
Körper, die Undurchdringlichkeit, im Wider- 
{pruche. Am Kopfe der Wellen mülste umgekehrt 
eine negative Undurchdringlichkeit; oder eine An- 
ziehungskraft vorhanden feyn , um die Zerftreuung 
der Waffertheilchen 2u hindern, und fie in ihrer 
cycloidifchen Bahn gehörig umzubiegen; welchem 
abermahls fowohl’die vollkommene Flüffigkeit des 
Walfers, als auch die tägliche Erfahrung wider- 
{pricht: Krdufelnde Wellen find demnach au/ser 
dem: Beharrungs/tande, welcher allein einer fol- 
chen Berechnung fähig ift, und mü/fen fonach von 
dinge Theorie ausgefchla/fen: werden. 


16. Daraus, dafs. gegenwärtige Theorie der 


Wellen auf der Gleichheit des hydroftatifchen 


Drucks beruhet (9. 2.), geht von felbft hervor, | 


dafs alle Bewegungen des Waflers, ‘welche an die- 
fer Gleichheit des Drucks nichts ändern, auch die 
‚Wellenbewegungen nicht ftéren. Es können fich 
daher mehrere Wellen von verfchiedener Gröfse 
und nach verfchiedenen Richtungen einander 
durchkreuzen, und doch jede ihre Bewegung un- 
geftört fortfetzen; welches abermahls durch all- 
gemein bekannte Erfahrungen beftätigt wird, und 
zugleich die mannigfaltigen Erböhungen erklärt, 
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welche auf der, Oberflache des ficht- 
bar find. 
> Wir haben dafs. die 
Wallermaffe, welche in Wellenbewegung ift, ruhe, 
und dafs alfo die Gipfel der Wellen. beftändig. 
auf der nämlichen Stelle ftehen bleiben. Es ift‘ 
aber leicht einzufehen, dafs die Geftalt der Wel- 
len, und alles, was wir von der Kreisbewegung 
des: Waflers. angeführt haben, unverändert Statt 
finden werde, wenn wir auch dem gefammten Wal- 
fer noch irgend eine gemein/chaftliche Bewegung 
beilegen. ‚Denn dadurch wird offenbar nur die 
fortfchreitende Bewegung der Mittelpunkte der. 
Kreisbewegungen anders beftimmt, aber die Kreis- 
bewegung felbft, die Gröfse der Halbmeffer, und 
die Umlaufszeit bleiben diefelben, wie-wir fie in» 
ı1. und 12. beftimmt haben, 
‘Wir wollen annehmen, das Be Waller. 
habe nebft der Gefchwindigkeit y noch die Ge-, 
fchwindigkeit +10; fo ift die Gefchwindigkeit, wo- 
mit die Gipfel der Wellen auf der Oberfläche des 
Waffers fortlaufen , offenbar =+w; und die Ge-. 
fchwindigkeit der Mittelpunkte der Kreisbewegung 
f—vtw. Jedes Waffertheilchen befchreibt alfo 
während der Zeit t den horizontalen Raum x, 


= (vw) fin += =) — 2 6 2. 


Der { fenkrechte Raum y=z fin. verl. 9, und der. 
— U 


Halbmefier der Kreisbewegung z “a be “ bleiben, 
hier diefelben, wie in (N) und (R). 
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18. Wenn w und y einander gleich und ent- 
gegengefetzt find, welches auf ftehenden Wäffern 
meiftens der Fall ift, fo haben wir ez fin. ©, 
y=z fin. verf.@, und die ganze Bewegung eines 
jeden Waffertheilchens it —29—=z-. (T) 


In diefem Falle befchreiben die Waffertheil- 
chen nur Kreife, deren Mittelpunkte ruhen: fie 
haben keine fortlaufende horizontale Bewegung, 
fondern kommen in ihren Kreifen immer wieder 
auf ihre vorigen Stellen zurück; aber die Gipfel 
der Wellen laufen auf der Oberfläche des. Waffers 
mit der Gefchwindigkeit »—=v—v 2ag fort, und 
die Richtung diefer /cheinbaren Bewegung ift die 
nämliche mit der Richtung des Waffers auf den 
Gipfeln der Wellen: im Thäle zwifchen zwei Wo- 
gen aber ift die Bewegung des Waffers der Bewe+ 
‘gung der Wellen entgegen gefetzt. Man begreift 
hieraus deutlich, wie die Winde die Meereswogen 
vor fich hertreiben können, ohne dafs dadurch 
das Waffer merklich von feiner Stelle kömmt: 
“eine Erfcheinung, über deren Erklärung man big 
her allgemein in Verlegenheit war. 


Wenn in diefem Falle die Dauer einer 
Welle, nämlich die Zeit, in welcher das Wafler 
oder ein fchwimmender Körper von der Höhe ei- 
ner Woge auf die Höhe der nächftfolgenden 
kommt, gegeben ift, oder durch Beobachtung be- 
ftimmt wird, fo lafst fich daraus fowohl die Breite 
der Wellen, als auch der Raum, den die Gipfel 
der Wellen in jeder gegebenen Zeit zurücklegen, 
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folgender Mafsen finden. Es fey die Dauer einer 
Welle in Sekunden ausgedrückt — 7, fo ift (nach 
10.) = folglich (wenn g= 15,09 par.F.) 
die Breite derWellen, B, = 2am g = 0,801 57, 
and ihre Ge/chwindigkeit w, == = 0,8017. 
Sonach ift der Raum der Wellen in einer Stunde 
== 2883,5.r Toifen = 0,0505.7 Grade der geo- 
graphifchen Breite. Wellen, deren Dauer z. B. 


2 Sekunden beträgt, verbreiten fich in 10 Stun- 
den einen Grad oder ı5 deutfche Meilen weit. 


_ Findet man diefe berechnete Gefchwindigkeit 
der Wellen von der beobachteten verfchieden, fo 
zeigt der Unterfchied die wirkliche Gefchwindig- 
keit des Waffers an. " 


19. Ueberhaupt fehen wir aus der vorgetra- 
genen Theorie, dafs die Breite und die Höhe der 


_ Welles, und die wirkliche Bewegung des Waffers 


drei von einander unabhängige Gröfsen find, wel- 
che in jedem Fall erft durch Beobachtungen be- 
ftimmt werden müffen. Die Dauer einer Welle (+) 
aber bängt mit ihrer Breite (B) mittelft der Glei- 
chung Bz == gt? zufammen; und wenn wir die ab- 
folute Gefchwindigkeit des Waflers 4 nennen, fo 
ift die Gefchwindigkeit der Wellen + w= 4 


— A— Man feht von felbft, wie 


man hieraus auch wieder umgekehrt die wirkliche 
Bewegung des Waflers beftimmen kann, wens 
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der ‚der: Wellen: noch. dime 


Dauer, oder ihre Breite gegeben ift. 


20. Die Erhöhung der Mittelpunkte der Kreis- 
bewegungen verdient hier noch befonders bemerkt 
Zu werden. Die Gleichungen (M) und (N) in 12 

geben das Element der. Fläche. PMIVQ (Fig. =.) 
(a—bco/.p) dp. ‚Hier- 
aus folgt die Fläche 4PM Sf. yd = ab c= 


b(a+b) ®:cof. ©).- Setzen. wir wir 
27, fo ift die Fläche der geftreckten Cycloide 
= 2AMBE=(2ab+b*) . Die doppelte Fläche 
ABDE ift offenbar—2.AE. EB=2a7. 2b. Dem- 
nach ift der Inhalt einer Welle = 2 (ADBE 
— AMBE) = =(2a—b) bz. Bei ruhigem Waffer 
fteht diefer Inhalt über der Linie 2DB (—2az) 
durchaus gleich hoch, alfo in einer Höhe 
= Vergleicht man diefe 
Höhe mit der Höhe der Mittelpunkte der Wellen 
—b), fo erhellet, dafs die Höhe der Mittel- 


punkte um — grofser ift als die Höhe der Ober- 
Bäche des Wallers. Fi 


- Im Fall der gemeinen Cycloide ift ‚folge 
lich wird diefe Erhöhung =a, oder fo grofs als 
der vierte Theil der Höhe der Wellen. © } 
“Weil die nämliche Rechnung auch für die 
Wellenlinien unter der Oberfläche des Waffers gilt, 


wenn wir nur flatt 5 den Halbmeffer z oder ac 
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Setzen, fo folgt überhaupt, dafs es zur Hervorbrin- 


gung der Wellen nöthig ift, fimmtliche Waffer- 
theile nicht nur in Kreisbewegungen zu fetzen, 
fondern auch fie zu erhöhen. 


21. Die Wafferfaule, welche das Maafs des 
hydroftatifchen Drucks für jedes Waffertheilchen 
abgiebt, finden wir auf folgende !Art. . Das Ele- 
ment der Waffermenge, welche in jeder Sekunde. 
durch: den Querfchnitt me (Fig. 4.) fliefst, war. 


(nach 14. my (as + =)... Daher ift die ganze 


Waffermenge, welche in jeder Sekunde durch 
den Querfchnitt 44"; oder GG" (Fig: 5.) (wo wir 
ftatt n jede beliebige Zahl fetzen können) fliefst, 


=y (ut — Wird nun diefe mit der mitt, 


lern Gefchwindigkeit des Waffers y dividirt, fo ha- 
ben wir die Wafferfaule, womit jeder Punkt ~ 
der Linie Au Br befchwert if, 
a 

=u+: 

Im üble Waffer find die Halbmeffer der 
Kreisbewegungen bund 2==0; dadurch wird diefe 
Walflerfaule — u, übereintimmend mit dem be- 
kannten‘ Gefetze der Hydroftatik. 


Setzen wir für eine beträchtliche Tiefe zo, 


fo ift ‘dafelbft diefe ‘Wafferfaule —=. | Wir 


baben aber zuvor gefehen, dals die Mittelpunkte 
der Wellen auf der Oberfläche des Wallers gleich- 
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falls um = héher fiehen, als das ruhige Waller, 


Hieraus folgt, dafs die Bewegung der Wellen den 
hydroftatifchen Druck des Waffers in ‚der Tiefe 
läfst. 


IV. 


22..Da die Verheerungen, welche die Wel- 
len an den Ufern anrichten, und die Koftbarkeit 
der Bauwerke, womit die Küftenbewohner: ihre 
Ländereien, Häfen, und Rehden gegen diefe An- 
griffe zu fchützen genöthigt find, jeden kleinen 
Beitrag zur Vervollkommnung diefer Art Kennt- 
niffe wichtig machen, fo.wird es den Freunden der 
Wafferbaukunft wohl nicht unangenehm feyn, über 
die Wirkungsart der Wellen, und über das Maa/s 
ihrer Kräfte hier noch einige Aufklärungen zu fin- 
den, welche fich aus der vorgetragenen Theorie 
unmittelbar ergeben, 
Es erhellet von felbft, dafs der Angriff der Wel- 
len auf das Ufer nur von der angegebenen Kreisbe- 
wegung des Wallers bewirkt wird. Der bekannte 
hydrotechnifche Ausdruck, dafs die Wellen an den 


Seedeichen:aufrollen; oder rallen, fiimmt hiemit 


offenbar überein; auch die Kölke, welche die 
Wellen in den Ufern auswüblen, und die-Mittel, 
die man dagegen anwendet, dafs man fie mit Gras- 
. matten, Stroh, Leinwand u. dgl. bedeckt, erhal- 
ten dadurch ihre vollkommene Erklärung. 

Auch darüber find alle Schriftfteller einig, dafs 
die Wirkung der’ Wellen an der Oberfläche am 
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gröfsten ift, und in die Tiefe hinab fehr merklich . 
abnimmt; nur iiber das Gefetz diefer Abnahme 
herrfcht noch eine grofse Dunkelheit. /Ueber- 
haupt fehlt es, noch an einem Maafsftabe, diefe 
Kräfte zu meffen, oder doch wenigftens, fo: zu, ver- 
gleichen, als néthig ift, um die vortheilhaftefte 
Geftalt folcher Bauwerke, und das gehörige Ver- 
hältnifs ihrer nöthigen Stärke i in verichiedengg: Fäl- 
len auszümitteln. 

Ich habe in meiner Abhandlung ‚über den 
Wafferftofs in den Neueren Abhandl. d. k. böhm. 
gel. Gefellfchaft, 2. Band. Prag 1796. $. 16., fo 
wohl ‘durch Analyfis als durch Erfabrungen ge- 
zeigt, dafs der Stofs, mit welchem ein Wafler- 
ftrahl oder‘fliefsendes Waller an eine entgegen ge- 
fetzte ruhende Fläche von unbeftimmter Gröfse 
drückt, durch das Gewicht W—- gemeffen wird; 


wobei W das Gewicht des in einer Sekunde her- 
bei iefsenden Waffers, c die Gefchwindigkeit def- 
felben, und g den Raum fallender Körper in der 
erften Sekunde bedeuten. Setzen wir demnach 
im’ gegenwärtigen Falle für W die Wafferitienge, 
welche durch jeden unendlich kleinen Querfchnitt 
me (Fig. 4.) in jeder Sekunde fliefst, nemlich 


—_y <=") dz (14. S), und für de Ge- 
a 
ichwindigkeit der Kreisbewegung 2.); 


fo ift der Stofs in jedem folchen Quetichnitt 
v2: (a? — z?) dz 

=: . Da wir aber in 12. ge- 

2ag. a 
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funden’ haben; dafs y? — 2ag, fo ift diefer Stofs 


7 } dz. Das Integrale hievon, wel- 
a 


‘ches an idee’ Oberfläche für z—b verichwinden 
muls, ik offenbar 

‘ — 23 


Wird nun diefer Ausdruck mit der Lange des 
Ufers, oder mit der Breite eines Pfahles, der dem 
Wellenfchlage ausgefetzt ift , multiplicirt, . fo giebt 
das Produkt den kubifchen Inhalt eines Wafferkör- 
pers, deffen Gewicht unabläffig an das Ufer, oder 
an den entgegen gefetzten Pfahl drückt. 


. Die Richtung dieles Drucks aft in der. Stel- 
lung 44/A?43... und GG’G?G?... horizontal. 
In den übrigen Sellangen. .. 
ift diefer Druck aus einem hoficustalie und fenk- 
rechten zufammen geletzt, folglich jeder für fich 
kleiner, als derjenige, den wir hier brauchen. 


23. Setzen wir b= a, und z= 0, fo ift der 
gefammte Wellenfchlag — $a*.. Es fey nun die 
Höhe einer folchen Woge 6 Fuls — 2a, fo ift der 
gefammte Stofs auf jeden laufenden Fufs Länge des 
Bauwerks gleich dem Gewichte von 6 “kub. Fufs 
Walfer. 

‘Um zu beurtheilen, wie grofs die’ Tiefe feyn 


. müffe, bei welcher wir unbedenklich z = o fet- 


zen, folglich diefe kürzere Rechnungsformel brau- 
chen können, wollen wir u = P(4°) = 3a, oder 
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die Tiefe unterhalb G' eben fo grofs als die Höhe 
der Wogen nehmen;-fo ift der Halbmeffer der Kreis- 
bewegung für diefe Tiefe z—ae~3 — 0,0498 
und die genaue Rechnung giebt :den gefammten 
Stofs der Wellen von der Oberfläche bis zu diefer 
Tiefe = welches von: nur um 
..24. “Zur Beftimmung der beften Geftalt der 
Bauwerke wird'es nöthig feyn, hier noch die Waf- 
ferfaule anzugeben, welche. das; Maafs des Schla- 
ges der Wellen auf jeden Pasky insbefondere vor- 
kellt. 

In der Senkrechten AA® A», .. (Fig. 5.) ift 
die Tiefe des Punktes 43 unterhalbider Linie NO, 
= PA? = PP? — P?4? —u— 2; und in der 
Senkrechten 0010703... ift OG? = 003 + 03G 
=u +2; daherift die Héhe eines Waffer - Elements 
du} ei wo ‘das obere Zeichen für die erfte, 


‘und das untere für die zweite Senkrechte gilt. 


— adz 
Setzen wir nun ftatt du feinen Werth oe und 


diridiren den. ‚Cie; 22.) gefundenen Waflerftofs 
a® — 


— }dz mit diefer Höhe, fo ift die ge 


fuchte Wallerfiule — sk (= & 
a 
Der Ausdruck far die Senkrechte 


z ‘ verichwindet. fo wohl, wenn 
a 


auf der Oberfliche’z — a ift, als auch in’ einer 
grofsen Tiefe; er hat demnach ein Maximum, und 
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zwar für z==3a. Wenn daher die Höbe der 
Wellen anf der Oberfläche, 2b, grölser als a ift, fo 
fällt die gröfste Kraft der Wellen unter die-Ober- 
Mache des Waffers, und zwar in jedem Falle nach p 
(Fig. 5.) woPp=u— 
ift. ‚Die Wafferfaule, welche dafelbft zum Stofse 
des Waffers dient, ift —- 3a. Die Richtung: die- 
des Stofses geht‘ vorwärts, und trägt paige 
fchwimmende Körper gegen das Ufer. i 

Der Ausdruck fur die Senkrechte 666363, ah 


nämlich z (=). ift für die Oberfläche bei 6 


am grofsten, und wird dafelbf = 2a, oder fo 
grofs: als die’ gröfste Höhe der Wellen. Er nimmt 
in die Tiefe hinab febr fchleunig ab, wie wir in 
der folgenden Tafel fehen. Die Richtung diefes 
Stofses ‘geht vom Ufer abwärts, und durch feine 
Wirkung wird das Ufer abgefchälet; die Kenntnifs 
deffelben ift demnach für den Uferbau vorzüglich 
wichtig. 

25. In der N ASPIE Tafel, in der die Buch- 
ftaben fich auf Fig. 5. beziehen, ift die Höhe der 
Wellen (2a) zur Einheit genommen, und der Stofs 
der Wellen nach den Formeln f und Z berechnet 
worden. Sie dient vorzüglich zu einer allgemeinen 
Veberficht diefes Gegenftandes, und ift eines man- 
nigfaltigen Gebrauchs fähig. Wer es z. B. mög- 
lich fände, das Materiale, oder auch die Bauart 
eines Deiches, auf jeder Höhe den zugehörigen 


Zahlen in de dritten Reihe proportional einzu- 
rich- 
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‚richten, der dürfte wohl verfichert feyn, einen 
Damm von gleichförmiger Stärke mit dem gering- 
ften Materialaufwande zu erhalten. 


- 


Tiefe der Mittel- _ Walfferfäule, 
punkte der Kreis der jals Mals des Wek 
bewegung. Kreisbewegung. | lenfchlages. 

== 0,00 | OG ==0,500 | bei G@ = 1,000 
00°. 0,25 | 01G!. 0,487 
00* 0,50 | 0?G? 0,184}. G* 6,252. 
003 0,75*| o,ııı 0,58 
00% 1,00 | 04G* 0,67 | G* 0,077 
006 1,25 | OfGF 0,041 | 6,044 
00° 1,50 | 0666 0,025 | GS ; 0,026 


‘ 


Annal. d. Phyfik. B. 32. St.4. J. 1809. Se. 8. Gg 
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| Ueber die 


doppele Strahlenbrechung in den 
} Kryftällen ; 

«PRP 2a 


(Vergelefen in dem Nat. Inftit. am 30. Jan. 1809.) 
| Frei überfetzt von Gilbert »). ‘ 


Start, dafs die durchfichtigen niche - kryftallifirten 
Mittel das Licht fo brechen, dafs die Sinuile‘ der 
Einfallswinkel zu den Sinuffen der Brechungswin- 
kel in einem befiändigen Verhiltniffe ftehen, zei- 
gen &e mehrften der durchfichtigen Kry/caile beim 
Durchgehen des Lichts darclr fie eine Eigenthüm- 
lichkeit, die man zuerft in dem Isländifchen Kry- 
falle wahrgenommen hat, in welchem fie fehr 
merklich ift. Ein Lichtftrahl, der auf eine der 
natürlichen Seitenflachen diefes Kryftalls fenkrecht 
auffällt, wird nemlich in zwei Theile gefpalten; 
der eine geht durch den Kryftall hindurch, ohne 
feine Richtung zu verändern; der andere Theil 
weicht von diefem erftern in einer Ebene ab, wel- 
che mit dem Hauptfchnitt der brechenden Seiten- 
fläche parallel ift **). Diefe Spaltung des Licht- 


*) Nach dem Nour. Bulletin des Sc. de la Soc. philomat. 
Mars 1809. p. 303. Gilbers 
St, 3. 274. 
Gilbert. 
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firahls findet bei jeder Seitenfläche Statt, und-bei 
jedem Einfallswinkel, welche Gröfse er auch hat, 


Ein: Theil des Lichtftrahls richtet fich nach dem 3 


gewöhnlichen Geletze,der Brechung,, ein zweiter 
Theil befolgt ein ungewöhnliches Brechungsgefetz, 
welches Huyghens aufgefunden hat, und das, 
als ein Refultat der Erfahrung betrachtet, zu dea 


fchönften Entdeckungen diefes feltenen Ganiag zu, 


rechnen ift. _ 
Er wurde darauf durch die Art geleitet, wie, 
er fich die Fortpflanzung des Lichtes dachte. Sie 


gefchieht, wie. er glaubte, durch Undulationen 


einer ätherifehen Flüfügkeit. In den gewöhnlichen, 
durchüchtigen Mitteln, haben nach ihm die Licht» 
wellen eine geringere Gefchwindigkeit als im lee- 


ren Raume, und zwar, nach allen Richtungen die- a 


felbe. In dem Isländifchen Kryftalle dachte er fich 
dagegen! zwei Arten von Undulationen; die eine 
wie in den gewöhnlichen durchfichtigen Mitteln,. 
mit gleicher Gefchwindigkeit nach allen Richtun- 
gen; die andere mit einer variablen, den Halb- 
meffern eines abgeplatteten Ellipfoids proportio- 
nalen Gefchwindigkeit; und zwar liegt der Mittel- 
punkt diefes Ellipfoids in dem Einfallspunkte des 
Strahls auf die brechende Fläche des Kryftalls, 
und die Achfe deffelben ift der Achfe des Kryftalls 
parallel. Soll:der Erfahrung Genüge gefchehen, 
fo mufs, wie Huyghens fand, die Gefchwindig« 
keit der Undulationen bei der gewöhnlichen Bre- 
chung, der halben kleinen Achfe des Ellipfoids ent« 
Gga 
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forbälsen; ‘weiches eine fer merkwürdige Bezie! 


husg: angiebt, in der die beiden Brechungen, die 
‚gewöhnliche und die ungewöhnliche, zu einander 
flehen. : Die Urfache der Verfchiedenheit diefer 
beiden Undulationen hat Huyghbens indefs nicht 
angegeben; auch ift ans’ feiner Hypothefe die Er: 
feheinung’ unerklärbar, ‘welche fich beim Durch! 
gehen des Lichts durch ‘zwei Isländifche Krfftälle 
zeigt, und von der ich am Bowne = Auffatzes 
tod da 

der Lichtwellen veranlafsten Newton 

und die 'mehreften {pitern Phyfiker, das Bre- 
chungsgefetz, welches Hu yghens an diefe Theo- 
rie gebunden hatte, zu verwerfen. Herr Malus 
hat indefs vor kurzem die Richtigkeit diefes Ge- 
fetzes durch eine grofse Menge fehr genauer Ver- 
fache dargethan. Es ift daher von den Hypothe- 
fen, die auf daffelbe geführt haben, ganz zu tren- 
nen, und es würde höchft intereffant feyn, wenh 
es dagegen gelinge, diefes Geletz aus anziehen- 


den und abftofsenden Kräften, ‘die in unmerklid 


‚eher Entfernung wirken, auf eine ähnliche Art ab- 
zuleiten, wie das Newton für das Gefetz der 
gewöhnlichen’ Brechung gethan hat. Es war in 


der That héchft wahrfcheinlich, dafs es auf Kräf- 


ten diefer Art beruht; dafs diefes wirklich ‘der 
Fall it, dayon habe ich mich durch die Du ar 
überzeugt. 
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Das Princip der kleinften Wirkung’findet.all- 
gemein bei den Bewegungen ejaes Punktes Statt, 
auf den Kräfte diefer Art wirken. Bei Anwen- 


dung diefes Princips auf das Licht läfst fich: von 


der nnmerkbaren Krümmung der Bahn des Lichis 


beim Uebergehen aus dem. leeren Raume in ein 


durchfichtiges Mittel abfehen, und die Gefchwin- 
digkeit der Lichttheifchen, fo bald fie um eine 
wabrnehmbare Gröfse in. diefes: Mittel eingedrun- 


gen find, conftant fetzen. Das Princip der kleia- 
ften Wirkung reducirt fich alsdann darauf, „dals 
„das Licht von einem Punkte aufserbalb des Kry- 


»ftalls zu einem Punkte innerhalb des Kryftalls auf 
„eine folche Art gelangt, dafs, wenn man das Prb- 
„dukt aus der geraden Linie nimmt,-die das Licht 


‚„aufserhalb des Kryftalles durchläuft ,- in die ur- 


„fprüngliche Gefchwindigkeit des Lichts, und ebeh 
„fo das Produkt der innerhalb des Kryftalls durch- 
„laufenen geraden Linie in die Gefchwindi igkeit, 


„womit diefes gefchieht, die Summe diefer beiden | 


„Produkte ein Kleinftes it.” Dieles Princip giebt 


jedes Mahl die Gefchwindigkeit des Lichtes in ei- 
nem durchfiichtigen Mittel, wenn das Gefetz der 


Breehung bekannt ift; und umgekehrt giebt es das 


'Brechungsgefetz, wenn man die Gefchwindigkeit 


des Lichts in diefem Mittel kennt. 

Bei der ungewöhnlichen Brechung in esa Is- 
ländifchen Kryftalle mufs indefs noch eiver Bedin- 
gung Genüge gefchehen;' der nemlich, dafs die 
Gefchwindigkeit des Lichtftrahls in dem Kryftalle 
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_ von der Art unabhängig ift, wie der Strabl in-den- 
felben hinein tritt, und dafs fie blofs von der Lage 
des einfallenden Strahls. gegen die Achle des Kry- 
Mtalls abhängt, das heifst, von dem Winkel, den 
der einfallende Strahl mit einer der Achfe paralle- 
len Linie durch den Einfallspunkt macht. Man 
denke fich eine künftliche brechende Ebene, die 
‚durch einen Schnitt fenkrecht auf die Achfe des Kry- 
falls gebildet ift; alle ungewöhnlich gebrochenen 
Strahlen, welche im Innern des Kryftalls gegen die 
Achfe gleich geneigt find, haben auch eine gieiche 
Neigung gegen diefe Fläche, und es müffen daher, 
indem fie aus dem Kryftalle austreten, gleiche 
Kräfte auf fie einwirken. Sie n&hmen alle ihre 
urfprüngliche Gefchwindigkeit im leeren Raume 
wieder am; die Gefchwindigkeit im Innern muls 
folglich far fie alle diefelbe feyn. 


Ich finde, dafs das Gefetz, welches Hu yg hens 

‘für die ungewöhnliche Brechung gegeben hat, fo 
‘wohl diefer Bedingung als auch dem Principe der 
-kleinften Wirkung Genüge leiftet. Es bleibt da- 
her kein Zweifel, dafs es auf anziehenden und ab- 
ftofsenden Kräften beruht, deren Wirkung auf un- 

merkbare Entfernungen eingefchrankt ift; und 

ftatt dafs fich bisher nur annehmen liefs, diefes 

Gefetz komme der Wabrheit innerhalb der Gren- 

"zen der unvermeidlichen Beobachtungsfehler nabe, 
fo mufs es jetzt für ein Gefetz in aller Strenge 
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oe »Ein wichtiges Datum, um die Natur der 
"Kräfte zu entdecken, auf welchen :diefes Gefetz 
| beruht, ift der Ausdruck ‚der Gefchwindigkeit, 
auf den mich die. Analyfe. geführt bat: ein Brüch, 
deffen Zähler die Einheit, ind deffen Nenner der- 
jenige Halbmeffer des vorhin: befchriebenen Ellip- 
foids ift, dem gemäls die Richtung des Lichts geht 
(fuivant lequel la‘ lumicre fe dirige)} vorausge- 
. fetzt, dafs die Gefchwindigkeit im:Jeeren Raume 
gleich eins gefetzt wird. Ich ‚zeige nun, dafs 
die Gefchwindigkeit des gewöhnlich gebrochenen ° 
"Strahls gleich ift der Einheit, .dividitt durch die 
halbe Achfe diefes Umdrebungs-Ellipfoids, und 
fo ift dann a priori, als eine nothwendige Folge des 
ungewöhnlichen Brechungs-Gefetzes, die fehr 
merkwürdige Verbindung Yargethan, ‚welche 
Huyghens zwilchen. den beiden Brechungen in 
dem Kryftalle, der gewöhnlichen und der unge- 
wöhnlichen, aus der Erfahrung abgeleitet hatte. 
Die Gefchwindigkeit des gewöhnlichen Strahls 
ift, diefem zu Folge, im Kryftalle immer grölser, 
als die des ungewöhnlichen Strahls; und zwar ift 
der Unterfchied der Quadrate der Gefchwindigkei- 
ten beider, dem Quadrate des Winkels proportio- 
nal, welchen die Achfe mit dem ungewöhnlichen 
Strahle macht. _ Nach Huyghens wird die 
Gefchwindigkeit des ungewöhnlichen Strabls in 
‘dem Kryftalle durch den Halbmeffer des Ellipfoids 
felbft ausgedrückt; feine Hypothefe thut folglich 
dem Principe der kleinfien Wirkung nicht Genüge, 
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Merkwürdig ift es, dafs fie dagegen dem Principe 


Fermat’s :Genüge leiftet , ‘dem zu Folge „das 
„Licht von einem gegebenen Punkte aufserbalb des 


„Kryfalls zu einem Punkte im Innern des Kryftalls 


„in der kleinften möglichen Zeit gelangt.” Denn 
man fieht leicht, dafs diefes Princip auf das der 
kleinften Wirkung zurück kommt, wenn man den 
Ausdruck der Geichwindigkeit umkehrt. Huy- 
ghens Brechungsgefetz läfst fich folglich gleich- 
. mäßig aus beiden Principen ableiten. 


Uebrigens findet diefe Identität des Brechungs- 


gefetzes, welches aus Huyghens Anficht der Bre- 

chung des Lichtes folgt, mit dem, welches das 

Princip der kieinften Wirkung giebt, allgemein 

Statt, wie auch das Sphäroid befchaffen fey, deffen 

Halbmeffern maa ah 

im Innern des Kryftalles proportional fetzt. Diefes 
läfst üch,, auf eine fehr. einfache Weile, folgender 
Es fey RC (Taf. IV. Fig. 1.) ein Lichtftrahl, der 

auf eine natürliche oder künftliche brechende Fläche 

AFEK des Isländifchen Kryftalles auffällt. Man zie- 

he in der Einfallsebene, welche die brechende Flä- 
‚che inBCK fchneide, CO fenkrecht auf diefen Strahl, 
- and OK parallel mit demfelben, und es ftelle dana 
OK die Gefchwindigkeit des Lichts im leeren Rau- 
me vor. Nun nimmt Huyghens an, daß, wenn 
CO eine Lichtwelle it, die in der Richtung RC 
herab kommt, alle Punkte C, 0, 0,0 diefer Licht- 
welle zu gleicher Zeit und in parallelen Richtun- 


Gefchwindigkeit des Lichts 
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gen zu der Ebene Kiil gelangen, welche Ebene er 
auf folgende Weile beftimmt:-AFED fey ein durch 
Umdrehung entftandenes Ellipfoid, C der Mittel- 
punkt, CD die halbe Umdrehungs- Achfe defiel- 
ben, und es mögen nun, nach Huyghens, die 


‚Halbmeffer diefes Ellipfoids die refpectiven Ge- 


{chwindigkeiten des Lichts feyn, das in ihrer Rich- 
tung fortgeht; man ziehe durch K, ia der.pre- 
chenden Ebene, KT fenkrecht auf KC, und lege 
durch KT eine das Ellipfoid in J berührende Ebene 
KTI; alsdann ift nach Huyghens CI die Rich- 
tung des ungewöhnlich gebrochenen Strabls, 

Nach diefer Conftruction mufs jeder Punkt o 
der Lichtwelle nach i in einer gebrochenen Linie . 
oci in derfelben Zeit kommen, in welcher O nach 
K gelangt. Stellt CI die Gefchwindigkeit des ge- 
brochenen Strahls vor, fo wird folglich CJ in der-. 
felben Zeit als OK von dem Lichte durchlaufen. 
Wir wollen diefe Zeit für die Einheit der Zeit, 
und OK für die Einheit des Raumes nehmen. Nun 
gelangt der Punkt o nach c in einer der Linié oc 
proportionalen Zeit, folglich in einer Zeit, wel- 
che gleich = od Gift. Von e nach i im Innern des 
Kryftalls gelangt er in einer Zeit, welche von der, 
die das Licht braucht, um von C nach I zu Ret 


men, der = ia < Theil ift, folglich in der Zeit = 
da ci Pie CI if. Fügt man diefe Zeit zu IR 


hinzu, fo hat man folglich die Einheit für die Zeit, 
und fie braucht der Punkt o, um nach i zu kom- 


: 
. 4 4 

as 
es 
nm F 
| | 
n i 
| 
| 
q 

> 


C 454 

en,” Nin nehme man o'c’ und unendlich nahe ba 
‘oc und ci, und damit parallel; fo wird der Punkto’ 
nach 7’ in eine Zeiteinheit gelangen. Man ziehe c’o 
und ci, und fetze, der Punkt o komme nach i längs 


der gebrochenen Linie oci. Da c’o’ fenkrecht auf | 
CO ik, fo lafst fich co’ gleich c’o' nehmen, und man. 


kann die Zeiten, in welchen beide Linie® durch- 


laufen werden, gleich fetzen. Eben fo laffen fich 


die Zeiten, in welcher ci; und die, in welcher 
ct zurück gelegt wird, gleich fetzen; denn da die 
Ebene KI, welche in i das dem Sphbäroid. AFED 
ähnliche Sphäroid; deffen Mittelpunkt e’ ift, und 
deffen Dimenfionen in dem Verhältnilfe von Ke’ zu 
‘KC kleiner find, berührt, fo können die beiden 
Punkte i und 7 als auf der Oberfläche diefes Sphä- 
roids befindlich angenommen werden. Nach 
-Huyghens find die Gefchwindigkeiten längs ci 
und ci diefen Linien proportional; folglich find 
die: Zeiten, in welchen fie durchlaufen werden, 
gleich. Alfo ift die Zeit, in welcher das Licht 
di@ gebrochene Linie oct durchläuft, der Einheit 
‚der Zeit gleich, wie die Zeit, in welcher die ge- 
brochene Linie oci zurück gelegt wird; mithin if 
das Differential beider Zeiten null; und eben die- 
fes ift das PrincipFermat’s. 3 


Diefe Schlüffe gelten für jedes Sphäroid, wel- 
ches auch die Natur deffelben ift, und für jede 
Lage der Punkte c und c’ auf.der brechenden Flä- 
che des Kryftalls, felbft dann, wenn fich diefe 


> 


a a ane Sex. 


N 
“ 
‘ 
» 
| 

‘ 
h 
| ] 
| | 

. 
B al 
. 


lie 


C 455 
Punkte nicht in der geraden Linie CK befinden, 


wofern fie ihr nur unendlich nahe find... 
Wenn man den Ausdruck der Gefchwindig- 


' keit in Ferarat’s Princip’ umkehrt, fo verwan- 
| delt fich daffelbe in.das Princip der kleiniten Wir- 


kung. Die Brechungsgefetze, welche aus Huy- 
ghens Hypothefen hervor gehen, entfprechen 
folglich alle diefem letztern Principe; und das ift 
der Grund, warum diefe Hypothefen, obfchon fie 
falfch find, dennoch die Natur darftellen. 
¢ Bezeichnet man mit 6 die halbe Umdrehungs- - 
Achfe des Huyghens’fchen Ellipfoids, mit a die 
"halbe grofse Achfe deffelben, mit » die Gefchwin- 
‘digkeit eines Lichtftrahls im Innern des Kryftalls, 
und mit VY den Winkel, .den die Richtung des 
-Strabls mit der Achfe macht, fo der 
des 
ab 

‘Da nun die Gefchwindigkeit », dem Principe der 
‘kleinften Wirkung zu Folge, der Einheit, dividirt 
‘durch den» Halbmeffer , gleich feyn 
‘mufs , fo erhalten wir * 


‘Diefe Gefchwindigkeit ift am kleinften für Licht- 
firahlen welche auf die Achfe Kryftalles fenk- 


recht find; fie wird dann gleich . Sie it am 
-gröfsten für Lichtftrahlen, weiche mit der Ach- 
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fe des. Keryfalles find wird dana 
2 Huyghens hat durch Beobachtungen ge 
unden, dals 6 das Verhältnifg, des Brechungsßnus 
zu dem. Einfallsfinus bei. der. gewöhnlichen Bre- 
chung des Isländifchen Kryftalles ift. Diefes fehr 
merkwürdige Refultat, ‚welches die beiden Bree 
chungen, die gewöhnliche und die ungewöhnliche, 


‘ mit einander in Verbindung fetzt, ift eine noth. 


wendige, Folge davon, dafs die Modificationen, 
welche den gewöhnlichen Strahl von dem unge- 
wöhnlichen unterfcheiden, nichts Abfolutes find, 
fondern fich lediglich auf die Lage des Strahls ge- 
gen die Achfe des Kryftalles bezieben... 


-Um diefes deutlich zu überfeben, 
man fich der eigenthümlichen Erfcheinung,, welche 


das Licht:nach dem Durchgange durch einen Kry- 


fall zeigt. Indem es in den Kryftall eintritt, theilt 
es fich in zwei Bündel, einen gewöhnlichen und 
einen ungewöhnlichen, die fich beide beim Aus- 
treten aus dem Kryftalle nicht weiter theilen. Lafst 
man fie auf einen zweiten Kryftall fallen, der eine 
ganz ähnliche Lage als der erfte hat, fo wird beim 
Eintreten in diefen zweiten Kryftall der gewöhnli- 
che Strahl auf die gewöhnliche Art, und der unge- 


'wöhnliche Strahl auf die ungewöhnliche Art gebro- 


chen; und das ift überhaupt immer der Fall, wenn 


. die Hauptfchnitte der gegenüber ftehenden Seiten- 


flächen einander parallel find. Steben diefe Haupt- 
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fehnitte dagegen auf einander fenkrecht, fo'erlei- 
det der gewöhnliche‘ Strahl beim Eintritt in den 
zweiten Kryftall die ungewöhnliche, und der un- 
gewöhnliche Strahl die gewöhnliche Brechung, ‘In 
den Zwifchenlagen theilt fich jeder der’ beiden 
Strahlen im zweiten Kryftalle in zwei Strablen. 

Denkt man fich nun einen Isländifchen Kry- 
ftall, an dem eine auf der Achfe diefes Kryfialles, 
fenkrecht ftehende Seitgnfläche angebracht ift, und 
einen durch einen andern Kryftall gewöhnlich ge- 


‘Brochenen Lichtfirahl, der fenkrecht auf diefe 


künftliche Seitenfläche auffällt, fo überfieht man 
leicht, dafs eine unendlich kleine Neigung'der 
Achfe gegen die Einfallsebene hinreichen wey 
diefen Strahl in einen ungewöhnlichen Strabl zu 


verwandeln. Nun aber kann eine folche’ unetidiieh — 


Kleine Neigung die Einwirkung des Kryftalles auf 
den Strabl und folglich auch die Gefchwindigkeit 
des Strahls im Innern deffelben nut unendlich ‘we- 
nig verändern; da fie dann aber die des unge- 
wöhnlichen Strahles wird, fo see die Gefchwin- 


digkeit diefes letzteren gleich — feyn. Diefes 
kommt auf Huyghen 's Refultat a denn be- 


kanntlich wird durch die Gefchwindigkeit des Lichts. 
in den gewöhnlichen durchfichtigen Mitteln, wenn 
die Gefchwindigkeit deffelben im leeren Raume 
eins gefetzt wird, das Verhältnifs des Sinus desEin- 
fallswinkels zum Sinus des Ausfallswinkels ‚gegeben, 

Auch die Gefetze der Zurickwerfung des, 
Lichts laffen® fich aus dem Principe der kleinften 
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Wirkung ableiten;; denn obgleich die Natur der 
Kraft unbekannt ift, welche macht, dafs das Licht 
- an der Oberfläche der .Körper zurück geworfen 
wird, fo dafst fie fich doch als eine zurückftofsen- 
de ‚Kraft. betrachten, welche dem Lichte die Ge- 
fchwindigkeit, dje fie demfelben entzieht, nach 
entgegen: gefetzter Richtung einzudricken’ ftrebt; 
eben „fo wie die Elafticität den Körpern die Ge- 
fchwindigkeit, welche fie aufhebt, nach entgegen 
geletzter Richtung wieder giebt. Man weils aber, 
dafs;in diefem Falle das Princip der kleinften Wir- 
kung ftets feine Anwendung findet, und zwar 


- kommt es dann auf die Ausfage hinaus, „dafs der 


„bichiftrabl, er fey ein gewöhnlicher oder ein un- 
„gewöhnlicher, von einem Punkte zu einem andern 
„auf dem kürzefien Wege unter allen gelangt, auf 
„welchen er mit der. Oberfläche 
„in Berührung kommt.” In der That ift die Gee 
fchwindigkeit des zurückgeworfenen Lichtes die- 
felbe, als die des directen Lichtes, und es lafst 
fich als ein allgemeines Princip aufftellen, dafs ein 
Lichtfirahl, es mögen noch fo viel Kräfte auf iha 
eingewirkt haben, beim Zurücktreten in den lee- 
ren Raum feine urfprüngliche Gefchwindigkeit wie- 
der annimmt. Die Bedingung des kürzeften We- 
ges bringt es mit fich, dafs der Reflexionswinkel 
dem Einfallswinkel gleich feyn, und fich mit ihm 
in einer auf die zurückwerfende Fläche fenkrecht 


ftehenden Ebene befinden muls, wie das fchon ‘ 


Ptolemäus bemerkt hat. Diefes ift das allge-, 
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x | meine Gefetz der an der 
it | Oberfläche der-Körper. 
na | . Wenn fich dagegen das Licht. Eintritte 
n- in, einen Kryitall in einen gewöhnlichen und einen 
ee | ungewöhnlichen Strahl gefpalten: hat, fo-wird ein 
h | Theil diefer Strahlen beim Austreten aus dem Kry- 
t; falle von der innern Oberfläche deffelben zurück 
geworfen. Jeder Strahl,. der ‚gewöhnliche ‚\wie, 
a der ungewöhnliche, theilt fich, indem er zurück 
geworfen wird, in zwei andere. Strahlen, fo dafs 
ein einzelner Sonnenftrah], der auf den Knyfialk 
ir auffällt, durch feine partielle Reflexion an‘.der, 
Austritisfläche vier deutlich zu unterfcheidende 
Bündel bildet ‚deren wir ‘nun beliimnien - 
n § wollen. . 
if | Wir. wollen zuerft adie Eintrittss 
e # und die Austrigtsflächen feyen parallel (ich will fie, 
die erfte die zweice des Kryfialls neonen), umd 
2. die Dicke .des Kryftalls fey unmerklich, obfchoa, 

gröfser als die Summe der Halbmeffer der Wir- i 

kungsfpharen der beiden Seitenflächen. Es,erbel. 

let aus den, vorftebenden Schliffen, dafs in diefem 

Falle die vier, zurück geworfenen Strahlen merk= 

bar nur einen einzigen ausmachen werden, der in, 

der Einfallsebene des erzeugenden Strahls. liegt, 

und mit der, erften F läche einen Zuriickwerfungs-. 

winkel bildet, der dem Einfallswinkel gleich ift., 

Denken wir uns,den Kryftall in feiner merkbaren, 

Dicke, fo werden die zurück geworfenen Bündel, 
‘| nach ihrem Austritte aus der erften Fläche offen-, 
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bar ‘parallele Richtungen mit denen annehmen 


müffen, welche fie im erften Falle gehabt habea 
würden; fie werden folglich fowohl unter einan- 
der, als’auch mit der Einfallsebene des fie erzen- 
genden Strabls parallel feyn müffen; und nur jetzt 
nicht ;“wie im vorigen‘ Falle, merkbar einen einzi- 
gen, fondern vier verfchiedene Strahlen bilden; 


_ die’defto weiter aus einander » je dicker 


Kryftall ift. : 
 Beteachten wir nun einen der Strahlen 
im. Inmern des Kryftalls, fo wird diefer zum Theil 
dutch die'zweite Fläche austreten, zum Theil von 
ihr in “ZweP Bündeln zurück geworfen: werden. 
Der austretende Bündel mufs dem erzeugenden 
Strahle parallel bleiben; denn da wir annehmen, 
dats die Eintritts- und die Austrittsfächen' parallel 
find, fo wirken datin beim Austritte@liefelben Kräf- 
de, ‘als beim Eintritte auf das Licht, nar nachent- 
gegen gefetzter Richtung, und daher “mufs die 
Richtung des austretenden Bündels parallel feya 

mit der des eintretenden Strahls. Man denke fich 
un durch diefen austretenden Bündel eine Ebene 
fenkrecht auf der zweiten Fläche des Kryftalls, 

und in diefer Ebene, durch den Austrittspunkt, 
eine gerade Linie; welche mit dem Austrittslothe, 
an der mit dem austretenden Bündel entgegen ge- 
fetzt liegenden Seite, denfelben Winkel macht, als 
der: austretende Bündel. ” Endlich "denke man fich 
einen Sonnenftrahl, der in‘ diefer geradentLinie 
auf den Kryftall auffalle. Diefer Sonnenftrahl 

wird 
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wird fich beim Eintreten durch die zweite Fläche 
in den Kryftall in zwei andere: Strahlen -theilen, 


a und beide werden beim Austreten aus der erften 
uy. | Fläche Richtungen annehmen, die mit der parallel 
at find, welche der Sonnenftrahl vor feinem Ein- 
rs tritte hatte, Sie werden fichtbar parallel mit den 


n} Richtungen der beiden zurück geworfenen Bündel 
er feyn.*), welches nur in fo weit Statt findem ann; 

als die beiden Strahlen, in:die fich der Sonnen- 
en ftrahl beim Eintreten durch die zweite Fläche fpal- 
eil tet, im Innern des Kryftalls''mit den Richtungen 
on jener beiden zurück geworfenen Bündel zufammen 
al, fallen. Nun aber giebt Huyghen’s Gefetz die 
en # . Richtungen der beiden Strahlen, in welche der 
n, ‘Sonnenftrahl fich fpaltet; alfo giebt es auch die 
lel Richtungen der beiden Bündel, die im Innern des 
if. Kryftalls zurück geworfen werden. 


nt- Wenn die beiden Flächen des Kryftalls niche 
lie parallel find, fo hat man, durch daffelbe Gefetz, ~ | 
ya die Richtungen der beiden Strahlen, in welche fich rl 


ch der erzeugende Strahl beim Eintreten durch die | 
ne | erfte Fläche fpalte. Man findet darauf durch das 
Is, nemliche Gefetz die Richtungen jedes diefer Strah- 
kt, len beim Austreten durch die zweite Fläche. Als- 
he, dann giebt die vorher gehende Conftruction die 
ge- Richtung der vier von diefer Fläche zurück gewor- 
als fenen Bündel im Innern des Kryftalles. Endlich 


*) Nemlich des Strahls, der an dem Punkte der zweiten 
Fläche zurück geworfen wird, wo wir uns im zweiten 
ahl Falle den Sonnenftrahl einfallend denken. Gilbert. 


ird Annal. d. Phyfik. B.32. St. 4. J. 1809, St. 8. Hh 
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läfst fich aus dem Huyghen’fchen Gefetze die 
Richtung derfelben beim Austreten aus dem Kry- 
ftalle durch die erfte Fläche beftimmen. Und fo 
hat man alsdann alle Erfcheinungen der Zurück- 


werfung des Lichts, welche fich an den ween 


chen der durchfichtigen Kryftalle zeigen. 


Herr Malus hat diefe Gefetze der Zuriick- 


ei des Lichts zuerft erkannt, ünd fie durch 
eine grofse Menge von Verfuchen bewährt. Ihre 
Uebereinftimmung mit dem Refultate, auf welches 
das:Princip'der kleinften Wirkung führt, vollendet 


den Beweis, dafs alle diefe Erfcheinungen auf Wir- 


anziehender und zurück Kräfte 


sib; 3 
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Erfcheinungen, welche von der Geftalı 
« der Lichetheilchen abhängen; 


vom 


197.94 


Frei überfetzr von Gilbert *)., 
rr: Malus hatten feinen 'Auflatze, den der’ 
Lefer im vorigen Bande: diefer Annalen, S. 286, ge- 
funden'hat, die Entdeckung bekannt gemacht, dafs 
Licht, welches: von: der Oberfläche; durchfichtiger 
Körper zurück geworfen wird, neue’ Eigenfchäf- 
ten annimmt, durel die es fich wefentlich von dem 
Lichte unterfcheidet ; welches direct von leuchtén- 
den Körpern ausftrahlt. © Er hat-feitdem feine Uns 
terfuchungen 'diefen Gegenftand fortgefetzt, 
Nach einen von dem Profeffor Poiffon in Paris her- 


., nébredden Auszuge (in dem Nouv. Bulletin des Sc. de la 


Soc. Philom. Mai, Juin 1809.) aus einer Vorlefung, in wel» 

"cher Herr’ M’alas, im März diefes Jahrs, dem National- 

Infeitute den Verfolg feiner merkwürdigen Unterfuchungeh 

Abe: das Licht mitgetheile‘ hat; Untérfuchungen, welche 

den deutfchen Naturforfcheru im vorher gehenden Baur 

+ de diefer Annulen, (Märzheft 1809.) im Zufammenhange 

„. vorgelegt habe. _ Ich hoffe, es fey mir geglückt, durch 

meine Bearbeitung diefen wichtigen, von dem franzöhlchen 

Berichtserftatter allzu fehr abgekiirzten, Auffatz etwas 

- lichtvoller zu machen, we nur immer der Zufammenhang 

ausreichte, das Schwankende des Sinnes zu beltimmen, 
Gilber:. 
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und in der Abhandlung, über die wir hier Bericht © 
erftatten, ftellt er die Folgerungen auf, zu denen 
er geführt worden ift. _ 

Er hatte bemerkt, "dafs das ‚Licht, zul 
an der Oberfläche eines. durehfchtigen: Körpers 
unter einem gewiffen Winkel zurück geworfen 
wird, die Eigenfchaften der Strahlen erhält, auf 
welche die doppelte Strahlenbrechung eingewirkt 
hat. Von diefer Beobachtung ging er aus, und 
indem er fie verfolgte, gelang es iim, mit der 


blofsen Hülfe durchfichtiger Körper die Lichtftrah.. 


len fo zu modificiren, dafs fie ganz und gar der 
partiellen Zurückwerfung, entgehen, welche fie un- 
ter den gewöhnlichen Umftänden an der Oberflä- 
che diefer Körper leiden. Er macht, dafs ein Son- 
nenftrahl durch eine beliebige Menge diefer Kör- 
per hindurch geht, ohne dals ein einziges Theil- 
chen deffelben zurück geworfen wird, und-grün- 
det darauf ein Mittel, die Menge des.Lichts, wel- 
ches die durchfichtigen Körper verfchlucken , mit 
Genauigkeit, zu meffen; eine Aufgabe, | 
die partielle Zurückwerfung, die das Licht an 
threr Oberfläche leidet, bis jetzt unauflösbar, ge- 
macht hatte. 

Auf diefe Art modifieirtes' Licht hört eben- 
falls unter beftimmten Winkeln auf, von undarch- 


fichtigen polirten Körpern zurück geworfen zu 


werden, und wird unter diefen Winkeln von ihnen 
ganz und gar verfchluckt. Bei gröfsern oder bei 
kleinern Winkeln wird ein Theil des Lichtftrahls 
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an der Oberfläche ‘diefer zurück ge- 


worfen, . 
Läfst man einen. Sonnenftrahl ein och’ 
nicht belegtes polirtes Spiegelglas fallen, fo wird 


ein Theil deffelben an der erften, und ein ande- | 


rer Theil an der zweiten Oberfläche zurück ge- 
worfen, und die Intenfität des zurück geworfenen 
Lichtes ift gröfser, je gröfser der Einfallswinkel 
jft (diefen Winkel von dem Einfallslothe ab gerech- 
net), je. fchiefer alfo der Strahl auf die zurück 
werfende Fläche auffällt. 
Diefes Gefetz der Intenfitat gilt jedoch nur für 


das Licht, welches direct von leuchtenden Kör- 


‚pern herkommt. Licht, welches fchon eine Zu- 
rückwerfung erlitten hat, richtet fich nach einem 
ganz andern Gefetze, wenn es von einer zweiten 
Glasfläche nochmabls zurück geworfen wird. Es 
nimmt dann in gewiffen Richtungen, wenn der 
Einfallswinkel gröfser wird, an Intenfitat nicht zu, 
fondern im Gegentheile ab, und erkt, nachdem es 
ein gewilfes Minimum erreicht hat, nimmt die In- 
tenfitat deffelben wieder zu, und zwar nach dem- | 
felben Gefetze, welches fir das directe Licht gilt. . 
Diefe Minima hängen ab, theils von den Winkeln, 
welche der Strahl mit den beiden zurückwerfen- 
den Oberflächen macht, theils von der Neigung 
diefer Flächen gegen einander felbft, fo dafs die 
von der zweiten Oberfläche zurück geworfene 
Lichtmenge eine Function diefer drei Winkel ift. 
Diefe Function hat ein abfoluces Minimum, das 
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heifst, ein folches, wobei die.Menge des von der 
zweiten Fläche zurück geworfenen Lichts. völlig 
null ift. Herr Malus ift-auf die Umftande, un- 
ter welchen diefes Minimum Statt findet, durch 
die Rechnung geführt worden; durch den folgen- 
den fehr einfachen Verfuch beftätigte er die Rich- 
tigkeit derfelben, | 

Man neige zwei Spiegelgläfer gegen 
unter ‚einem Winkel von 70° 22’, und denke fich 
zwifchen beiden eine Linie fo gezogen, dafs fie 
mit beiden Spiegelgläfern einen Winkel von 35° 25/ 
macht. Jeder Lichtftrahl, der von dem einen die- 
fer beiden Gläfer parallel mit diefer Linie zurück 
geworfen wird, wird von dem zweiten Glafe nicht 
zurück geworfen, fondern dringt in daffelbe hinein, 
ohne dafs auf ein einziges Theilchen deffelben die 
repulfiven Kräfte einwirken, welche die partielle 
Zurückwerfung des Lichts an der Oberfläche der 
durchüchtigen Körper bewirken. Ueber die hier 
angegebenen Winkel hinaus und unterhalb derfel- 
ben findet die Erfcheinung nicht Statt, und je wei- 
ter man fich von diefen Grenzen diesfeits oder jen- 
feits entfernt, defto gröfser wird die Megs des 
zurück geworfenen Lichtes. 

Diefe durch eine erfte Zurückwerfung erlangte 
Eigenfchaft, ganz in durchfichtige Körper hinein 
zu dringen, verliert das Licht oder es behält fie, 
je nach dem die Umftände verfchieden find. Das 
Studium diefer Umftände hat Herrn Malus zu fol- 
gendem Gefetze geführt, nach welchem diefe fon- 


: 

” 

| 
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‘ 


derbare Erfcheinung fick richtet:..,,Es werde-um 
den zum erften Mable zurück geworfenem Strahl a 
die zweite Glasebene fo gedreht, dafs fie beftändig 
mit demfelben einen Winkel von 35° 25° macht, 


und man denke fich zwei gerade Linien, von de- 


nen die eine 6 mit der erften, die zweite c mit der 
zweiten Glasebene parallel find *); fo.ift die Men- 
ge des von dieler zweiten Glasebene zurück ge- 
worfenen Lichtes dem Quadrate des Cofinus des 
zwifchen den,Linien 5 und e.enthaltenen Winkels 
proportional:; fie ift ein Gréfsces, wenn diefe bei- 
den Linien einerlei Richtung. haben, und ‘null, 
wenn diefe beiden Linien auf einander fenkrecht 
fiehen.” Die Grenzen des Phänomens beziehen 
fich alfo auf drei rechtwinklige Achfen q, b,c, 
von denen die eine mit der Richtung des Strahls, 
und die zweite mit der erften der zurück werfen- 


den Ebenen parallel ift, und von denen die dritte 


auf diefe beiden erften Achfen fenkrecht fteht. 

Man denke fich ftatt des zweiten Glafes einen 
Metall/piegel, und bezeichne mit a’, b', c' die Ach- 
fen des zum zweiten Mahle [von dem Spiegel] zu- 
rück geworfenen Strahls, welche den Achfen des 
erften [vom Glafe] zurück geworfenen Strahls a, b, 
e analog find. Läfst man nun den von dem Me- 
tallfpiegel zurück geworfenen Lichtftrahl auf eine 


‘ [zweite] unbelegte, polirte Spiegelfläche unter ei- 


*) Zum beffern Verftändnilfe wird Fig. 2. Taf. IV. dienen, 
_ wenn fie gleich keinen Anfpruch auf perfpectivifche Rich- 
tigkeit han 
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heifst, ein folches, wobei der 
zweiten Fläche zurück geworfenen Lichts. völlig 
null it. Herr Malus ift-auf die Umftände, un- 
ter welchen diefes Minimum Statt findet, durch 
die Rechnung geführt worden; durch den folgen« 
den fehr einfachen Verfuch beftätigte er die Rich- 
tigkeit derfelben. _ 

Man neige zwei Spiegelgläer gegen 
unter einem Winkel von 70° 22’, und denke fich 
zwifchen beiden eine Linie fo gezogen, dafs fie 
mit beiden Spiegelgläfern einen Winkel von 35° 25! 
macht. Jeder Lichtftrahl, der von dem einen die- 


fer beiden Gläfer parallel mit diefer Linie zurück 


geworfen wird, wird von dem zweiten Glafe nicht 


zurück geworfen, fondern dringt in daffelbe hinein, 


ohne dafs auf ein einziges Theilchen deffelben die 
repulfiven Kräfte einwirken, welche die partielle 
Zurickwerfung des Lichts an der Oberfläche der 
durchfichtigen Körper bewirken. Ueber die hier 
angegebenen Winkel hinaus und unterhalb derfel- 
ben findet die Erfcheinung nicht Statt, und je wei- 
ter ınan fich von diefen Grenzen diesfeits oder j jen- 
feits entfernt, defto gröfser wird die Monge des 
zurück geworfenen Lichtes. 

Diefe durch eine erfte Zurückwerfung erlangte 
Eigenfchaft, ganz in durchfichtige Körper hinein 
_ zu dringen, verliert das Licht oder es bebält fie, 
je nach dem die Umftände verfchieden find. Das 
Studium diefer Umftände hat Herrn Malus zu fol- 
gendem Gefetze geführt, nach welchem diefe fon- 
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derbare Erfcheinung fick richtet:.., Es werde-um 
den zum erften Mahle zurück geworfenem Strahl a 


~ 


die zweite Glasebene fo gedreht, dafs fie beftändig | 


mit demfelben einen Winkel von 35° 25° macht, 
und man denke fich zwei gerade Linien, von de- 
nen die eine 6 mit der erften, die zweite c mit der 
zweiten Glasebene parallel find *); fo.ift die Men- 
ge des von dieler zweiten Glasebene zurück ge- 
worfenen Lichtes dem Quadrate des Cofinus des 
zwifchen den,Linien 5 und.e.enthaltenen Winkels 
proportional:;fie ift ein Gröfstes, wenn diefe bei- 
den Linien einerlei Richtung haben, und ‘null, 


wenn diefe beiden Linien auf einander fenkrecht. 


ftehen.” Die Grenzen des Phänomens beziehen 
fich alfo auf drei rechtwinklige Achfen q, b, e, 
von denen die eine mit der Richtung des Strahls, 
und die zweite mit der erften der zurück werfen- 
den Ebenen parallel ift, und von denen die dritce 
auf diefe beiden erften Achfen fenkrecht fteht.: 

Man denke fich ftatt des zweiten Glafes einen 
Metall/piegel, und bezeichne mit a’, b', c' die Ach- 
fen des zum zweiten Mahle [von dem Spiegel] zu- 
rück geworfenen Strahls, welche den Achfen des 
erften [vom Glafe] zurück geworfenen Strahls a, b, 
e analog find. Läfst man nun den von dem Me- 
tall{fpiegel zurück geworfenen Lichtftrahl auf eine 


‘ [zweite] unbelegte, polirte Spiegelfäche unter ei- 


*) Zum beffern Verftindniffe wird Eig. 2. Taf. IV. dienen, 
‚ wenn fie gleich keinen Anfpruch auf perfpectivifche Rich- 
‘tigkeit hat. _ 
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nem'Winkel von 35° 25° auffallen, fo zeigen fich 
folgende Erfcheinungen,, die von dem Einfallswin- 
kel auf den Metallfpiegel unabhängig find. Ift 5 
mit 5 parallel, das heifst,-ift der Metallfpiegel der 
Achfe 6 parallel, fo behält der Lichtftrahl, den er 
zurück wirft, feine Eigenfchafte in Beziehung auf 
eine der Achfe c’ parallele [zweite] Glasebene; er 
dringt ganz in fie hinein. _ Ift dagegen b’ mit e 
parallel, fo behält der vom Spiegel zurück gewor- 
fene Strahl feine Rigenfchaften für eine der Achfe 
b parallele Glasebene. In den Zwilchenlagen ift 
die Menge des Lichts, welches feine Eigenfchaf- 
ten in Beziehung auf eine mit der Achfe 5’ paral- 
_ lele Glasebene behält, dem Quadrate des Sinus des 
zwifchen den Achfen 5’ und 5 enthaltenen Winkels 
proportional; und die Menge des Lichts, welches 
in.Beziehung auf eine mit der Achfe c’ parallele 
Glasebene feine Eigenfchaft behält, ift dem Qua- 
_ drate des Cofinus deffelben Winkels proportional. 
Macht der Metallfpiegel gleiche Winkel mit - 
den Achfen b, ce, fo macht 5’ mit jeder diefer Ach- 
fen einen Winkel von 45°; und dann verhält fich 
das zurück geworfene Licht auf gleiche Art für 
eine mit der Achfe 6’ und für eine mit der Achfe c’ 
parallele (zweite) Glasebene; es fcheint in diefem 
Falle alle Eigenfchaften des directen Lichtes wie- 
der angenommen zu haben. 

Wird der vom Metallfpiegel zurück beste 
Strahl mittelft eines Kalkfpath Kryftalls, deffen 
Hauptfchnitt der Zurückwerfungsebene parallel 
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fteht, gefpalten, fo ift das Verhältnifs (rapport) 
der Intenfitäten des ungewöhnlich und des gewöhn- 
lich gebrochenen Strahls, dem Quadrat der Tan- 
gente des zwifchen den Achfen b' un b ‘enthalte- 
nen Winkels gleich. ; 

Lafst man den Lichtftrahl mehrmahls von Me- 


tallfpiegeln zurück geworfen werden, ehe er auf _ 


den zweiten durchfichtigen Körper auffällt, fo find 
die Erfcheinungen den hier angegebenen ähnlich, 
"It die Achfe b’ des zweiten Strahls der Achfe 6 
oder der Achfe c des erften Strahls parallel; ift 
ferner die Achfe b” des dritten Strahls der Achfe b’ 


1 oder der Achfe c’ des zweiten Strahls parallel, und. 


fo ferner; fo wird die angeführte Eigenfchaft des 
Lichtes nicht verändert; und find diefe Achfen ge- 
gen einander geneigt, fo theilt fich das Licht in 
Beziehung auf die beiden auf einander folgenden 
Spiegel nach dem Gefetze, anerey! wir angegeben 
haben. 
Wenn man um die Achfe e des we zurück 
geworfenen Strahls die Oberfläche eines undurch- 
fichtigen polirten Körpers, z. B. von fchwarzem 
“Marmor, dreht, fo findet man, dafs das zurück 
geworfene Licht bis zu einer gewiflen Grenze ab» 
nimmt, bei der es null ift, die hinaus es 
wieder zunimmt. 

Alle gewöhnlichen Erichäindägen der Optik 
laffen fich eben fo gut nach Huyghen’s Hypothefe 
aus Schwingungen eines Aethers, als nach New- 
ton’s Vorftellung aus der Einwirkung der Körper 


q 
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auf die Lichtheilchen erklären, welche nach ihm 
denfel ben anziehenden und zurickfiofsenden Kraf- 
ten unterworfen find, aus denen wir dic andern 
Naturerfcheinungen ableiten. _ Auch die Gefetze, 
nach welchen fich der Gang der Strahlen bei der 
doppelten‘ Stralilenbrechung richtet, kann man 
nach der einen und nach der andern diefer Hypo» 
thefen erklären. Aber die eben befchriebenen 
Beobachtungen, welche beweifen, dafs die Er- 
fcheinungen derZurückwerfung für denfelben-Ein- 
fallswinkel verfchieden find, laffen fich mit Huy- 
ghens Hypethele nicht vereinigen, und find. in 
ihr unmöglich. Hr. Malus fchliefst darauf, ‚dafs 
- nicht nur das Licht eine Subftanz ift, welche der 
Herrfchaft derfelben Kräfte unterthan ift, denen 
die übrigen Körper gehorchen, fondern dafs auch 
die Geftalt und die Lage der kleinften Theilchen 
des Lichtes einen grofsen Einflufs auf die Licht- 
erfcheinungen haben. 

Ueberträgt man auf die Liehttheilchen felbft 
die drei rechtwinkligen Achfen.a, &, ¢, auf wel- 
che fich die hier befchriebenen Er{cheinungen be- 
ziehen, und fetzt man, dafs die Achfe a ftets 
in der Richtung des Lichtftrables bleibt, indels 
die Achfen 5 und c.durch Einwirkung der re 
pulfiven Krüfte in eine auf die Richtung diefer 
“ Kräfte fenkrechte Lage kommen; fo werden alle 
Erfcheinungen der totalen und partiellen Zurück- 
werfung, und:-felbft die aufserordentlichften Um- 
ftände bei der doppelten Strablenbrechung Folgen, 


- 
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eine aus der andern, und fliefsen alle aus dem ein- 
zigen Gefetze, welches hier folgt: 

„Sieht man in einem Lichtftrahl auf die Be- 
wegung -der Lichttheilchen ‚ um ihre drei Haupt- 
achfen a, b, c, fo ift die Menge der Theilchen, 
deren Achfe b oder deren Achfe e auf die Richtung 
der repulfiven Kräfte fenkrecht wird, ftets propor- 
tional dem Quadrate des Sinus desjenigen Winkels, 
den diefe Linien um‘die Achfe a zu befchreiben 
haben, um in jene Lage zu kommen; und umge- 
kehrt ift die Menge von Theilchen, deren Achfen 
b oder ce möglichft nahe in der Richtung der re- 
pulfiven Kräfte liegen, proportional dem Quadrate 
des Cofinus desjenigen Bogens, den diefe Linien 
in ihrer Rotation um die Achfe a zu befchreiben 
haben, um in die Ebene zu kommen, welche durch 
die Achfe a und durch die der repulfiven 
Kräfte geht.” 

Für den Fall der doppelten Strahlenbrechung, 
und für die Erfcbeinungen, welche zwei an einan- 
der grenzende Kryftalle zeigen, lälst fich diefes 
Gefetz folgender Mafsen ausdrücken: „Man denke 
fich eine Ebene, welche durch den gewöhnlich ge- — 
brochenen Strahl und die Achfe des erften Kry- 
ftalls geht, und eine zweite Ebene durch den un- 
“ gewöhnlich gebrochenen Strahl und die Achfe des 
zweiten Kryftalls. Die Menge des Lichts, welche 
im erften Kryftalle durch die gewöhnliche Bre- 
chung abgefondert, und im zweiten Kryfialle ge- 
wöhnlich gebrochen wird, ift proportional dem 
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Quadrate des Cofinus des zwifchen diefen beiden 
Ebenen enthaltenen Winkels; und die Menge des 
im erften Kryftalle gewöhnlich, im zweiten aber 
ungewöhnlich gebrochenen Lichtes ift dem Qua- 
drate des Sinus deffelben Winkels proportional, 
Der im erfien Kryftalle abgefonderte ungewöhnli- 
che Strahl giebt ein ganz ähnlicbes Refultat: die 
Menge des im zweiten Kryftalle ungewöhnlich ge- 
brochenen Lichtes diefes Strabls ift dem Quadrate 
des Cofinus, und die Menge des darin gewöhnlich - 
gebrochenen Lichtes dem Quadrate des Sinus def- 
felben Winkels verkehrt proportional.” ' 

Bei der Zurückwerfung, wenn man z. B, ei- 
nen Lichtftrahl betrachtet, der von einer erfien 
Glasflache unter einem Winkel von 55° 25’ zurück 
geworfen wird, und unter demfelben Winkel auf 
eine zweite Glasfläche auffällt, wobei der Nei- 
gungswinkel der beiden Glasflächen willkürlich 
ift, — mufs man fich Ebenen denken, welche 
durch diefen zurück geworfenen Strahl gehen, 
und von denen die eine auf die erfte, die andere 
auf die zweite Glasfläche fenkrecht ftehen. „Die 
Menge des von dem zweiten Glafe zurück gewor- 
fenen Lichtes ift proportional dem Quadrate des 
Colinus des zwifchen diefen beiden Ebenen enthal- 
tenen Winkels.” 

Wir begnügen uns, hier einige Beifpiele von 
der Anwendung diefes Gefetzes zu geben: 

In einem Strahle, der von der Oberfläche ei- 
nes Glales unter einem Winkel von 54° 35° zurück 


\ 
; 
4 
oer 
| 
- 
q 
i 
} 
‘ 
‘ 
i 


geworfen wird, müffen alle Theilchen auf einerlei 
Weile angeordnet feyn; denn wenn man einen fol- 
chen Strahl fenkrecht auf einen Rhombus aus 
Kalkfpath, deffen Achfe in der Zurickwerfungs- © 
ebene liegt, auffallen läfst, fo werden alle Theil- 
chen deffelben fo gebrochen, dafs fie einen einzi- 
~ gen gewöhnlichen Strahl bilden, und nicht ein eine 
ziges Theilchen erleidet eine ungewöhnliche Bre- 
chung *). In diefem Falle find alfo die analogen - 
“Achfen aller Theilchen unter einander parallel, :da 
fich alle auf einerlei Weife verhalten. Wir wollen 
die Achfen der Theilchen, welche fenkrecht auf 
der Zurückwerfungsebene find, mit 6 bezeichnen 
(Nommons b l’'axe de ces molécules qui fe trouvent — 
perpendiculaires au plan de réflexion). Alle Theil- 
chen, deren Achle ce auf diefe Ebene fenkrecht 
war, find durch das Glas, an deffen Oberfläche 
die Zurückwerfung unter dem angegebenen Win- 
kel gefchah, hindurch gedrungen. Wenn man 
folglich den zurück geworfenen Theilchen ein 
zweites Glas, parallel mit ihrer Achfe c, entgegen 
hält, fo befinden fie fich in Beziehung auf diefe 
Glasebene in, demfelben Falle, als in Hinficht der 
erften Glasebene die Theilchen waren, welehe von 
ihr nicht konnten zurück geworfen werden; der 
Strabl wird folglich ganz in diefes zweite Glas hin- 
ein dringen. : Die Erfahrung lehrt in der That, 
dafs unter diefen Umftänden alle Theilchen eines 


~*) Man Anntlen, 1809. $. 282. énd 287 - 
Gilbert. 
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Strahls fich den Kräften _ 


entziehen. 


Legt man zwei rhomboidalifche  Kitietpathe fo 


auf einander, dafs ihre Hauptfchnitte parallel find, 
fo giebt bekanntlich ein diefen Schnitten parallel 
einfallender Spnnenftrahl nur zwei’ ausfallende 
Strahlen; indem fowohl der’ von’dem erften Kry- 
ftalle gewöhnlich, als der von ihm ungerwöhnlich 


gebrochene Strahl, auch von dem zweiten Kry-. 


ftalle jener in eifen einzigen gewöhnlichen, diefer 
in einen einzigen ungewöhnlichen Strabl gebrochen 
wird‘ °Es ift nicht fchwierig, einzufeben, dafs in 
diefem Fälle‘ (die Achfen der beiden Kryftalle mö- 
gen parallel oder entgegen gefetzt gerichtet feyn) 
kein Liehtftrabl, der aus dem erften Kryftalle 
rallel mit deffen Hauptichnitt austritt, von dem 
zweiten Kryftalle gefpalten werden kann.’ Deni 
die’ Bewegung geht um die Achfen b oder um die 
Achfen e vor fich, und die Erfcheinungen der Zu- 
tückwerfung belehren uns, dals jedes Mahl; wenn 
die Bewegung um diefe Achfen vor fich geht, der 
Strahl nicht verändert wird, und die gleichen Ach: 


fen’ aller Theileben deffelben unter einander paral- 


kl bleiben. : Blofs die Rotation um die Achfe a 
verändert die Theilciten deffelben’ rent in ihrer 
gegenfeitigen Lage. 

Macht der eidfallende Strahl irgend einen 
Winkel mit den Hauptfchnitten der beiden Kryftal- 
le, fo, wird jeder, der,Strahlen, welche durch die 
doppelte Brechung im erften Kryftalle entftehen, 
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durch den zweiten Kryftall nochmahls in’ zwei 
Strahlen getheilt, fo dafs man vier ausfallendé 
Strablen erhält. Doch hat man unter diefen Um- 
fänden zwei Fälle zu unterfcheiden, in denen die 
Phänomene beftimmt verfchieden find; den Fall; 
wenn die Achfen der beiden Kryftalle parallel, und 
den Fall, wenn fie entgegen gefetzt gerichtet finds 
. Im erften Falle mufs das Licht fehr lebhaft fey 
und die Einfallsebene mit den Hauptfchnitten eis 
nen merklichen Winkel machen, wenn manıdie _ 
von dem einen Kryftalle gewöhnlich und von dem 
andern ungewöhnlich gebrochenen Strahlen 'ge= 
wahr werden will, In der That ift nach der Theo- 
rie das Maximum der Intenfität' diefer beider Strah- 
len nicht der dreifsighte Theil von der des Strahls) 
welcher von der gewöhnlichen Brechung ‘der bei- 
den Kryftalle herrührt; welches die Phyfiker, die 
über diefe Materie geichrieben haben, zu‘ der 
Meinung verleitet hatte, dafs, wenn die Haupt- 
fchnitte und die Achfen der beiden Kryftalle par- 


* allel find, das Licht fich auf diefelbe Art als beim 


Einfallen in der Ebene des Hauptfchnittes verhaltey 
welche Richtung auch der einfallende Strahl haben 
möge. Man bräucht aber nur ‚zu dem Verfüuche 
recht helles Licht zu nehmen, und ihn unter den 
gehörigen Umftänden anzuftellen, fo entfpricht die’ 
Beobachtung völlig der Theorie. Das Phänomen 
ift fehr viel fichtbarer, wenn die Achfen eine ent- 
gegen geletzte Richtung haben. 
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Die ungewöhnliche Brechung wird von einer 
Repulfivkraft bewirkt, die dem Quadrate des Sis 


nus des Winkels proportional ift, welchen die | 


Achfe des Kryftalls mit der Hauptachfe a desLicht- 
theilchens macht. Alle Lichttheilchen, deren 
- Achfe 6 fenkrecht auf diefe Kraft ift, werden ge» 
wöhnlich gebrochen; und alle die, deren Achfec 


fenkrecht auf ihr ift, werden ungewöhnlich gebro- | 


chen. Die gewodhnlich gebrochenen Lichttheil- 
‚eben, welche der Repulfivkraft entgehen (échap- 
peat), befinden fich in dem Falle der Theilchen, 
welche in der erften Klaffe der von mir aufgeführ- 
ten Thatfachen, der Zurück werfung entgehen. 
Die Erfcheinungen der doppelten Strahlen- 
brechung an der zweiten Oberfläche der durchfich- 


tigen. Kryftalle find denen der Brechung in zwei‘ 


Kryftallen analog, deren Hauptfchnitte eine paral- 
Lage und deren Achfen eine entgegen gefetzte 
Richtung haben, wenn man damit die allen durch- 
fichtigen Körpern eigenthümliche’Eigenfchaft ver- 
bindet, dafs in dem Falle, wenn die Richtung der 
zurückwerfenden Kraft parallel mit der Achfe c der 
Lichttheilchen ift, die Zurückwerfung für einen 
beftimmten Winkel null wird. Obne die Kennt- 
nifs diefer fonderbaren Eigenfchaft der durchfich- 
tigen Körper würde folglich der aufserordentlich- 
fie Theil der Phänomene der doppelten Strahlen- 

brechung unerklärbar geblieben feyn. 
Herr Malus geht in der Anwendung der 
Theorie, welche er vorträgt, in kein tieferes De- 
tail 
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tail ein, und-begnügt-fich, nur-noch-hinzu-2u.fd- 


. blofs die Mittel an, die Phänomene unter einander 


fenkrechte Achfen FE es die Achten‘ eines Octaé- 
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gen, dafs durch fie eine Menge von Thatfachen, 
welche keine Aehnlichkeit mit einander zu haben 
fchienen, und bei denen fich aus Mangel an Zu- 
fammenhang wichts' meffen zu laffeh fchien, zu 
einer gemein{chaftlighen. Quelle zurück - 
werden. 
"Er unternimmt nicht, ‘die’ Urfache diefer 
allgemeinen Eigenfchaft der repüliven Kräfte, wel- 
che anf das Licht einwirken, anzugeben; er giebt 


in Verbindung zu “bridgen, fie durch’ Berechnung 
voraus zu fehen, und fie mit Genauigkeit zu mef- 
fen. Eben fo wenig will er dadurch), dafs er die 
Geftalt der Lichttheilchen auf drei auf einander . 


ders feyn würden) bezieht, irgend etwas über dis 
wahre Geftalt diefer Theilchen beftimmen; ‘er 
fellt diefes blofs als ein Refultat des Caleuls auf, 
auf den ihn die Analyfe der von _ 2 beobachteten 
Phänomene geführt hat. nid 
‘ 


: - ‘ rs. 
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NORSCHLAG 
"seines verbefferten Kühlfaffes *). . 


Tatel IV. Fig. 3, ftellt diefen Kühlapparat im Auf- 
riffe und Fig. 4. im Grundriffe vor, 
.abed ift ein Gefäfs von Böttcherarbeit. Durch 
das Loch % welches ungefähr in,der halben. Höhe | 
deffelben angebracht ift, und. durch das gegenüber 
ftehende Loch f, geht das verzinnte kupferne Kühl- 
rohr ef. Es ‚endigt, fich in das Hahnftück x. In 
dem. Falle geht aus diefem Rohre fenkrecht, bis 
zu der Höhe von J, die Röhre fg herauf, welche 
fich in,g in einen zweiten Schenkel gh umbiegt, 
der aus dem Falle heraus geht. Im ift eine fehr 
enge, beinahe haarförmige Röhre, welche das 
Kühlrohr ef. mit ‚der auffteigenden Röhre fg ver- 
bindet. no ifl eine Glasröhre, die fich aufserhalb 
des Kühlfaffes befindet. Alle diefe Röhren fchlies 
fsen luftdicht, und ftehen mit einander in freier 
Verbindung. | 

Während der Deftillation bleibt der Hahn n 
zugedreht. Die übergehende Flüffgkeit füllt da- 
her alle Röhren bis an das Niveau von g hinauf, 
und dann erft nimmt fie durch gh ab. Sie bleibt 
folglich mit den Röhren, die durch das Kühlwal- 


*) Annales de Chimie, Dec. 1808, .. 
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fer erkältet werden, fo lange in Berührung, bis fie 
von / dureh /fg, nach g hinauf gelangt ift. 

Die Röhre Im foll blofs als Sicherheitsröhre 
dienen, und mufs daher die Enge eines Haarröhr- 
chens haben, damit unter den ‘gewöhnlichen Um- 
ffänden durch fie kein Dampf hindurch gehe and 
unverdichtet entweiche, Sie dffmet fich in das 
Rohr: f 4 Zoll oberhalb 7, und in die Röhre fg 
4 Zoll’ unterhalb g, damit Luft. und Dampf, die 
fich in der Blafe befinden, in ihr keinen andern 
Widerftand, als den einer Säule Flüffgkeit ‚von 
der Höhe mg zu überwinden haben. | mor 
>» Der Hahn dient zur Bequemlichkeit während 
des Proceffes, und um die Röhren auszuleeren, . . 
‘> Die Glasröhre no hat weiter keinen Gebrauch, 
als den Gang der Operation vor Augen zu bringen. 
+ Bei gleicher Wirkfamkeit mit den gewöhnli- 
chen fehlangenférmigen Kühlröhren kann diefer 
"Apparat nur den tehnten Theil: fo, viel als ” 
koften. 
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hus einem Briefe des Hrn.. Profe Mor. 
dorff ‚an. den ‚Herausgeber. 
‘Erfure,: den 12, Aug. 1809. 
_ Ian habe mich feit' geraumer Zeit blofs mit 
pharmaceotifch - chemifchen Gegenftänden befchaf- 
tigt. Meine Verluche über das Kali-.Metall habe 
ich liegen laffen; denn wenn man Arbeiten 
diefer Art nicht. bleiben kann, fo gelangt man nicht 
zu bedeutenden Refultaten. Blols im:Verlaufe des 
€urfus habe ich’ das Kgli- und das Natron -Metall 
fo wohl auf gewöhnlichem chemifchen Wege, als 
‘auch mit der Säule: dargeftellt. : Ich weifs nicht, 
‘warum es Manehen nicht gelingen will, vermittelft 
‘der Säule auch aus Baryt, Kalk und Strontion Me- 
tall zu gewinnen; — mir macht es keine Schwie- 


rigkeit *). 


Vergl. Annalen B, XXX. $7336. 
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